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Das Märchen vom Tanze des Mönches im 

Sornbusch. 



Die nachfolgenden Blätter beschäftigen sich mit dem aus der 
Sammlang der Bruder Grimm wohlbekannten Märchen vom Jnden 

im Dorn oder, wie man es mit besserem Fug nennen kann, 
vom Tanze des Mönelies im Dorubuscli. Auf einen grossen 
Teil der zulilreiclicn (Gestaltungen, die diese Kr/iililuiifx seit dem 
15. Jahrhundert bei verschiedenen N'olkern gelunden hat, haben 
schon \V. (irimm und Kcinliold Ivöliler^) hingewiesen; da ihnen 
jedoch gerade die ältesten und auäfUhrliclisten Fassungen des 
öchwankes unbekannt blieben, die nns eine interessante Ver- 
gleiohong zwischen schriftliclier und mündlicher Tradition ermög- 
lichen, wird man, hoffe ich, eine knapp zusammenfassende Be- 
trachtung, der sich der Abdruck zweier niederländischer (B 1 — 2) 
und zweier deutscher Dichtungen (F und J) anschliesst, nicht über- 
fltlssig finden. Für die Znsammenbringung des weit zerstreuten 
Materielles bin ieh dei- hilfieiclien Gute der ilerien Keinhold 
Kühler in \\>iniar, Chriütiaii iiiniun in Kopenhagen. Floiiniond 
van Duyse in (rent, R. Wölkau in Czernowitz, Julius Zupitza in 
Beriin, sowie den Verwaltungen der Hibliotlieken zu Berlin, 
Brüssel, Göttingen, Jjeiden zu warmem Danke vei-ptiichtet. 

Der gemeinsame Kern dieser Erzählungen ist folgender. Ein 
armer Bursch (Bauemknecbt, Uiitenknabe) erhält von einem alten 



>) Kindeor- und Haiumirdieii in», 191 f. za Nr. 110. 
S) Jahrbuch für romanisehe nad oiiErlische Littemtiir V, df. (1864). VII, 
268 (1866). GOttmger gelehrte Anseigea 1868, 1380. 
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Bettler (Zwer^r. (Jeist, Fee, Christus, Petrus) zum Lohn fllr seine 
Mikltliätigkeit eine Zauberpfeife oder Fiedel, mit der er einen ihm 
beg-egnenden Möneh (Juden, Bürgermeister, Häscher oder seinen 
früheren Uerm), willirend er im i^ornengesträuch einen eben ge- 
schossenen Vogel aufbeben will, zwingt za tanzen und sich von 
den Domen zerkratzen zu lassen. Als er wegen dieses Streiches 
vor Gericht gestellt und zum Tode verarteflt wird, befreit er sich 
darch dieselbe Zauberpfeife vom Galgen. 

In den Einzelheiten, namentlich m der Einleitung, ti^ten 
mannigfache Unterscliiede hervor. Unter den bis in die jüngste 
Zeit im Volicsmunde foillebenden Märchen ge\valii*en wir ins- 
besondere zwei (jJruppen, die sich an zwei Dichtungen des 15. bis 
16. Jahrhunderts, eine anonyme englische und eine deutsche von 
Dietrich Albrecht, anscidiessen. Die erstere (nach unserer Be- 
zeichnung A) schildert in dem Helden Klein Jack emen von der 
bösen Stiefmutter gemisshandelten und beim Vater veileiundeten 
Knaben, in dem die schnöde Behandlung schhesslich den Wunsch 
nach Vergeltung weckt; das deutsche Gedicht (F) erzählt von 
einem gutmQtigen einfältigen Knechte, der von dem geizigen 
Bauern als Lohn für drei Jahre treuen Dienstes drei Pfennige 
erhält und damit höchlich zufrieden in die Welt zieht. Beide, 
Klein Jaik und der Bauernknecht, verschenken ihre Habe an 
einen (zwei) alten Bettler, nur mit dem l'nteischiede , da^s Jack 
die verdoihene Speise, die er selbst nicht mag", dahingiebt, der 
Knecht aber die drei Pfennige. Unter den drei Wünsciien, die 
ihnen darauf freigestellt werden, sind die beiden ersten, ein 
wunderbarer Bogen (Armbrast) und eine Zauberflöte oder Geige, 
beiden Erzählungen gemeinsam; der dritte ist m A durch die 
spätere Rache an der Stiefmutter, in F dureh die Befreiung vom 
Galgen veranhisst A hat dabei den htlbschen Zug, dass der 
Knabe sich nui' einen gewöhnlichen Bogen und eine Pfeife wünscht, 
und dass erst dei* Alte die wunderbaren Eigenschaften hinzufügt. 
Der Mönch, der dieselben zu seinem Schaden erfährt, ist in A 
nur ein g-et'üiLrii^es VVerkzeuir der Stiefnmttei-. in F ein aus dem 
Kloster entlaufener diebischer deselle. Der Tanz, den er im 
Dornbusch vollführt, wiixl in F zu einer noch liärtereu Strafe, 
weil er hier zu einer Insel hinschwimmen muss und deshalb seine 
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Kutte abgelegt bat; auch löst er sich davon durch Hingabe einer 
grossen Geldsumme, von der in A nicht die Kede ist. Die 
richtsverhandliuig, in der der MOncli das einemal die Anklage 
wegen Zauberei, das andremal wegen Diebstahls erhebt, wendet 
sieh in beiden Gedichten dvach die Zauberfiedel zun Heile dee 
Beklagten; doeh zeigt F eine weiteigehende dramatisehe Zuspitzung 
des Konfliktes; denn erst naeh seiner Verurteilung und anf der 
Richtstätte greift der Jiaueriikneclit zu dem rettenden Instiuraente. 
Auch die Strafe des Mouches fällt demgcmilss in F härter aus 
als in A . wo er samt der Stiefmutter uur eine Abweisimg vom 
geistlichen Richter eifilhrt. 

Es ist nun wahrscheinlich, dass Dietrich Albrecht zu dem eng- 
lischen Gedichte A, oder vielmehr zu dessen 1528 gedmckter 
niederländischer Übersetzung B, m einem nlLheren Verhältnis steht 
Freilich sind die Gemeinsamkeiten von B und F ziemlich ftusser- 
Itcher Natun die Darstellung derselben Scene auf dem Titelbilde, 
die Personenbezeißhnungen nach Ait des Schauspieles, auch das 
Verlangen des Mönches, bei der zweiten Probe des Zauberinstni*' 
inentes ;m einen iMosten angebunden zu werden (Ii 284, F 369). 
Der btxleutendsto l iiterschiod ist die Entfernung der bösen »Stief- 
mutter ans F: nhev ^^vvndo diese Vereinfachung der- Haudhni«.^, 
die eine V'erschiechtorunir im Charakter dos Mönches zur not- 
wendigen Folge hat, kann AIhreeht absichtUcii in protestan- 
tischer Tendenz voi-genonunon haben. Möglicii ist alleidings auch, 
dass schon mündliche Tradition diese Arbeit besoi'gt hatte, oder 
dass Albrecht aas einem von A und B unabhängigen einfacheren 
Volksmärnhen schöpfte. 

Wie man nun auch von der Verwandtschaft der englischen 
und der deutschen Sehwankdichtimg denken mag, sicher ist, dass 
beide nicht bloss in dei- Volkslitteratur von England, Holland, 
Deutschland, Dänemark und Böhmen Aufnahme gefunden, son- 
dern auch wieder auf die mündliche 'i''radition des Volkes einge- 
wirkt haben. W ic viele IVfilich unter den in der dritten Al>- 
teilung iuuäaiumengebrachten and gewiss noch zu vermehrenden 
Märchen von jenen gedmckten Fassungen beeinflusst sind, ist bei 
so wechselnden, vielgestaltigen, den vei'schledensten Einwirkungen 
unterliegenden Gebilden gar nicht auszumachen. Euizelne ZOge 

1* 
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der ältesten nachweisbaren (i estalt, die bis ins 15. Jahrliuudert 
hinaufreicht^), bege^'-nen uns auch in andei'cn Märchen. 

Das Tanzen in den Dornen zum Klange eines Zauberinstra- 
ments findet sich in dem Grimmschen Märchen Nr. 56 *Der 
liebste Roland' als Strafe der bösen Stiefmutter. 

Die Belohnung der Mildthätigkeit dureh Gewährung von drei 
Wünschen ist ein ttberaus beliebtes Motiv; vgl. Caballero bei 
F. Wolf, 8ttz.-Berichte der Wiener Akad. XXXI, 2Q2 (1859). 
Grinuns Milrehen Nr. 81 *Bnider Lustig , 82 'Spielhanser, 
87 *Der Arme und der Reiche'. Uhland , Schriften III, 362. 
E. Rulido, Der giiechisclie Kornau (187(i) S. -^70. Vgl. auch deu 
Eingang von Nerucci, Novelle popolari tmutalesi (1880) Nr. 31 
Fipetta bugiardo. 

Die letzte Bitte, sagt W. Grimm, und die Rettung aus dem 
Tod durch Bhisen und Spielen kommt häufig vor, von Aiion bis 
auf Gunnar, der durch Hai fonschlag die Schlangen abhält. 

Die wunderbare Pfeife endlich vermag uns vieUeieht direkt 
auf den Ursprung des Märchens zu leiten. Sie entspricht nämlich 
auffällig dem Home des KOnigs Auberon in der franzOsisdien 
um 1250 entstandenen Chmson de geste von Huon de Bordeaux^ 
und in dem daraus liervorgegaugenen , 1513 zuerst gedruckten 

^) W. Wackernagcls ftbereilter Versucb^ schon in dem 1S98 aufgeseich- 
neten Wachtelmawe V. 187—190 (Mawmaiin, Denkmäler dentselier Sprache 
I, 112 [1827j) eine Bezidiung auf unser Märchen zu entdecken, sebeitort an 
dem überlieferten Wortlaut: Äin hamer unde ain krOf Ain ufatnmes und am 

pha Die Sprüngen über ein turn, Da si den Juden huot verlum (soll boissen: 
wo sie des .Juden Haut in Verderben g-cbracht batten). Ausserdem aber ist 
der Jude erst iiacb lOüO (und zwjir zuerst in Q) au die Stelle des Münches 
gerückt. Wackernagel hat aucli in seinem Altdeutscben Lesobucb ^ S. 1154, 29 
(1873) seine Vermutung stillschweigend auf^'e<rel)en. 

2) Guesüard et Grandmaison , Recueii des anciens Fontes de France V 
(1860); Tgl. L. Üautior, Lea Epopees frangaisea II, 552—588 (1867) = 2. edit. III, 
782. J> C. Riedl, Huon de B. in Sage und Dichtung iaZs. f.Terglcichcaide Litgosc]!. 
III, 71-126 (1890). I em^UmmU dt^ Chmmn d^S. de B. jwiNL da A, Qraf, 
I. Halle 1878. M. Schweigel und H. Scb&fer in den Auagaben und Abb. a. d. Ge- 
biete der romaniscben Philologie 83 und 90 (Marburg 1889, 1893). Bisher unbenutzt 
ist die 1341 geschriebene |iiftchtig:o Pergamentbandscbrift auf dem Kupferstich- 
kabinet dos Berliner Museums, die Riedl S.82 zu einer englischen Prosaübersetcnng 
Ton 1314 macht (W. r. Seidlitz, Bepert f. Kunstwiss. VII, 84 Nr. 26). 
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Prosaromane^). JJeide sind ins Niederländische übersetzt woi*den, 
das spätere Volksbuch auch ins Englische. Diese nm 1 534 zuerst 
gedruckte Übertragung der Pi-osaauflOsnng durch Lord Beraers, 
The Boke of Duke Hum of Burdeua;, hat S. L. Lee 1882—87 
für die Early English TeaA Sociefy (Extra Series 40. 41. 43. 50) 
nea herausgegeben. Von dem alten mederlftndischen Epos sind 
nur dnige BraehstOeke auf uns gekommen^); das pi'osaisehe Volks- 
buch^) aber weicht von dem französiselieii Texte niolii fach ab und 
ist vielleicht eher als eine soU)ständige Prosarodaktioii dos (ie- 
dichtes anzusehen. Im französischen (iediclito erschoint nun Auboi'on 
dem Helden im Walde geschmückt, mit einem nie fehlenden Bohren 
und einem von vier Feen^) mit wunderbaren Eigenschaf teu be- 
gabten Home. 

V. 3223 Vn are porhU dont bim «aoocf berter 

Dke ne fiti bette qui tani ait pooeU, 
SeUle ttai$ et ü U viatt ä gri, 

Que ne le prenge tot ä ae votentL 
Et ot au col un cor d'ivoire der, 

Fces !e finent en nne ille de mer. 

Une en i ot <ini donna un don tel: 

Et rnutre fec i ihmna mi^x aMs : 
Qu'i fimt Hus Horn qui tant ait povretes, 
S'il ot le cor et tentir et sonner, 
KoH eon del cor ne Veetuece canter* 



1) leb benutse «inen Dnidc des 17. JahrbundertB: L*hteioire et ftute 
vaiUant S. de B, Bauen, ekez Loye Costi. o. J. 4^ (llerlin Xx 1004). 
*) G. Ealir, MiddOnederlandtdie ^ieche fragmenten (1865) & 221 
bis 249. 

■) Ein Blatt aus einem Qondaer Dradce um 1490 Holtrop, Mmu- 
mente typographiques des Pays-Bas au XV. sücle (1868) p. 79 (1*26). — 
Ein Antwerpener Druck von Willem Vorstermann, der zwischen ir)00 und 
1644 erschien, ist von Ferd. Wolf für don Stuttg. lif. Verein 1864) erneuert 
worden. Vgl. Wolfs Verdeutschung und Quollfnuntersucluing in don Donk- 
schr. d. Wiener Akademie, phil. hist. Kl. Vill, 1Ü3-263 (1858). J. Vcrdam, 
Taalkundige Bijdragen I, 113—115 (1877). 

Ül)er «ndero Werlte der Feen vgl. W. Herte, Spieliuumsbneli (1880) 
8. 316. — Auch die in neueren Mibrchen so häufig nnftancbnide Pfeife, deren 
Ten die Tiere dem Besitzer folgsam macht, begegnet schon als Geschenk ober 
Fee im lai de TgeUd, den G. Paris, Bomaaia VIH, 40—50 nach einer Hs. des 
18. Jahrhunderts beraoagegeben hat. 



i 
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Das Horn, welches er Huon nebst c'mom flu- grite Cliiiston stets 
gefüllten Beclier ^) zum Geschenke macht , rett<^t diesen aus ver- 
schiedenen Gefahren beim Renegaten Eudes zu Torniond und 
beim äarazenenfUrsten (iraudisse, da es sanft geblaseii zu I'^i ende 
und Gesang lockt, durch stärkei-en Ton aber Auberon mit 100,000 
Kriegern zu Hilfe ruft. Seine Wirkung wird in den jüngeren 
Prosabearbeitongen, der französischen wie der niederländischen, 
noch genauer als ein Tanz aller HOrer (S. 38 chanter et äanser) 
bezeichnet; vgl. Iluyge van Bourdeus S. 22, is ed. Wolf: Doen 
Utes hy den hormf ende hy Jiad sidcken virttUe, dat at, die da 
ghduyt lioordcn, worden danseiide. Ebenso 8. 26, 24. 36, 18. 
53, 7. über den Ui'«prung des Hoiiicis bericlitet der französische 
Roman Gcnauei'e«, indem er aucli die Namen doi" vier Feon und 
ihrer Insel (Cliifahnnie) angiebt; im nid. Yolksbuche (S. 18) hat 
dagegen der zwergliafto König Abroen Becher und Horn von 
einem Eremiten empfangen. Bei der Verbreitung nun, die Huons 
Abenteuer in Frankreich, in England und in den Niederlanden 
gewannen, ist es durchaus glaublich, dass Auberons 2Sauberhom, 
dessen Klang die wütenden Gegner des Helden sofort zum eifrigen 
Tanze zwang, sich so fest in der YolksTorstellung einlebte, dass 
es auch mit anderen Marchenstoffen*) verwuchs. 

So erscheint, von den weiter unten aufgezählten Miuelion ab- 
gesehen, bei Gerle (Volksmärchen der Böhmen [Prag 1819] Nr. 1) 

1) Ober solche Proben der Treae und Ritterlichkeit vgl. Leo so Bemers* 
Swm Df Bwrätmt IV, 802 f. 

Lee zu Berners IV, 807 f. nach Buriiit,' Gould, Curiom Myths of the 
Middle Ägea (1869) S. 431. F. Hiiniinel in Herrigs Archiv LX, 324 f. (1870). 
An rapag-pnos Oh^cknnspiel in Mozarts Zauberflöte (1791) und andere von 
Wielands Oboron abhiin<,Mgc Dirhtunt^en >r;ni cbp ifh kaum zu erinnoni. 
Eine andere Eigenschaft Ton Auberons Horn 1* 1 t in dem ein ?;^owafFncte8 Ilt r 
herbeizaiibemden Home einiger Fortunatmiin iuiu fort; vg^l. Grimm, Miirr bin 
Nr. 122 Anro. G. Pitre, Fiahe, novelle e racconti popoUiri mcüiane (1875J 
Tol. I, Nr. fiS La vur«a, Ii* firriolu e lu camu 'nfatatu = W. Kaden, 
Unter dm OUvealkltumea (1880) & 142 und 258 'Beutel, AUntelcben und 
Wnnderbom*. Busk, FoOdore of Bme (1874) 8. 1S9 Dodid ptdmi di nam. 
Krwteneen, Atwidu*' fra JyUand I, 854 Nr. 47 De kmge Naeter (1881). 
Ferner U. Jahn, Volksmilrcben ans Pommern und Rfigen I, 118. 868 (1881). 
L. Leger, Contcs populairc.t .«?/nfr,f (1882) Nr. 2 La table, la musette et lesae* 
£. Schreck, Finnische Mttrcben (1887) Ht. 16 'Die wunderbaro FlOte*. 
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eine Zither von grleicher Kraft; und das polnische Volk woisk. 
wie man eine solche Pfeife anfertigen kann^). Tni lo11iringi.schca 
Mäi-cheu petit bosm (Cos<iuin Nr. 19) schenkt eiu Schäfer dem 
Prinzen nie versagende Pfeile nnd ein zum Timze zwingendes 
Flöteben. In einer bretonischen ErzäJiInng (Luze), Contes popu- 
lairea de Basse-Bretagne III, 9 [1 887]) tausctit Crampouös einen 
solchen Dadelsack von einem MCkller ein. , 

Etwas andres ist, wenn emer bestimmten Melodie diese 
Kraft zugeschrieben wird. 8o tritt in der isländischen Bösa aaga 
ok Herrauds Kap. 12 (Fnnialdarsögur NordrIayKhi ed. V. As- 
mundarson III, 264. Reykjavik 1880) Hosi mit der SiLnnnnd ab- 
gcnonimonon Harfe in Kfini.L'" (iodiiunuls Halle, wo seiiu^ (ieliebte 
Si^%^nii- eben einoni andem veriiiälilt werden soll, und bringt durch 
mehrere Weisen niclit bloss alle Menschen, sondern auch Htülüe, 
Tische, Messer und Becher zum Tanzen. Des sclnvodisclion Nixes 
(Strömkarl) Melodie hat nach dem Volksglauben elf Variationen, 
von denen man aber nur zehn spielen daif ; bei der elften worden 
Tische und Kannen, Greise und Lahme, selbst die Kinder in der 
Wiege anbeben zu tanzen^. Im irischen Märehen kennt der 
blinde Pfeifer Maurice Connor eine Weise, die alle zum Tanzen 
bringt, selbst die Fische'). In Francesco Bellos Epos // Mam- 
hrimiOj das 1509 zum ersten Male gednickt wurde, übenviudet 
der Held in Samothrake seinen Feind Polindo, indem er zu Be- 
ginn der vSelilacht den Tanz der KTini^MU .\r^^anora spielen lässt, 
worauf die Pferde der 8aberiten anfauKon zu tanzen und ihre 
Reiter abwerfen^). Walu^cheinlich schwebte dem Dichter dabei 



*) "Woycicki bei J. Grimm, Deutsche Mytholopfio S. 1191. 

*) E. M. Arndt, Reise nach Schweden IV, 241. J. Grimm, D. MythoL 
3 S. 461. Jonge, Dm nordsieÜandake Landalmue» (Praeter (KitfbenhaYn 
1798) S. 301. 

•) T. (1 Croker, Fairy Legendi and Tradüions of the South of Trr- 
land (London 1862) S. 215 27tc wmderful tnne — Brtii^yre, Conti'» popu- 
laire» de la Grande Bretagne (1875) p. IGü L aif merveiüeux. Ebenso der 
Weebselbalg im Märchen The young Piper, ebd. S. 22 =r Grimm, Irische 
Hafenmftfchen (1826) S. SO. J. Rodenberg, Die Haife tcd Erin (1864) 8. 128 
*0*Doiiogf1ine8 Dedelsadt*. 

Neudruck Venem^lSIO. Canto 8, Str. 62— aa — Die soigfUtige 
Arbeit Ton 6. Raa, ÜTooeOp dd MtfmbHano (Torino 1888) ontbitit hierüber nichts. 
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eine Anekdote vor, die Athenaeus p. 520 von den Pferden der 
Sybariten erzählt^). Man hat \om Fuüdaniro, safrt W. Grimm, 
eine ähnliche Erzähhinir : T'apst und Kardinäle, die üm verdammea 
wollen, müssen liin aolicben und freisprechen. 

Wir wenden ms nun zur Betrachtung der einzelnen Auf- 
zeichnungen des Mftrehens. 



1) Dm Oedlclit *Tlie Frlar md tke Boy* und die 

darftus abgeleiteten Scliw&itke (A— E). 

• A) Englisclies Gedicht The Friar and Üte Boy in 
sechszeiligen Strophen mit der Beimstellung aa^bed>, Anfang Qoä, 
ÜUKt deyde ff'ur vb aü» — Die Recension der im 15. Jahrhundert 

entstandenen Cambridtror Handschrift (Ms. Morc Ee -4. 35) ist im 
Dialekt von Shropftliire geschrieben und enthält 87 Strophen. Der 
älteste Druck W. de Wördes, der sonst einen besseren und voll- 
ständigeren Text bietet, hat einen kürzeren Schlnss, nämlich statt 
Str. 74 — 87 30 Verse (151 — 480) in sechs- und vierzeihgen Ab- 
schnitten. Über zwei weitere Handschriften, die F. Madden (Syr 
Gawayne 1839 p. LXIV) erwähnt, Oxford, Ms. Hawlinson G 86, 
BL 5S— 58 und Ms. Porkington 10, BL 139, fehlt genauere 
Kunde. Eine vierte, Gotton Ms. Yitellius D XU, ist durch 
Brand zerstört — Drucke: a) Here Begyneth a Mery Oeste of 
the Frere and the Boye. [ Holzschnitt wie in B 1 und 2 : Mönch 
im Busch und flötender Knabe. Diei jüngere Nachbildungen bei 
Ashton. Chap-books p. 2.37. 238 und 242]. 7 Bl. 4". Am 
Schlüsse Thus endeth the Frere and Boye. Euprynted at Lon- 
don in Flete strete at the sygne of the soJine hy Wynkyn de 
Wörde (also vor 1535 gedrackt. Cambridge, Public Library). — 
b) London, E. Aide c. 1585. (Oxford). — c) ebd. 1617. 12<'. 



^) B. Bobde, Der griecb. Romaa 8. 264. Vgl. F. Liebrecht, Zur Volks- 
knnde (1879) S. 110 f. — Bin andres Beispiel der Einwiikang des Athenaeiu auf 
die Litteratnr dos 16.--16. Jahrb. bespricht 0.«Orasiiu im Hermes XXV, 
469 (1891). 
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— d) London, Jane Bell 1655. 8o. — e) o. 0. 1698. 18 o. — 
Nach Collier, Extrads from the Begisters of the Statioti^ ry' Com- 
pxny I, 200 existierten auch Drucke von John Wally 1657—8, 
John Aide 1568—9 und Edward White 1586—7. — Eine spAp 
tere Unuirbeitimg um 1680 in derselben Strophe beginnt There 
ätßdt a man m my cotmirie (Pepys CoUection Nr« 358. Auch 
ein jOngerer Dubliner Droek). — In einer weiteren Umformung 
zu dem gewöhnlichen achtzeiligen Balladenmetnim (printed in 
Äldennary Church-yard luid öfter; vgl. J. Ashton, Chaphooks 
of the 18. Century (1882) p. 237- 244. T.iohrooht, Zur Volks- 
kundp (1879) S. 484. Hdliwell, Pupxlar EnfjlisJi Hisforws (1848) 
p. 51) mit dem Anfange An honest man in Lancashire und dem 
Titel The Merry Piper ^ or the Friar and his Boy ist ein zweiter 
Teil hiiizugeftlgt, in dem JaelE dm neue Wundergaben empfängt. 

— Einen Neudruck nach der Cambridger Handschrift lieferte 
Thomas Wright, The Ttde of The Basyn and The Frere amd Um 
Boy (London, Pickering 1836) kl. 8o. Die Ausgabe W. de 
Wördes ist wiederholt von J. Ritson, ^eces of Ancient Populär 
Poetry (London 1791 nnd 1833) p. 35 und von W. C. Hazlitt, 
Remains of the Earhj Fojmhir Foctry uf England III, 51—81 
{IHijG). Den von Liebrecht, Göttinger gel. Anz. 1868, 1917 
citierten Abdruck (507 Verse) in Percy's Folio- Mannscript ed. hy 
Hilles and Fnrnivcdl IV, 9 (1868) habe ich nicht gesehen. — 
Inhalt. Der kleine Jack wird von seiner bösen Stiefmutter arg 
gehasst. Da ihr Mann ihn nicht ganz aus dem Hause stossen 
willi bringt sie es dahin, dass Jack das Vieii httten muss, und 
giebt ihm nur verdorbene Speise mit. Ein alter Mann, dem er 
von seinem Essen mitteilt, verspricht ihm zum Lohne drei Wonsche 
zu erfüllen; ids er nun einen Bogen und eine Pfeife begehrt, 
schenkt ihm der Alte einen nie fehlenden Bogen und eine Pfeife, 
dmch die er jedermann zum Tanze zwingen kann, und gewährt 
auch Jaeks dritten Wunsch, dass die Stiefmutter bei jedem Schelt- 
worte gegen ihn noch ein andres Geräusch, das die priite Sitte 
verbietet, von sich geben soll. Als dies dalieim am .ib rid zu 
allgemeinem Gelächter wirklich geschieht, sendet die Stielniiin i 
am andern Tage den Mönch Tobias, der Jack abstrafen soll, aufs 
Fdid. Jack aber fordert diesen auf, einen von ihm geschossenei) 
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Vogel aii.s dem Gebüsche zu holen, und spielt ihm dann zum 
Tanze auf. Blutig geschunden und erjrrimmt, keln-t der Mönch 
ins Haus zurtlck. Abends stellt der Vatei- .Jack zur Rede, erfreut 
sich aber an den Wirkungen der wunderbaren l*feife so, flrjs^^ er 
nicht daran denkt, ihn zu strafen. Auch der Offieial, der Ver- 
treter des Bischofs, vor dessen Gericht am nächsten Frdtage 
Stiefmutter und Mönch ihre Klagfe wegen Zanherei anbringen, will 
die Pfeife hören und muss so lange tanzen, bis er Jack nngeschä- 
digt zu entlassen gelobt. — - Wie die zahlreiche Drucke und die 
von Hazlitt gesammelten Anspielungen in andern Werken ergeben, 
war diosor Schwank in Entrland anssorordentlich beliebt. Einen 
Nacliklan^ linden wir noch in einem schon 1729 angofllhrton 
Kiüderliede von Toms Dndelsack, der ein Milchmädchen, eine 
Eierfrau und einen Packesel tanzen lässt, bei TT all! well, The 
Nursery Mhymea of England 3. ed. 1844 S. GO Nr. 106 T<m 
he was a piper's son. Ebenso in dem Volksbuche The Hktory 
of Jü/ek HomeTf eonUming the Wüty Franks he pfa/yed from Ms 
TevJßh to his Biper Tear (Halliwell, DeecripHve Neikes of Po- 
pulär Snglüh Nistories [1848] S. 52 und Ashton [1882] S. 245) 
Ch. 6. Hier zaubert Jack, um dem verschuldeten Gastwirt zu 
helfen, bei Nacht die Wirtin, ihren Buhlen, einen reichen Quäker, 
und ihre Magd an dem Cliamher-pot fest und fülirt i>ic nach seiner 
Wunderpfeife tanzend in den Wald, wo der Quäke]- sich vom 
CJastwirte loskaufen niuss. Benutzt ist dabei ansseixiem das Ge- 
dicht The Basyn (bei Wright 1836; bei Hazlitt, Remains III, 42) 
und eine Stelle aus der HUtory of Friar Bacon (W. J. Thoms, 
Early English Proae Bomances [1858] I, 223), wo Bacons Diener 
MUes mit Pfeife und Trommel, wie Ariel in Shakspm^ Sommw- 
nachtstraum, mefar^ Diebe zu tanzen nOtigt und durch Felder 
und Grftben führt, bis sie erschöpft niedersinken. In einem nord- 
englischen Märchen ist nach Hazlitt, Bemame III, 56 der alte 
Schwank vom Mönche (wie auch unten in J, N, Q) auf einen Juden 
übertragen. 

Bl) Niederländisches Gedicht in Reimpaai*en: Q Vande 
Jongen ge- | heeten Jacke: die sijns \ Vadern beesten tvachte int 
velt, erule vande \ hrueder dys daer quam am Jacke te | casüen, \ 
[Holzschnitt wie in A: Jack sitzt Hütend, ebnen Bogen zu seinen 
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FtlsSQil, inmitten seiner Schafe, ihm ^(egentUw steht ein Mönch 
mit ausgebreiteten Armen in Buschwerk.] 2 Bogen 1" (l^rttesel). 
Auf BL B4b steht Gheprent Taniwerpen Bi, M, H, | Int wer «o» 
. aca^'. Der Druck ist also 1528 von Michel Hillen hergestellt, 
der um 1480 zu Hoogstraten geboren .ward, 1508 in Antwerpen 
das Btirgerreeht erwarb und 1558 dort starb. Vgl. G. van Havre, 
Marques typographiqiies des Imjrrimeurs Anversois ], 213 (1888). 
Das Büchlein wurde, worauf uiieh F. van Dnyse in (icut freund- 
lichst aufmerksam maclite. ISTH von dem Buchhiindler Olivicr in 
BrÜ88{^l für 800 Fnmos aus^'-ohotcn und, wie mit s|)iiter die König- 
liche ]^il)liotliek in ßrü.ssel auf eine Anfrage niitteilte, von der- 
sdbcu erworben. Der ausseroixlentlichen Güte des Consercateur 
en Chef, Hcri-n F<^tis, vordanke ich es, dass icli den kostbaren 
Band in Berlin benutzen konnte. Ein Abdruck des darin ent- 
haltenen, 435 Verse umfassenden Gedichtes folgt unten als Text I 
nebst den Varianten von B2. Ich habe die wenigen Abkürzungen 
aufgelöst und die Interpunktion hinzugefügt. — Da das Gedicht 
mit der bei Hazlitt abgedruckten Fassung von A übereinstimmt, 
kann man zunächst zweifeln, ob die englisclie oder die nieder- 
laiiüische Dichtung das Original sei, besonders da verschiedene 
nid. "Werke seit dem Ende des 15. Jalirhuiidfi ts in England Auf- 
iiaiiiiip fanden. Schon 1481 ül)ei'setzte Caxton den Reynard the 
Foxe (Neudruck von E. Arber 1878) nach der Goudaer Prosa- 
aoflösung des nid. Keinaeit von 1479. Jan Duisborowghe in Ant- 
werpen gab um 1510 den Faratm of Kidenbor<mw nach ^er nd. 
(oder nid.) Vorlage^), um 1517 das nid. Drama Mariekm von 
N^megfen (ed. J. van Vloten, 's Gravenhage 1854), 1518 die nach 
Boccaccios Decam. 2, 9 bearbeitete Novelle') Vm heer Freäerkk 
vm Jenuen in ^glischer Spmche heraus Die vielbewunderte 
Moralität Everyman ist, wie Kalff^) nachweist, eine Übersetzung 
des wahrscheinlich von Potnis Doriandus um 1495 verfassten nid. 



^ E. Schrtkier, Niederdeutsches Jahrbuch Xlil, 120. 
*) Kalff, Geschiedenh der nid. Letierkmide in de 16. Eeuw J, 387 (18Ö9) 
Tijdschrift voor nid. Taal- en Letterk. V. 72. 
*) Die Titel bei Lowndee, Bibliographer*9 Manml p. U9a 837. 
mdaekrift IX, 12. Den Text des Eldceri^dc hat H. liogeniRn in 
Oent soeben neu bemtflgegebfm und die Person des Picliten feslfestoUt, 



Digitized by Google 



12 



Jobannes Bolte, Das MUrchen 



Schauspiels EfrkerJijck. Der Wiedni-tltiifor H«nidrick Niclaos fand 
für seine zalikeichen Traktate und Dichtungen ebenso wie der 
grosse Satiriker Philipp Marnix englisclie Übersetzer^); um 1550 
legtd William Copland die tmi 1525 gedruckte Aatwerpener 
Bearbeitung des Ülenspiegel s^nem englischen Sotdeglass zu 
Grunde*); auch das deutsche Volksbuch von Fortunat wurde von 
Thomas Churchyard (f 1604) aus dem Holländischen ins Englische 
übertragen ^). Dagegen liegt aus dem 16. Jahrhundert nur ein 
englisches Werk in niederländischer ÜbersetziniL' vor: Vanden 
tieti Esels, Antwerpen 1558*). - Trotzdem spricht eine Ver- 
gleichung der Texte A und 1^ 1 entschieden fUr die Priorität von A. 
Hier ist die uiotrisclio I^^orm kunstvoller, die Diktion knapper, dor 
Dialog rascher und lebendiger. In B sind die Yerso zwar ge- 
ringer an Zahl, aber zugleich bedeutend länger; der Niederländer 
wird oft breit, so im Prologe, verwendet mehr Pathos bei der 
Ausmdung des Details, doch auch mehr mflssiges Flickwerk. 
Man vergliche die Schilderung des Sonnenuntergangs B 135 mit 
der kurzen Bemerkung A 133 Than ärewe U towarde the night. 
Die Wechselrede ist in B öfter vereinfacht; vgl. B 179—195 mit 
A 193—204, B339 mit A 391, B 371 mit A 4-24. Weggelasseu 
sind in B alle Anrufungen der Maria; so A 304 By our ladj/j 
320. 454 Mary, god forbede, 408 Mary milde, iiucli 191 I)y SaytU 
John. Ebenso das Citat xles Liedes Atvay the mare in A 50. 
Für A 438 In aü Orlyaunce ist in B 375 Montpellier eingesetzt. 
Ob Anglicismen oder Missvei-ständnisse in B vorkommen, .mOgen 
andere untersuchen; ich mache nur auf A 270 haameys (= 

Van der Aa, Biographisch Wocrdenboek der Nederlandm XIII, 177. 
XU, 264 lind Lowndes p. 11)78. 1480. 

') 0. H. Herford, Literary Relation^ of England atid Germany in th€ 
16. Century (1886) p. 285. 

•) Lowndes p. 823. — Ebenso mag- es beim Faustbucho (Thonis, Early 
Engl, Prose Bom. (1858) III, 151) hergegangen sein. Das VerhKltnis dor 
engrl* Ballade MoreBcB tieine (Haalitt, Bemmne IV, 179) aa der nid. Posse 
Mowkens vd (Kalif, Gee^iedenie I, 291) bidbt noch so nntersaehen. 

KaliT, ehacMtieins II, 168. — VgL etwa Lydgatea Order ofFwM (ed. 
FnralTall 1869. EBTS. Ezfara Ser. Ym, 79) und The XXV, Ordere of 
Foolea in A OoUeetion of 79 Bku^LeUer-BaUade and firoodeidee (London 
1867) p. 88, 
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brum virile, ralid. geschirre, B 229 hamas), A 478 sompnere 
(= stimmoner, B 432 smnmener), A 167 That gönne (— gun) 
ivas weU shote, As it Jiad ben a stonc (zu B 157), A 419 And 
fagr warnen, hy ffcur leite, That had strokes in the derke (ztt 
B 365) aufmerksaiii. Auch ist mir die Kosefonn Jaek für Jahn 
(einmal bei Wrigbt Str. 34, 2 Oeynkyn) nar als eine englische 
bekannt. Charakteristisch ftlr B ist endlich der Übergang ans 
der Erzählung zur dramatischen Form. Naeh dem Prologe, der 
allmi Zuhörern die ewige Seligkdt wOnseht, redet der Aetor, d. h. 
Keg-isseur, uud öfter beginnen die direkten Ileden der handelnden 
Personen ohne weitere Einleitung als den d.ü über ^resetzten, ausser- 
halb des Verses stehenden Namen de^ iSpreciienden ^). 

B2) Erweiterung von Bl: Een schoon en cluch- \ tighe 
Historie vanden Jonr \ ghen Jadce, die jnjm vaders | heesten ivachte 
vdt Ende \ vande Cluyeenaer die daer | qtuun om Jadee ie 
eaat^ | en, efi ie seer gemeek | l^tk cm lesen, | M | iT Z | Ghe^ 
druckt tat Aemsteiredam, by mg Hennen \ Jansz, figuersnijder 
ivonende in die warmoeetraet , | ouer emt Jans eiraet inden ver- 
glndden Fasser. \ 4 Bogen 4^ o. J. (Leiden), Der Titel hol /.schnitt 
ist dem des Antwerpener Druckes nachgebildet. 93ü Veerse. 
Unten als Text II abgedrucki. — Der Amsterdamer Buchdrucker 
Hai-raon Jansz. Muller war von 15G9 bis 1617 thätig, wie N. de 
ßoever in Oud Holland II, 202—204 (1S84) nachweist. Vgl. 
auch G. Kalff, Oeschiedenis der nederl. Letterkunde in de 16, 
eeuw n, 45 (1869). — Dm Schwanke ist hier von einem späteren 
Anonymus, der die Bosheit der Stiefmutter steigern und erst mit 
ihrem Tode endoi hissen wollte, eme Fortsetzung von 495 Versen 
angehängt, die schon durch ihren Ton, das häufig statt des Im- 
perfectums zur einfachen Erzählung verwandte Perfectnm, die zahl- 
reiche Benutzung von h'roindwörtpi n und die eingeflochtene ISpi uch- 
weisheit von der älteren Dichtung auffällig absticht. Auch fehlen 
in ihr ganz die schauspielartio:on Personenüberschriften. Tni (io«ren- 
satz zu Bl tritt Jacks Vater fast völlig zuilick; von der ersten 



^) Über «ine mlche Vcnniscbong woa epischer und dramatisebw Tecbnik, 
die auch im Marieken van N^m^en und bei IHetridi Albrecht (nnten F) be- 
gcfliaet, Tgl. Holte, NiederdeuUchos Jahrbuch XIV, 5. 
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und dritten Wiindorprabe ist koino Redo mohr. der Möncli l'obias 
ist in einen Khiusner ohne Namen verwandelt. In metrischer 
Hinsicht zei^^ der f^^oi-tsetzor etwas grössere Strenge; er bessert 
fehlende Keime in Bl (V. 6. 71. 235. 262; dagegen bleibt 110 
Waise) und veiwendet den Dreireim seltener (V. 550. 927. 980 
gegen sechs Fälle in B 1 : V. 43. 60. 145. 206. 802. 485). — 
Inhalt. Die Stiefmutter bringt ihre Sache auch vor das weltliche 
Grericht. Der Landrichter (Bailiou) verurteilt Jack wirklich zum 
Galgen, aber wiederum rettet ihn die ZauberflOte, als er eben den 
Tod erleiden soll. Bei der Heimkehr empfängt ihn seine Feindin 
scheinbar vcrsölmt, versetzt ihn jedoch bald m die tiefste Ver- 
zweiflnng, indem sie die PfeiliR ins Fener wii ft. Er beseliliesst 
endlich von dannen in die weite Welt zu 7Ächm und ninnnt ihro 
vergrabenen ^Schätze mit. Durch diesen N'ei lust und die Vorwürfe 
ihres Mannes wii-d die Stiefmutter dazu gebracht, selber ihi'eni 
Leben ein Ende zu machen. Jack IxTeut. diese Tliat mitverschuldet 
zu haben, und wird Einsiedler in der Wildnis — ein ans der 
mittelalterlichen ErzäUnngslitteratnr beliebter erbaulicher Abschluss, i 

G) Prosaisches vlämisches Volksbuch: Klv^Ug leven van 
den Jongen Jadce met gyn Fluytjen, die zijns Yaders heestm imt^tte, 
verschiedentlich zu Amsto^am (Inj 8, W, Koene 1790), Antweipen 
und (ient (by Isabella Carolim Vlul Paetnel [nach 1848]j gedruckt. 
Vgl. Mone, Übersicht der nid. Volkslitteratur (I838j S. 144. Da- 
gegen citicrt Schotel, Vaderlantlsclif Volkshopken (Haarlem 1874) 
II, 122 nur B2. Ich benutze einen in den letzten Jahren bei 
Snoeck-Ducaju en Zoon erschienenen Gentei* Dmck vertneerderd 
met Jchichtige verholen, 24 S. 12^. Ein Auszug steht bei J. W, 
Wolf» Deutsche Märchen und Sagen (1845) 8. 115 Nr. 24. — 
Die in neun besonders betitelte Abschnitte zerfallende prosaische 
Erzähhing, die manche alteren Sprachformen aufweist, schliesst 
sich eng an das Gedicht B2 an; nur in Einzelheiten finden wir 
genauere Angaben. Jacks Vater, der in B Jan genannt 'wurde, 
heisst }fansken van Tichelen und betreibt eine Schankvvirtschaft, 
die Stiofmnttijr ist eine frühen* Mayil aus Antwerpen. Der Klausner 
verspricht Jack, als er im liuscho tanzt, einen Dukaten zu geben. 
Der Drossaart (statt Bailiou) lässt ihn drei Monate im (xefängnis 
sitzen und veruileilt ihn als heidnischen Landstreicher (? Zigeuner) 
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zum Tode. Jack stirbt, luiehdem er drei Jahi-e mit seinem Vater 
in der Wildnis gelebt, auf einer Pilgerfahrt nach Ilom nabe bei 
Loretto. 

D) Bretonisch OS Volksmärciien bei i^.SL'h'iWoi, LUtemture 
orak de la Haute-Bretagne (Paris 1881) Ö. 147—152 Les trois 
dorn. — Ein aimer Knabe erhält von seiner Stiefmutter als 
Nahrung nur harte Brodrinden, die er an der Quelle aufweicht. 
Bin Bettler, dem er davon mitteilt, hösst ihn sidi dreierlei wünschen. 
Sdn erster Wunsch ist: Chaque fois que je regarderai ma bdle- 
fnkre, eUe se meHra ä peter et h foim- jmque mr aes ehansses; 
der zweite eine Pistole, die alles tritit, der dritte eine Flüto, die 
alle Hörer zum Tanze nötigt. Abends und am andera Tage bei 
einer Hochzeit setzt nun der Jung-e seine Stiefmutter öfter durch 
seine Blicke und deren b'olj^'^eu in Verlegenheit. Dem Priester, 
der ihn später auf ihi'e Veranlassung auf dem Felde aufsucht und 
ms Verhör nimmt, verspricht er alles zu sagen, wenn er sich naclct 
ausziehen wolle. Als dies geschehMi, sohiesst er m einen Dornen- 
hasch; der Priester muss der Kugel nachlaufen und dann zur 
Flöte tanzen. Als der Junge vor Gericht als Zauberer verldagt 
und zum Tode verurteilt wird, darf er unter dem Galgen noch 
einmal die Pistole und Flöte ergreifen, obwohl der Priester ruft: 
C'cst de la nuigie! lics-moi! Ji-z-moi! Kr schiesst und bliist und 
erhält von den bis zur Erscliupüin;^- Tanzenden seine i^'roibeit' 
wieder. - Eine andre Aufzeielmunj,' l)ei \\ Sebillot, Cmites popu- 
laires de la Maate-Bretagne (Paris 1880) 49 —52 Nr. 7 Les 
trois dorn schliesst sich teilweise näher an die alten Fassungen 
A— C an; die drei Wünsche des Schäferknaben sind hier eine 
Armbrust, eme BohrflOte und die bekannte unfreiwillige Leistung 
der Stiefinutter, sobald er niest. Auch eriegt der Knabe einen 
Vogä im Dombusch, und der Tanz von Richtern und Zuschauem 
findet nicht am Galgen, sondern schon beun ersten Verhör statt. 
Ganz neu ist die Verwandlung des Bettlers in eine alte Frau, die 
drei Tage hintereinander das kärgliche ilahl des Jungen teilt und 
sieh dann als Fee offenbait (vgl. dazu unten W). — In einer 
diittan von M. Luzel unvollständig mitgeteilten Fassung (Ciii- 
quieme rappm t sur une mission en Bretagne in Archiven des 
Missiom scierUifigues et lütäraires HL, 1, 49 f. (Paris 1873) 
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Lcs trois sonhaits trilgt der Junge (wie unten in W) zwei Wandrer 
über den Bacli, die sicli als Christus und Petrus zu erkennen geben. 
Die drei Dinge, die er sk Ii wiaischen darf, sind ein wunderbares 
Tischtucii, ein nie felileuder Bogen und eine Tanzgeige. — In 
einem frauzOsischen Märchen aus Poitou bei L. Pineau, Z,es 
contes populaires du Poitou (Paris 1891) S. 145 — 151 Le mar^- 
chal^ das nachher in die bekannte Erzählung vom Sclmiiede zu 
Jttterbog^ (Grimms Märchen Nr. 62) Uberlenkt, ist die gantige 
Stiefmutter auflaUendemreise in eine gatherzige Mutter und der 
gemisshandelte Knabe in einen boshaiten Schlingel verwandelt: 
die Sympathie«! des Erzählers haben also die entgegengesetzte 
Partei ergriiFen. Der Junge erhält von einem Bettler, dem er ein 
eben gefundenes iHinisousstück schenkt, die Gewährung dreier 
Wünsche. Er begehrt eine nie felüende Flinte, eine Tan/Jiedel 
— etf ä tonfes les fois qm je ferai hem! je lymx qm vici taere 
jj^te. Der Pfänder geht mit ihm auf die Jagd, fordert ihn auf, 
eine ^Imsel im Dornbusch zu schiessen, und erfährt, als er sie 
holen will, die Macht der Zaubergeige. Der kleine Taugenichts 
spaziert dann hinter der Mutter einher, die in der Kirche für den 
ungeratenen Sohn beten will, und räuspert sich wiederholt mit dem 
beabsichtigten Erfolge. 

E) Italienisches Märchen aus Mantua bei I. Visentini, 
Fiahe mantovane (Torino 1879) p. 23 — 27 Nr. G // violino. — 
Eine Bäuerin, dit^ ihren tölpelhaften Stiefsohn hasst, bittet einen 
Mönch, ilni ihr aus den Augen zu schatten. Dieser nimmt ihn 
mit ins Kloster und schickt üin mit den Si ha fen fUr zwei Tage 
auf die Weide. Ein alter Bettler erscheint dem ivuaben, wie er 
mit seinem l^rotkorbe unter einem Baume sitzt und knabbert, 
und offenbart sich, nachdem er sein Mahl mit ihm geteilt, als der 
Herr Christus, der ihm einen Wunsch freistellt. Der Knabe bittet 
um eine Vogelflinte. Am andern Tage geschieht dasselbe, nur 
dass der Knabe eine Zaubergeige begehrt Abends kommt der 
MOneh und fragt nach der Herkunft der Flinte. Darauf die 
Erlegung des Vogels und der 'raiiz im Dunibusche zur Melodie 
der Monferrina. Zornig entläuft der Mönch zur Stiefmutter, die 
nun mit liiui und dem Jungen den Kicliter aufsucht. Untemegs 
fordert ein zu Maikte ziehender Töpfer den Jungen auf, eins 
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za spieLen. Der Mönch lässt sich vorher an einen Baum binden; 
alle tanzen, aneh der Esel mit den TOpfen, bis sie zerbrechen 
(vgl. dazu T). Vom Richter zum Galgen vemrteüti bittet der 
Junge am Eriaubnis, noch einmal fiedebi zu dürfen, und befreit 

sicli aiii' die bekannte Weise. 

2) Dietrich Albrecht und Meine Aaehfol^er (F— Q). 

F) Dietricli Albrechts deutsches Gedicht: £tm kurtz- 
weilige \ Historia, welche sich hat zu \ getragen mit einem Batvren' 
Unecht \ imd einem Müncfw, Wie der Bawrenkneckt den \ Münch 
m eme Damheeke bringt, das er fiac^ | darin mttss danUien, 
vnnd 9ich 90 hesdieh tukratgt \ vnd gureisif In Seimtoeige eu- 
sananen ge- \ seUt, ganU kwrUweUig vnd lustig \ eu lesen: \ 
Durdi I Dieteru^ AU>reehten. \ M | Anno 1599, \ Am Schlüsse 
(hdrtuM zu Erffurdt, hey Martha Hertzin. Ui-sprünglich 8 Bl. 
80, die beiden letzten sind jedoch verloren uiul später durch drei 
geschriebono f*frosch rieben im 1707.') ersetzt. Das einzij^e bekannte 
Exemplar besass einst Wendelin von Maltzalin; vgl. s(Mnen Deutschen 
Bücherschatz des 16., 17. und 18. .Jahrhunderts (1875) 8. 190 
Nr. 1150. Später erwarb es HeiT Dr. Reinhold Köhler in Weimar, 
der es mir aufs freundlichste zur Verfügung stellte. Hiemach 
unten als Text in abgedruckt; der Holzschnitt ist jedoch nicht aus 
dem Abdrucke in F, der einige Beschädigungen zeigt, sondern aus 
G reproduciert. Obrigens zeigt er schon in F eine so starke Ab- 
nutzung, dass die Existenz früherer Auflagen des Gedichts, bei 
denen er verwandt wuixle, schon deshalb wahrscheinlich ist. Auch 
die verderbte Überlieferung des Textes spricht für diese Annahme. 
Regellos sind Wort formen, die den Vei-s überlasten oder verk urzen 
oder den Reim entstellen, eingesetzt. Die an das »Schauspiel er- 
inneiTide Pei*sonenbezeichnung, welche uns sclion in J3 begegnete, 
hat den Setzer veranlasst, in den Versen 140—143 und 231 — 247 
in ganz sinnloser Weise die dritte Pei-son in die erste zu ver- 
wandehi. Ich habe daher versucht, bei dem Al)drucke die gröbsten 
Entstellungen zu bessern, ohne jedoch durchweg metrische Strenge 
lünaichtlich der Silbenzahl, die ja mit Hilfe von Synkope und 
Apokope leicht zu 1 egeln wäre, walten zu lassen. Ober den Ver- 
fesser Dietrich Albrecht, der sich nach Hans-öachsischer Weise 

2 
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am Schlüsse nennt, mangelt leider jede Nachricht^); aus seiner 
Sprache lässt sich kein sicheres Anzeichen gewinnen, ob er Franke 
oder Sachse war. Im Beüne gestattet er si<^ die herkommliehen 
FreiheLten (lan: davon, kam: an, werden: beg&ten, See: gthn), 
beobachtet aber streng die Reimbre(dmng. Seine DarsteQnng Ist 
den besten Schwanken des Hans Sachs an die Seite zn stellen; 
er erzüMt knapp nnd launig, ohne moralisierende Breite und ge- 
staltet Rede nnd Ue^a-tirode lebendig. — Inhalt. Ein einfältiger 
KnecliL dient drei Jahre umsonst bei einem geizigen Bdrger. Als 
er dann seinen Lohn verlangt, ij:iebt ihm dlosor drei Pfennige, mit 
denen er vergnügt singend fortwandert. Einem alten Manne, der 
ilm nach der Ursache seiner Fröhlichkeit fragt, giebt er geni 
Bescheid und schenkt ihm auf seine Bitte .einen Pfennig. Ein 
andrer Wandrer, der ihm beim Naherkommen einem Engel gleich 
erschdnt, spricht ihn ebenfaUs um einen Pfennig an und verheisst 
ihm dafür dlne frohe Mar. Gutherzig schenkt der Knecht ihm 
seine beiden Pfennige and darf nun drei Wünsche thun. Er be- 
gehrt eine nie fehlende Armbrust, eine zum Tanzen zwingende 
Fiedel und, dass ihm niemand eiue Bitte abschlagen kuinie. Nach- 
dem er diese Dinge erhalten, zieht er weiter und begegnet bei 
einem See einem Mönche, der ilni nach seiner Armbrust fni^^t uml 
sich vermisst, wenn er damit einen Raben auf der Insel erlege, 
wolle er hinscliwimmen und ihn holen. Bald bereut der Möncli 
seinen Spott; denn, als der Knecht den Vogel trifft, moss er lün- 
aberschwimmen und, wie er nackt im Gebüsche steht, zum Klange 
der Zaoberfiedel tanzen. Übel zugerichtet, verheisst er dem Knechte 
die hundert Dukaten, die er aus dem Ehester gestohlen hat, zu 
geben und darf nun zurückkehren. Arglistig geht er dem Knechte 
nach, verklagt ihn beim Rate der nächsten Stadt als Räuber und 
.setzt seine Verm-teiluni^ durch. Als der Delinquent schon auf 
der Galgenleiter steht. l>ittet ei* den Richter, noch einen Reihen 
geigen zn dut t^ii, und bringt alle Anwesenden zu einem so rasenden 
Tanze, dass der JÜchter ihm Gnade verheisst, wenn er nui* mit 



^) Ein David Albrecbt insceniert 1562 am 5. April in MeiDmingen ein 
Spiol [des Alex. Seit/, godniekt 1540] vom grossen Abendmahl nnd von den 
zehn Jungfrauon. Cbr. Sehorar, Memminger Chronik. TTlm 1600 S. 94. 
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der Fiedel aufhöre. Der MOnch l)ekeitnt seine Dieberei und 

Hinterlist und empfängt seinen ^auechten Lohn. 

G) Allj rocht Dietrichs (?j Schauspiel: Äw^o/ia, Von \ euum 
Baitretiktiecht vnd ) Mnnehen, welclier in der Dornhe- | dam 
hat müssen tantien: Gantz kurtr- \ weüig zu lesen, vnd in 
Deutsche \ Reimen gebracht y \ Durch \ Alhrecht Dietrichen. \ M | 
Im Jahr, 1618, \ l'/s Bogen 8o (Göttingen. Abschrift in mdnem 
Besitz). Da auf dem Titel derselbe Uolzstock wie in F verwandt 
ist, itorf man als Drackort wiedemm Erfurt vermuten» obsehon 
Goedeke, Grundriss ^ II, 372 Nürnberg nennt Die gereimte Er- 
zählung F von 436 Versen ist hier in ein wirkliches Drama von 
559 Versen umgewandelt. Der Bearbeiter, der den Namen des 
älteren Dichters wolil zum Scherze durch Umstellung in Albrecht 
Dietrich änderte, liat niclit nui* einige neue Porsonon einirefdhrt 
und Nebenumstände hinzuy-esetzt. sondern (U)erliaupt keinen einzigen 
Vers so gelassen, wie er ilni fand. Der ganze Ton ist roher, 
polternder, der protestantische Mass wider den betrügerischen 
Mönch unduldsamer und heftiger geworden. Dulla — so heisst 
der Knecht — erscheint gar zu tolpisch und eigennüt^g. Er 
wird von einem Nachbarn Sawmagen gegen den Bauern Nagen- 
ranft aufgehetzt; er begegnet nicht zwei Bettlern, sondern einem 
Geist, der ihm sofort drei Wünsche freistellt, falls er ihm die 
drei Pfennige aushändige. Der Mönch will der Strafe für seine 
Beraubung des Klosters diu'ch Übertritt zu Luthers Lehre ent- 
rinnen; er wird zum Schlosse selbst an den (Jalgen gehenkt, 
während ¥ sein Schicksal taktvoll im Un|,T'wissen lioss. Nur die 
beiden vScher^en Sclimäcksbrätlc und Scliweinsohr, welclie den 
Knecht ergreifen, zeigen einen gewissen grimmigen Humor. - - Dass 
PundG noch späterhin aufgelegt wui*den, veiTät unseineNachbildung 
des Titelbildes im Gegensinne (cof»e en contre-partie), die mit 
andern Holzstocken zui' lUusiration einw Erzählung im Stile der 
piearesken Romane Der BerSHmte Ntxrrm-Spital , . * Durck 
Sans such in die Wdt 1682. S. 43 (Berlin Yt 9751) verwandt ist. 
Auch eine unbetitelte hsl. Schulkomödie des Amstädter Rektors 
Andreas Steclian (1633—1671), die mir Herr Scliuhat Dr. Kroschel 
freundlichst zugänglich machte, und die ich etwa 'Der wahre und 
der falsche Barbarossa von Kyburg' beueimen mOchte, scheint von 
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dem Schlüsse onseree Schauspieles beeinflusst zu sein. Als im 
fklnften Akte der 'Ingeiiieur' Gonstans auftritt, der 'sich auf das 
eogleudische GomOdienspiel und italienische Music gd^egt hat' und 
mit seiner Truppe nach dem Haag unterwegs ist, erk^uit der 
Wirt Abraham unter seinen Genossen den Sehwhidler Onsman 
und die Landfahrerin Jutta wieder, die ihn und den Juwelier um 
Geld und Kleinodieu betix)gen haben. Dei- herbeigeholte Rieliter 
verurteilt die ganze Gesellschaft zum Galgen; docli Gusman will 
wenigstens lustig sterben und spielt mit den andern Todeskandi- 
daten eine so lockende Weise, dass Kläger, Richter und Zuschauer 
von unwiderstehlicher Tanzlust ergriffen werden und endlich er- 
schöpft jenen Leben und Freiheit schenken. 

H) Jakob Ayrers Fastnachts-^piel von Fntz Dölla mit 
seiner gewllnschten Geigen. Gednickt in seinem Opus thaeatrieum, 
Nürmberg 1618 Bd. II, Bl. 97<* — lül«* = Ayrers Dramen hrsg-. 
von A. V. Keller 1865 IV, 2829—2848. 522 Verse. 10 Per- 
sonen. — Ayrer, der 1605 starb, hat von F abweichend mehreres 
mit'G gemeinsam, so dass man zweifeln kann, wer von beiden 
den andern benutzt hat. Indes spricht doch mehr dafttr, dass G 
schon in einem filteren Druclce Ayrer vorlag und von ihm nach 
seiner Weise, plump, aber mit einer gewissen Bühnenfertigkeit, 
bearbeitet wurde. In G hdsst der Knedit Dulla, in H Fritz 
Dölla. Seine Einfalt ist von Ayrer noch gesteigert; aber all- 
mähhch erkiuiMt er die Bedeutung des (Feldes, V. 176 Gelt hat 
all ding in seim gewalt. Zu. Anfan^^ uiotiviei t Ayi*er genauer das 
(jaspräch des Nachbarn mit Fritz Dölla, dessen Hilfe jener von 
dem geizigen Bauern zur Aufräumung seines eingesttoten Sehweine- 
stalles begehrt. Kine wörtliche Übereinstimmung mit G 34 f. 
bietet H 67 f. 

G So kanstu dich danimb hübsch kleiden, 
Dann w^inta g«fallen den BawrenmAgden. 

H Davon kanstu dich besser kleiden 

Vnd zar lech gebn mit acbtoea inaiden. 

Der Abschied des Ejiechts vom Bauern ist in H ganz fortgefallen; 
die drei Pfennige erhslt er nicht von diesem, sondern vom Nach- 
barn als Biergeld. Das Äussere des Gdstes wirkt ganz wie sonst 
Gastererscheinungen bei Ayrer schreckenerregend; wie ui G tadelt 



Digitized by Google 



vom Tanze des Mönches im Dornbnach. 



21 



er die beiden ersten Wünsche als thOrieht und lobt den dritten. 

An dPiH mit 100 Gulden (Umii Kloster entlaufenen Mönche 
fällt Geilheit und Hass wider die lutherischen Bauern ins Auge. 
Dr)lla>; verkehrte Auffassung des Namens ^Barfüsser' erinnert an 
ähnliche Missverständnisse bei den Nan-en der KnniOdie. in G 
zieht der Mönch die Kntte aus, bevor er den Vogel aus der Hecke 
holt; bei Ayfer ist von einem Entkleiden, das nur in F, wo der 
Rabe auf eine Insel im See gefallen ist, seinen gaten Sinn bat, 
nicht mehr die Bede. — Auch sonst hat Ayrer Märchen drama- 
tisiert: Gevatter Tod (IV, 2467. Grimm Nr. 44), die lebendig- 
machende Geige (IV, 2809 nach VaL Schumann. Cosquin, Contes 
papuJaires lorrains Nr. 31. 59. 71); vgl, Tittmann, Schauspiele 
aus dem 16. Jahrh. 11, 149 f. 

J) Prosaeiv.ählung in einem um 1690 gedmckten Schwank- 
buche: Der Geist vm Jan Tambaur ... Ans dem Hollän- 
dischen ins TeutscJie iihersetzet. Gedruckt in diesem itzigen JaJir. 
290 S. 12 0 (Berlin Yt o^mi. :\. Der Einband trägt die Jahres- 
zalil 1692) auf S. 251-266 Von Knecht Treurecht. Die Vei^ 
gleichung mit dem holländischen Werke De Geest 
hoer, Of Vyt^deBe Stoffe vaor de Klttcht-Uevende JanMeydt 
(Amsterdam 1656, 1665 n. 0.) lehrt, dass diese Erzählung wie 
noch verschiedene andere von dem unbekannten Verdeutscher aus 
andern Quellen entlehnt und hinzugesetzt ist. Sie ist wieder ab- 
(^^(xinukt bei Halecio Eyer-Platz (= Jüh. Paul Waltmann), Der 
in allm Wissensdiaften erfaJirene und wohlstudtrte Pickelhering 
(o. 0. 1720j Ö. 11—32 Nr. 6 2. Aufla^^o. Röthenbach 1733 
S. 0 27 Nr. 5 (Berlin Yt 10511 und 10516). Unten Text lY. — 
Der Einzahler, welcher in moralisierendem Tone über die Ungenüg- 
samkeit des Gesindes klagt, verlegt die Geschichte in die graue 
Vorzeit und spielt auf das Lied vom hürnenen Siegfried an. Der 
Schauplatz ist das Elsass, wozu freilich hernach das Meeresufer 
nicht recht stimmen will; der Held heisst Knecht Treuredit, sein 
Gegner ist kein Mönch, sondern ein Jude, der ihm den Bogen um 
ein Geringes abkaufen will. Statt des armen Mannes oder Geistes 
erscheinen drei Bettler, statt der drei Wünsche nur zwei Klei- 
nodien. Die Scliluss Worte der Historie othr vielmehr Comody 
scheiuea auf ciuc Benutzung vou G lünzuweiiseu. 
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K) Dänische gereimte Übersetzung von F: En Lystig | 
ißfftorie | Om en Münk og eit Bonde- \ Dreng, hvorUdes Munken 
maatte \ danäse negen i en Tcme-Bvuk, \ [Uolzsehnitt, der Vig- 
nette von F nachgebildet.] | Ti3k(mmenäragen af IHderu^ Albret* 
I Trykt i detie Aar, \ 8 Bl. 80. (Auf der KOnigl. Bibliothek in 
Kopenhagen. Mit einer sorgfältigen Abschrift beschenicte mich 
Herr Jusüzrat Chr. I^ruuu). Ks sind 438 Verse, also 2 mehr als 
das deutsche Ori^änal zählt; doch scheint nach V. 15ß und 377 
je ein Vers aust^^etallen zu sein. Die Übei"setzung sclilicsst sich eng" 
an ^' an, aus dem sie auch die Personenbezeichnungen l)eil>ehält. 
Anfang Digterens Fortale. Her til, hmd jeg hegyruU vil. — 
Schluss En saHg Nat mislrr Didnk Albret, — R. Nyenip, AU 
mindeiig Morskabdaemmg i Dmmark og Nwge. Kjabenh. 1816 
S. 239—241 fhhrt noch zwei datierte Ausgaben von 1699 und 1709 an. 

L) Dänisches Volksmärchen aus Vendsyssel in Jütland 
bei S. Giimdtvig, OanUe danske Minder i Folh munde (Kjöben- 
havn 1861) UT, 75—77 Nr. 41 Drenge^i og Murücen. Die Ver- 
mutung des Herausgebers, der Öfter wiederkehrende Ausruf 
hvor Drengen hm eprtmg sei der Refrain eines dem Märchen zu 
Grunde liegenden Liedes, dünkt mich hinfidlig, da der AnscMuss 
an das dänische Volksbuch K auf der Hand liegt. Nur erscheint 
statt des Bettlers eine alte Prau, und der Mönch hat nicht 100 
Dukaten, sondern 1800 Kronen gestohlen. 

M) Norwegisches Volksmärchen bei P. Chr. Asbjömsen, 
Jvkiraeei, Noräce FoUce- og Böme-Evenigr. Ghristiania 1866 
S. 27 Nr. 6 Vestefnk med Felm = Norske FcKke-Eventyr^ Ny 

Sanüing. CiHistiania 1871 (rep. Kjöbenh. 1876) vS. 183 — 189 
Nr. 94. Anch en^^lisoh von Dasent, PopnJnr Tales from Xorsn. 
her Herausj^^eber hat ein 1842 geh('Jrtes Märchen nach Ausla.s.suiig 
einei- anstO.ssigen Partie mit zwei andern Narrationes Inhrirae ver- 
schmolzen« — Der kleine Frik erhält, nachdem er drei Jahre bei 
einem geizigen Bauern gedient, drei SchilHnge zum Lohn. Auf 
dem Wege zur Stadt, wo er sich neue Kleider kaufen wiU, ver- 
schenkt er das Geld an drei Bettler. Die drei Wünsche, Fiedel, 
Flinte und die Gewährung der ersten Bitte von einem jeden, 
stimmen zu F und K; ebenso die MissbiUigung der beiden ersten 
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Wünsche durch den Bettler, Naclideni Frik sich gute Kleider, 
einen Pelz, ein Pferd und einen Schlitten verschatFt, trifft er seinen 
früheren Herrn und wettet mit ihm, dass er eine Klster, die auf 
einer Fichte sitzt, erlegten könne. Darauf der Tanz im Hagdom- 
busch zui' Zaubertiedel. Mit dem (ielde des Bauern geht der 
Knecht ins Wirtsliaus und spottet mit seiner Geige der (lerichts- 
diener und Soldaten. Ah&r sie tiberfallen ihn im Schlafe nnd 
schleppen ihn zum Galgen, Von liier entrinnt er wiederam mit 
Hilfe sanes Instrumentes, ganz wie in F nnd K. 

W) Deutsches Märchen bei J. und W. Grimm, Kinder- 

und Haiismärchen Nr. 110 Der Jud im Dorn (zuerst 1815), vgl. 
die Anmerkungen in Bd. 1113, 191 f. (IHöß). Die liriulor (irimm 
liabpii ausser A. Dieterieh und Ayi'cr {(x und H) eine iiuiinlliclie 
Überliefei uiig aus dem Paderböniiselieu benutzt uiul aus dieser die 
Verwandlung de,s Mönches in einen .Juden, die wir schon in J 
fanden, entlehnt. Sonst stimmt die Erzählung in allem Wesent- 
lichen zu G. — In einem hessischen Mftrchen, das im 3. Bande 
kurz citiert wird, ist der Held einer von drei in die Welt ziehenden 
BrQdem. Er wünscht sich von dem begegnenden guten Gdst 
einen Hut, der aus der Irre auf den rechten Weg fülirt, einen 
WOnschring und dne Geige, die alles zum Tanze zwingt. Nach 
dem Abenteuer mit dem Juden und dem Richter wünscht er sich 
mit seinen Brüdern zusammen und macht sie reich. 

0) Neuere spanische Volksromanze bei A. Duran, Roman- 
cero s^neral II, 253 — 255 Nr. 1265 El violin encantado nach 
einem fli^enden Blatte (Bihlioteca de autores espafiohs XVJ. 
Madrid 1851). Beginnt Todo d mundo me esU atento. 210 Verse. 
— Das Lied, das die Handlung nach eüiem den Geographen 
unbekannten Stftdtchen Ginebra verlegt, stimmt im Gange der 
Eizahlung und in euizelnen Ausdrücken (wie enano für das kleine 
Mannchen) so auffällig mit N überein, dass ich die Vermutung 
nicht unterdrtlcken kann, das Grinunsche Märehen luibe die Vor- 
lage fUr den spanischen Dichter gebildet. Zum Poweise führe ich 
nur zwei Stellen an, die in allen übiigen Faijsuugen des Mäi-chens 
keine Pai*aUele haben. 
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Bald darauf begegnete 
er (der Kaecbt] einem Juden 
mit einem langen Ziegen- 
burt, der stand und horcht« 

auf den Gosanpr eines Vogels, 
der hoch oben in der 8pitzo 
eines Baumes stujs. 'Gottes 
Wunder!' rief er aus, 'so ein 
kleinüii Tier bat so eine grau- 
sam rnftekt^Stinnelwenns 
dedi mein wire! wer ihm 
doeb Sals anf den Schwans 
streuen konnte!* — ^Wenns 
weiter nichts ist', sprach der 
Knecht, 'der Vogel soll bald 
herunter sein", loj^tP an und 
traf iiufs Haar, und der Vogel 
fiel heraV» in die Domhecken. 



o 



A poco rtUo de marcha 

Tin judio encuentra, 
Que atetUo miraba un ärhoh 

En cuyas ramm eapesas 
EHtahn un ufano mirlo. 
Q}if- royi muy dtäces mdencias 
Cantaba con tanta gracia 
Que embelesaba ki idea. 

— / Qtie ave tan prinun-osa! 
IMa tl judio, i qui Ungm 
Jmitar jßodrä, et acenio, 

Con qnke eete anmal ee eacpresaf 
i (hiaJqmem eoia dana 
For foder ffo poteerla/ 

— 6 No es mas que eso? el patan d^, 
Pues ya podei8 ir por ella. — 

y apuntando crm su nrco 
El nUrlo cayö en la tierrcu 



[ Der KnecbtJ dachte: 'Du 
hast dioLouto genug geschun- 
den, nun soll dirs die Dom- 



Pues que desoUaste d tantos, 
Justo es que tu piel perezca. 



hecke nicht besser machen.* 

P) Französisches Mttrcben atis der Picardie bei £. B. 
Camoy, Conte» fran^ais (Paris 1885) p. 285 — 287 Le vwhn mer- 

vvUleux = Koinaiiia YllJ^ 244 f. (1879). — Jean erhält von dem 
geizigen Bauern, dem er drei Jalire gedient, drei Heller zum Lolin 
und schenkt diese einem alten Bettler. Die drei \\ iinsehe wie in | 
F. Tm Walde tritt't Jean seinen früheren Florren, der einer Nach- i 
tigall zuhört und sie zu besitzen wUuscht. Jeaa sclüesst sie imd 1 
lässt dfTi Geizhals im Dornbüsche zur Geige tanzen, his er ihm 
500 Thaler verspricht Der weitere Verlauf wie in F. Unter 
dem Galgea ruft der Bauer; Ne hd downez paa le violon! Lieg 
moi, lieg moi! 

^ Tobias Maufenins böhmisches Schauspiel: Historie kror 
to(^u^lnä 0 jedndm seälskäm poMUeü a o pah&iUm iidu [d* h.: 
Kurzweilige Historie von einem Bauemknecht und einem ve^ 
laufenen Juden], zusammen mit einem Drama vom verlorenen 
Sohn um 1604 gedruckt, dann Prag 1773, 1775 und öfter. — 
Vgl. Leo Blasö, Da« Theater und Drama iii Böhmen (1877) 
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S. 18. J. Jire<!ek, Rukovet k dSßndm lUertUury Mti II, 19 
(1876j. J. Jimgmanii, Histmie Uteratury Ceske (1849) S. 141 
Nr. 232 b. — Der aus Leitomisclil gcbllrti^^(^ lutherische Autor, 
der von 1502 bis 1()25 schriftstellorisrh tliüti^' war. hat neben 
Übersetzungen tlieologischer Werke Martin Möllers und Polykarp 
Leysere 1604 auch noch ein drittes Drama von den menschlieheo 
Lebensaltern (nach Grengenbacli?) verülfentlicht. Der Text der 
Historie vom Baaernknecht ist, wie Herr Professor Dr. A. Sauer 
in Prag freundliehst für mich ermittelt hat, im Böhmischen 
Museum su Prag vorhanden, doch blieb er mir leider unzugänglich, 
weü die Sammlung zur Zeit in ein neues Gebäude Übergesiedelt 
wird. leli hoffe, spater eine Übersetzung davon zu erhalten und 
daraus das Verhältnis Maui'enius zu Dietrich Albrecht feststellen 
zu können. 

3) lintrernter siebemde AufiEeicliBiiiiceii »us dem 

T«l]L«]DUde (R— FF). 

B) Bruchstück aus dem Harze, von Otmar (= T. K. Ch. 
Nachtigal in Magdeburg) verwiiTt und in crescliiuacklosein Aufputz 
wiedergegeben in W. G. Beckers Erholungen 1797, 11, 239—249 
*Der Zaul)erer\ — Ein zum Feuertode verurteilter Zaubei*er ent- 
rinnt aus dem Gefängnis und ei*scheint den Verfolgern als Jude, 
der einen Falken schiesst und, als jene den Vogel aus dem Ge» 
bosche holen, einen schwäbischen Tanz pfeift, so dass alle tanzen 
mOssen. Dieselbe Scene wiederholt sich, als er freiwillig den 
Scheiterhaufen besteigt und wieder die Pfeife hervorzieht; ein 
Ratsherr ruft dabei immerfort: 'Au weh, au weh! — Hm, sagt' 
ichs nicht: Lasst dem Gauner die Pfeife nichtr 

S) Niederdeutsches Mftrchen aus Schmarfendorf in Bran- 
denburg hei A* Engelien und W. Lahn, Der Yolksmund in der 
Mark Brandenburg 1, 155—162 (Berlin 1868) *Dia 12 Schpiz- 
buowen'. — Ein Waisenknabe taiisciit die ererbten fllnf tSchafe 
gegen eine Flinte und eine Zaubergeige um, die ihm ein Jager 
im Busche anbietet. Er nötigt durch sein Spiel einen iluu begeg- 
iieiuicn Juden zu tanzen, bis dieser ihm fünfzig Thaler Lösegeld 
bietet. Mit diesem Eingange sind allerlei andere Märchenmotive 
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vBrlnmdeii: die treulose Sehwester, die hilfreichen Tiere, die von 
dem zwölfköpfigen Draclien errettete l'rinzessiii und die ausge- 
schnittenen Drachenzungen. 

T) Masnrisehes Mürehen bei M. Töppen, Aberglauben aus 
Masurcn. 2. Aufl. (Dau/ig 18(57) 8. 147 f. 'Das wunderbare 
Pfeifchen'. — Ein Knecht dient dem Teufel so gut, dass dieser 
ihn spiTion Lohn selbst fordern heisst. Er bittet um den Schaum 
aus dem Kessel, in dem die Seelen böser Menschen kochen. jMs 
er den erhaltenen back auf einer Wiese ausschüttet, entstehen 
Schäfchen, die er dem hinzukommenden Herrn Jesus fttr eine 
Flöte, die alle zu tanzen zwingt, verkauft. Er lässt nun einen 
Juden mit sein^ Porzellan waaren springen, bis diese zerbrochen 
sind, wird deshalb verklagt und verurteilt, rettet sieh aber unter 
dem Galgen durch Blasen semer Pfeife. — Zum Eingange vgl. 
U und Y, zum Zerbreclien des Geschirres vgl. E. 

U) Slo venisches Märchen aus Steiermark bei F. S. Krauss, 
Sagen und Marchs der Sadslaven (Leipzig 1883) I, 178—182, 
Nr. 87 *Vom Manne, der dem Teufel gedient\ — Eingang wie in 
T, nur dass der Knecht vom Teufel einen Sack mit Mist begehrt. 
Die daraus entstandenen Seliafe kaiiit ihm Petrus für einen stets 
vollen (leldbeutei, eine Zauberpfeife imd einen von selbst g-eiienden 
Wagen ab. Er zwingt mit der Pfeife einen vorilberfalirenden Pfatfen, 
im Gesträuch zu tanzen, und andre Leute, an seinem Wagen fest- 
zuhängen (vgl. zu diesem letzten Zuge Grimm, Mftrchen Nr. 64 
und unten FF). 

T) Romanisches Märchen bei Chr. Schneller, Märchen und 
Sagen aus Wälschtirol (Innsbruck 1867) S. 30 f. Nr. 16 II gu- 
fckfth (das Pfeifchen). — Ein Hirtenknabe gewahrt im Walde 
zwei schlafende Frauen und baut, sie vor den heissen Sonnen- 
strahlen zu sehotzen, ein Laubdach. ErwacJit stellen sie ihm zwei 
Wünsche frei. Er begehrt ein zum Tanze zwingendes Pfeifchen 
und ein unfehlbar treffendes Gewehr. Als dann ein Geistlicher 
einen vom Knaben erlegten Vogel aus dem Dorng^ebüsch holen 
will, iässt ilm der Knabe tanzen, ebenso die Schertren, die ihn 
fangen wollen. Nachdem er endlich doch j^efaugen und 2^uiu 
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Galgen verorteflt ist, erbittet er sich sein Pfeifchen and befreit 
sich dnreh dasselbe. 

W) Gascognisches Mftroben bei Cönac Moneant, LiUiratitre 
poptUaire de la Oagcogne. (Paris 1868) p. 107 — 115 La fiMe du 
herger Meyot. — Der kleine Meyot (= moüU d*nn homme) wird 
von dem Pächter, dem er als Kuhliiii; dient, schlecht behandelt, erhält 
aber von einer alt«n Frau, die er ül>er den Bach triljrt, auf seinen 
Wunsch eine Flöte, bei deren Klan^r jpdoi inann tanzen iniiss. Kr lilsst 
nun den geizigen Maire, der eine Holztaube schiesst und sie im Dom- 
busch sucht, nach der Weise: Qtiin t*en ba l'aoneillado, VmueiUe? 
(d. h. Comment va le trmipeaiit hergerf beliebtes Volkslied; 
vgL Moneant p. 386. 499) tanzen, ebenso daheim den Pttehter 
nod dessen Fran, die ihn FMenzer schelten. Als er deshalb 
gehängt werden soll, zieht er unter dem Galgen seine FlOte hervor. 
Schliesslich erscheint auch die Fee nnd wirkt ihm Straflosigkeit 
aus. — In einer Variante bei J. F. Bladö, Contes poptdairns de 
la Gciscoyne (Pai'is 1886) III, ö7 — 92. La flute de Courtebotte, 
lässt der Däumling Courtebotte den iMiedensrichter, der seinen 
(Jniss mcht erwidert, in den Dornen tanzen nnd zwingt unter 
dem Galgen duixsh seine FlOte die Richter, den Friedensrichter 
und den Pächter aufzuhängen und ihm Mann für Mann 100 
Pistolen zn zahl^. Ks fehlt also der Sehuss nach dem Vogel und 
die zweite Erschoinaiig der Fee. 

X) Ein pro Venz alisches Märchen Lou sihJet in Arm/inä 
prmvenfo/u 1865, 60, das Maspons y Labnte, Lo BondaUayre 
m, XVn (1874) citiert, blieb mir unzugänglich. 

y) Venetianisches Märchen vom Höllenpförtner bei Widter 
und Wolf, Jahrbuch für roman. und engl. Litt Vn, 268—268 
Nr. 14 (1866) mit Anmerkungen von Reinh. KOhler. — Hier er- 
scheint unser Märchen verbunden mit zwei andern, dem vom 
Knab^, der em Jahr als Hollenpförtner dient (vgl. oben T und 
l ), und dem vom Sacke, in den alles springen muss. Die vom 
Teufel als Lohn ei lialtenen zw anzig buldi vorschenkt der Bursche 
an fünf Hettler. Als ihm darauf drei Wünsche freitrostellt werden, 
begehrt er eine unfehlbare Flinte, eine Tanzgeige uuU deu envlUmteu 
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Sack. Er übt seinen Mutwillen mit der Geige an zwei Mönchen, 
(leren einer sich veiinessen liatte, nackt in den Dornbusch zu 
^'ohon, falls der Knecht den dort sitzenden Vogel erlege, und an 
dein ihn vorhnrenden Poli/oikoiinnissar aus. wird aber nach andern 
kecken Streichen plötzUch in die HOlie zurückversetzt. 

Z) (rriechi.sclies Mäicliori aus Kalliopi bei K. Simrock, 
Deutsche Märchen ftStutt^'-art 1S64) 8. 302 3R4 *Der ndrnsche 
Knecht\ — Ein Narr, der alleiliand Eulenspiegelstreiche verllbt, 
wirft einen Pack Weihraucli ins Feuer und darf sich deshalb von 
* der Jungfrau Maria eine Gnade ausbitten. Er wünscht sich eine 
Pfeife, die aUe Welt znm Tanzen bringt, und spielt den Schweinen 
des Priesters, die er hüten soll, vor, um sich an ihren Sprüngen 
zu ergützen. Auch den alten Priester, der ihn im Busch verborgen 
belauscht, nötigt er zu hüpfen, bis sein Gesicht zerkratzt und seine 
Kleider zerrissen sind. Die Errettuu«.'- vom dalgcn fohlt. — Andre 
Aufzeichnungen l)oi J. G. von Hahu, (ir iechische und all)anosische 
Milrehcn (l.oipzi«r 1804) 1, 2V.i Nr. 84 'Bakala', vgl. II, 238 -242 
und ÖcJiott, Walachische Märchen (Stuttgart 1845) S. 228—231 
Nr. 22, 5—7; vgl. 8. 302. Eine verblasste Variante aus Zakynthos 
bei B. Schmidt, Griechische Märchen, Sagen und Volkslieder 
(Leipzig 1877) S. 115 f. Nr. 20; vgl. S. 234 *Die Wunderpfeife'. 

AA) Spanisches Märehen aus Catalonien bei F. JSfaspons 
y Labrds, Lo BondaUayre. QuerUos populars catcdans II, 41—45 
Lo fiuvid encatUat (Barcelona 1872); vgl. III, XVn. Der 
jttngste von drei armen BrOdem erhält von einer Bettlerin zum 
Dank für seine Mildthätigkeit ^e wunderbare FlOte, durch die 
er alle HOrer zum Tanzen zwingt. Nachdem er durch m den 
Anschlägen seiner neidischen Brüder entronnen, nimmt er einen 
Dienst als Schäfer an und spielt seinen Schakii auf. Sein Herr 
aber belauscht ihn und sciiu kt ihn fort. Er wird nun im Walde 
Geselle von Räulx^rn und mit ihnen gefangen genonnuen. Vor 
Gericht befmit er sich durcli seine Flöte und gelangt endlich 
wieder zu seinem Vater und den Brudem. 

BB) Finnisches Märchen aus Liperi bei E. Salmelaineu 
(Kudbeck), Stiomen Kansan Sainja ja Tarinoita I, 66 (18ö2). 
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Deafsch von W. Schott in Emuins Arebiv ftar Rassbnd XITT, 
478—483 (1854) 'Die vom BOsen geschenkten Instanunente' = 
Grasse, Mftrchenwelt (Leipzig 1808) S. 188—192 und hei £.Scbreck, 
Finnische Märchen (Weimar 1887) S. 151—158 Nr. 17 *Die 

Gaben des Unholds'. Französisch bei E. Beauvois, Contes pupu- 
laires de la Norvege (Paris 1802) p. 108. — Ein Knabe, der 
sieli im Walde veriirt, wird vom Bosen, den er von verfolgenden 
AVölfen befreit, gastlich anfgcnommeu und mit einem Wuuder- 
pfei'de, einer Zither, Geige und Pfeife beschenkt. Ein König, 
in dessen Dienst er tiitt, veiiirteilt ihn anf falsche Verleumdungen 
hin zum Galgen; er spielt aber an drei Tagen hintereinander auf 
seinen Instramenten und zwingt alle zu tanzen, auch den König, 
der sich an einen Baum hatte festbinden lassen. Schliesslich 
rettet ihn (wie die Fee in W) der alte Böse, indem er den König 
in die Lüfte schleudert. 

CC) Sicilianisches Märchen l>ei \u Gonzenbach, Sicilianische 
Märchen (Leipzig 1870) T, 20n Nr. 31 "Von dem Schäfer, der 
die Königstochter zum Lachen brachte mit R. Köhlei^s Nach- 
weisen ebd. II, 223 f. und Archiv f. Litgesch. XJl, 117 f. — 
Ein Schäfer gewinnt von Räubern drei Wunschdinge, ein Tisch- 
tuch, dne Börse und eme Pfeife, wird aber vom Könige, dessen 
Tochter er heiraten will, derselben beraubt Er erhält sie si>äter 
wieder mit Hilfe von Feigen, deren eine Art dem Ess^den 
Hörner wachsen lässt, wahrend die andre ihn davon befrdt. In 
dieser Fortunatgeschichte spielt das Zauberpfeifchen, welches die 
Grefangenen, die W^ärter und den König selbst zum Tunzo nötigt, 
nur eine bescheidene Nebenrolle. — ■ Verwandte Märchen sind noch 
G. Pitrc, Fiabe, noveUe e raccmti popolari sicilianf (Palermo 1875) 
I Nr. 26 Fetru lu massariotu = W. Kaden, Unter den Oliveu- 
h&um^. Sftditaüsche Volksmärchen (Leipzig 1880) S. 158 *Das 
goldene Schachspier; G. Pitre, Novelle popolari toscune (Firenze 
1885) S. 107—115 Nr. 18 21 BoldaHno; Y. Imbriani, La nov^ja 
fwrentina (Napoli 1871) Nr. 26 II figtido dd peem^ ^ ediz. 
2. (Vigo 1877) Kr. 27; Gh. Nerucci, 8e99anta novdle popolari 
nmtalesi (Fh^nze 1860) S. 54—60 Nr. 7 H fi^idlo dd peeom^o 
(in diesen beiden .Maichen ist daij Zaubeiinstrument eine Dreh- 
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dimo 1882) I, 1, 154 Nr. 80 Im faUe de UM ffäie; E. Gosqainy 
Cmtea popukUreg Umraim Nr. 11 £a bcntrse, U Hfßet et le chapeau, 

DD) Französisches Märchen aus Artois bei E. H. Camoy, 
Contes frangais (Paris 1885) p. 179 — 183 La flute et Vanneau 
enchantes. — Jeannot erhält von einer Bettlerin, der er seinen 
Kucheii schenkt, einen Zauberring, durch den er sieh klein und 
gross machen kann, nnd eine Flöte, die zum Tanze zwingt Durch 
jenen entrinnt er Räubern, durch diese gewinnt er one PrinzessiD, 
indem er die Aufgaben des Königs lOst, die in dem Hüten seiner 
Hasen und im Entkommen vom Galgen bestehen. 

EE) Hessisches Märchen bei J. W.Wolf, Deutsche Haus- 
märchen (Göttingen 1858) S. 225—229 'Die Zwerchpfeife'. — Ein 
verabschiedeter Soldat, der mit zwei Fremden sein letztes Sechs- 
kreuzerstttck geteilt, darf sich drei Dinge wünschen nnd erhält 
obendrein eine Querpfeife, bei deren Klange alle Hörer tanzen 
mttssen. Durch sie reinigt er em Schloss vom Teufelsspuk und 
wird Gemahl einer Prinzessin. Nach seinem Tode vor der Himmels- 
lliür abgewiesen geht er mit der Pfeife in die i^olle und liUst sieh 
dort zum Obei-sten machen. 

FF) Ungarisches Märchen bei 1. Kiiza, Vadr6z9(jik I Nr. 
9 (1863) und danach englisch bei W. H. Jones und L. L. Kropf, 
The Fdk-Talea of the Magyar» (London 1889) p. 13—15 TJte 
Lamb with Üke Golden Fleece ; vgl. p. 312. — Ein Schäferknecbt 
erbittet sich von seinem Honti als Lohn em goldhaariges Lamm, 
das immer zu seiner Flüt«'^ getanzt hat. Als er damit weitor- 
wainiert, will ein Miulclien das Lamm stehlen, doch sie bleibt 
daran kleben, ebenso eine l''rau mit einer Br.otüchaiifel und ein 
Priester mit sein-^iii Stabe (vgl. oben l^). Der Bursch führt die 
Gesellschaft zum Küuigsschlosse und lässt sie zur Flöte tanzen. 
Die Piinzessin miiss über dies Schauspiel lachen und wiixl seine 
Gremahhn. — Die englischen Herausgeber weisen auf melirere 
mbr unzugängliche Parallelen hin, namentlich G. Gaal, Ungarische 
Yolksmttrchen Bd. 3 'Die wunderbare Pfeife' nnd G. Engel, Musical 
Mu&i8 n, 29. 87. 122. 
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1. Das niederländische Gedicht (Bi)) 

nach dem Antwerpeucr Drucke von 1528. 

y^aiev^bnütn wachte ttittoelf/endeoflxit? 

ctdlUn 
•r 




') Dio Lottern des Titelblattes mussten nac^h einer Durchzeichnung' ro- 
produciert werden, da das Brüsseler Orig^inal nicht mehr zur Verfügung stand. 
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Prologhe. 

God, die oi» anen beeft glmiMeet 
Van d^c der eerden ende Beeft geetaect 
Li 008 den goest dea leuens, om one taetten 
In dat aerlscbe paradya Eonder letten, 
Om te leuen onsen gbesetton tijt 
Ende van daer te comoi int eewich leaen [!], 
Welc verbuert hecft ons corstc vfidcre, 
Des wi in druc moot^'n lenon alln oradero, 
Dos gods sono hem hooft mocten vercleenen, 
Olli ons \ved(>r tn bringhen wt desen vveenen, 
Waer om hi DtenscUo ter weorelt comen is, 
Om te Terfaalen, dat tranden daael ghonoinen is, 
Ende heelt dmt bitteren doot voor ens gliestonien, 
Om te betereoi dat daer was Terdonion: 
Hi moet bem allen bringen ten bemel binnen, * 
Die na ngn tale boren ende versinnen. 

A c 1 0 r. 

Daor woeuüe eori hiiysmaii in miin landt, 
Diü mot veel liedon wol w;ts Ijokaut. 
Hi hadde . . w^fs, doen na dandere 
20 In prooesse van tyde achter malcandore. 
Hi badde soe bi 4}n eerste w^f 
Eenen sone atont van bedryf 
ISnde ooe na der weielt wtglieaen. 
Soe was bi in archeyt wel bedreaen, 
25 Maer van sinon vader was bi wel bemint, 
Maer vander atiefmoeder niet een twint. 



Abweichungen Ton B 2 2 aoi-den — 3 tc setton — 4 eertsche — 
5 Om daer te — 6 eewich ioiyt — 7 Dwolok — 9 Du« beeft bem Oods 
sone — 10 brongben — 11 ter worelt mensche is ghecomen — 1*2 halen dat 
den duuel hadde ghenomen — 14 bedoruon - 15 liy wiltsr- allccn brenghon — 
16 nao zijn talcn — 17 Dacteur — 19 drie — iia den andaren — 20 nial- 
candereu — 21 Des« mau badde — 22 äoue die ätout was — 25 Maor fehlt 
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W«nt n hadae op hem grooten nQt« 
Den tongen iondon si cleen profijt. 
Want wfttea bim gaf, twas drincken of eten, 
[Ay aj Twas vanden stiootiiten, datse niocht weten, 
Fn daer toe en haddijs niet half ghenoech. 
Si dede Jacke groot ongheuoecb, 
En al dat quaet, dat si vermochte, 
Si dat al Jacko toebrochte. 
35 Sie dede al, datse dorste na hier rerianghen, 
Si wiUe hm urel Mim gehangen. 

Die itiefmoeder. 

Op wnen tQt wasse gheseten 
n biren man om drincken, om eten 
En sey: 'Ick biddu, wel lieue man, 
40 Doet desen Jacke wt mijn gbespan! 
Hl is soe arch, soo slim van daden. 
Wilt een ander met lieoi bcradon, 
Die hem dwinge totter duechden graden!' 

De Tider. 

Doe eeyde die goede min: ^God weot, 
45 Ick sout gheom doea il nT gliereet, 

Meer hi is te ionc Toorwaer. 
• Ick maet bem houden noch een iaer, 

So sal Iii stercker ghewordon 

En nicer winiien niet mijndor pijn. 
60 Ghi woet, ons knecbt heeft sturck gbewolt, 

Die ons boostüii wachte opt velt. 

Die sal bliuen thuys om wercken seor, 

Bn Jftcke aal. die beesten vooct raeer 

Dr^uea te Telde eu daer toe vaditen. 
55 So en derfdl op hem niet achten.' 

Stief moedor. 
'Lieue man, dats wel ghedaen. 
So laet Jacke metton beesten gaen!' 

Smorghcns vroech soer wol ghemoot 
Dreef Jacke s^n beesten metter spoet 

28 dejn — S0 waat — 31 bad h^s — 32 onghonoech — 33 Ende alle 

det — 8* Altijt sy dat Jacken — 37 Die stiefinoedor fehU — een tyt was 

gl 39 eegrde ick bidde — 42 Wilt hem by een ander b. — 43 dwingrhet 

_ 44 De vader fehlt — 47 noch wel een — 49 Ende — minder — 50 weet 
dat ons — aterck — 51 wacht — 57 dan motten 
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60 Te Velde; het dochte hem goedt, 
(A^b] Hi was ooc bUde ende seyde heyde. 

Hi dreof sijn beesten ende aebnpen so, 

Dat hi in eonon dale quam, 
Daer hi s^ede weydo voniam, 

65 Daer sijn iMy^^tPn hadden planthfvt van eten* 
Daer hi wa« bi eenen bergUe ghesoten, 
Bra<rht hi sijn et^n voort. 
Maer als hijt sacb, wert Iii gestoort, 
Wentel was enode en lottel weert, 

70 Bn sUct weder op sonder eonich gheoeeit, 
Wan( M badder im eten deen lost toe ß), 
Bn sey: ^M^n etiefinoeder doet mi nv vasten a3, 
Oni mi proper te maken ende smal** 
Als Jacke dos eat qoalic gbemoet, 

75 Q'iiun daor een out man van sinnen rroet, 
Sijn baert was grijs, wit was sijn hacr, 
Ende sey: 'CJod bewaer v van druck en vaer! 
HoIkH niet toten, ic heb hong-her groot, 
Tsi van vloesch, koes oft van broot?* 

Jacko. 

80 'Sijt willecome, viieut, al nv ^o^ weet, 
Tot sulckor spijse. als ic h(?b ^'heroetl' 

Dies verblijt was die oudo man, 
En Jacke trac wt sijn eteu dan. 

Die onde man. 

Doe ghinck hi sitten eten, maecte chier 
85 Ende spy: 'Ghi hobt mi ghodoilt soe minlijck hier 

Van V spijse, dat v «rod moet betaleu, 
Ende i«' snlt o(»r lonon sonder falen. 
Ick sal V wt dtu j,'honen drie «rhoon ding-hon. 
Kiost, dat glii wilt ! ( Jod salt ghebinghen.' 

[Atij a] Jacke. 

90 ^Eonon boghe te hebbon dats mijn verlangben, 
Om Toghels te scieten ende te Tangben.' 



60 docbt bem wesen — 61 was beel bl^de ende sanck — 66 By eenen 
beiglie daer by was g. — 67 by wter malen s^n — 69 Want bot — ende — 
70 Soo stac I^Jt — eenich fehlt — 71 Want snlcken eten en was bem niet 

lief getal — 72 sey de — 76 Sijnen — 77 sey de — ende v&er — 79 kaee 

80 willecom wient als — 82 verblijde doude — 83 wt fehlt — 84 Doen — 
Sitten ende maeekte goet chier — 87 aalt v Ionen — 88 diy schoone — Ol 
Schieten 
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Doudu man. 
'Ecmen hoghe sal ic v i,^heuon, 
Dy sal V duereu al v lauen. 
Ghi salter met nken, daer ghi op aalt winckfln, 
9ß Tai Tui cnien, mnMchen ot Tincken. 
En als gld tan doele schiet met Tooisinnei 
So suldi Bcieten tot op die pume, 
Als ghi seine hebt den boghe in t hant 
llaer niemant anders en salt doen int laat.' 

Jacke. 

100 Doe loeek Jaeke en s^ also: 

"^Haddic nr een pijpe, soe wäre ic vro.* 

Doude man. 
'Een pijpe suldi hebbcn van gjoot \nrtuyt, 
Die metter muttiken aal hubben giielujt. 
Ooc suldi weton daor by: 
Wie die pijpe sal booroo, hoe dat bi si, 
Die en sal hem seinen niet connen bestieren, 
Hi en ssl moeten flininghai ende dansen hantieren. 
Ende t beesten sollen daer bi tsame TWigaderen 
En sullen v volghen als baer bewat^oie 
AI vrolick springhende, als si thuyswaert gaen. 
Nv segrt: wat sal dat derde syii?' 

Jacke. 

*fc en beghefir niet meer in dit term^n, 
Ick hob glienoech mijns leuons tijt 
Ende dancke 7 soer met blijt* 

Doude man. 
115 ^Ic hobber ghelooft v drie te sebinckon, 

Die suldi hebben. Dns laet droefhdt sindcen, 
Bus sogt, wat ghi begberen wilt!* 

.1 acko. 

[Ai^ bj 'lek »alt v segghtsu; weest dan ghostiltl 

ic heb een stiofuioeder (vaet m^u Turtellen) 
120 Fei en qnaet als dk duuel vaniter bellMi. 
' Ic wilde, alsse op mi beghint te staren, 

93 sal duyron — 95 Het sy • rav<'ii — oft — 96 Endo — to duele — voor- 
sinnon — 08 selfs den boghe hebt — 99 Mer — 101 waer — 102 vertujt 
— 103 niiusgcke — 105 Soo wie — 107 moeten danssen ende Yiuecht han- 
tainren — 106 Bnde fehU — sullen ooek msken een vergadere ^ 115 diy — 
121 Ic wil 
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Datse eon sdiaet nuMBt kten faren, 
Dat86 al die plaetse doorcUnct.* 

Doude man. 
'Waiitse fellic op y siet of winct, 
125 Däu salse soo beghinnen to blasen, 

Datse van scaemton sal lueenen te rasen, 
Ende al, diet iKnvii, sqUbii hMft Ttglkttm 
Ende van lachen hem niet connen beatieroi. 
AdieUf Taert wel, ende ic ifioefe gnen.' 

Jacko. 

180 ^Gods be waren moet v bistaen, 

Ende hi, die alle diughen venuach, 
BeadieraiA t nacht ende daehr 

Doudo man. 
'Güd loon V,' sey die oude man 
Ende scheyde vanden iongben Jacko dan. 

Aetor. 

185 I3an daoldo die aonne, den dach gbhlc onder, 
Jacko gfaüie p^pon, twas om hören wonder. 

Om hem quamen sijn beeston veraamen 

Hem volghendo, tot dat si quanion 

In sijns vaders hof al danssendu ouer al. 

140 Daer hi elckcn b«schiotpn in sinen stal, 

Doo ghinc Jacke, diun syn vader was gheseten 
In die sale, om s\jn auontmael toton, 
En SQj: ^Gheeft mi teten! Ic ben nalicz Tcramacht 
Van hongher; ic hebbe die beesten gfaewadit 

14& En gheseten sonder spijse totter nncht* 

Doe hnek hi van een cappoen een boat 
Ende gaf den Jacke met moede stont. 
Dat speet a^n stiefmoeder seer honen maten, 
(Aiiij a] Si sach op Jacke nict follon g-helate; 

150 Met dien Vwt^r» fmi {^roote schoet, 
Datt«t clanck wijdt ende breet, 
Soe dat si loug-hen al die daor waren, 
Oui dat wt haer poorte sulc een quam gheuaren. 
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ITie ?<H«'fnioedpr was van sraomtpn root, 
155 Si wildo wel wosf'ii oiut pfn milo ^oot. 
En mj Jacko: 'Wat wi nv hören muoton! 
Die colueuer [I] was seer wel ghoschoten, 
Maer daer en waä uoch stoenen noch yseren cloot.' 

Dm aadiae Jacke inet moede groot, 
160 TW stoot luwr een ander Tirte «itgliiiick, 
Hei docbt beer wesen een wonder dinck. 

^ICoeder,* eey Jaoke, ende hem was da«r dweers toe, 
'Hout r als een vronwe, nonwe ende den oers toel* 

Die stiefinoeder was pram endo vol sorghen, 
165 Don vader soy: 'Gaet wwb I Mon sal v borghon. 
Hont too V burse! Tgelach is botaolt. 
Ghi f n Salt niet ghouen, ist dattor wat fftelt.' 

Litet Inden auont quam daer log-ieron 
Een brueder ; men dede hem veel chieren, 

170 Hi bleef oee ein dapen daer. 

Diea hem die txouwo daecbde met tut 
AI dat haer gheedet was Ten Jacke quaet 
Seggende: *Jacke ia een boene inden Vierden graet. 
Hi doet mi lecdt endo groot ongfaerie£, 

175 Van scaemte doet hi mi groot gxief* 
Ic dar y niet seggen door schaemte^ 
Hoe mi ghoschiet is soe groten blaemte 
Van Jacke den ionghcn boouo fei. 
Ick biddo, casüjt honi endo slact hem wel! 
[Aü\j b] Ic Salt V Ionen, wilt mi ghelouen dat, 
En sal T gbeuon eonen kese bouen dat 
. Ed gbdt in t borse, om te bidden yoor mi 

OtuBt op tvelt ende corrigeert hem ghi 
Bnde alaet bem Tiy cmepeL ende lam! 

185 Hi doet mi veel ecaemten^ hi maeet mi giam. 
Mi dunct» dat hi can touoren; 
Daer omme, al is hi buyton onder die loueren, 
Met een eycken stoi« wilt hem dan rakent 
Dat hem die lendeu moghon craecken.* 
Die bruedor. 

190 '0 weerde vrouwo, on wilt niot sorghcn! 

154 Van schaemto waerde de moedcr root — 155 wel fehlt ~ 156 Ey 
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Ic sal hem, eor doii dat h v.ni niorgiien 
Ten Huont sal comcn, na(» niijn vermeten 
80 castion, dat hi naw m sal wctou 
Op syn voeten ofte booft te ttaen.* 

195 *W6l aen,* seyse^ ^wilt daer op slapcii gaen/ 
Des moisrhens, «Is Jaeke den dach Temano, 
HI siet nnen beeeton te rolde quam. 
Die hraeder ghinc hem nao oni soocken 
In bosschen, in veldon onde in broecken, 

200 Maer vant honi ontrent der beydon 

Drijnendo sijn hwston na goede woyden 

En scy tot .Tack»»: *Qhi boeue robel, 

Sogt mi nv nmt corton woordon snol: 

Waor om doot ghi v moodor, die goodo vrouwe, 

205 Dus veol lijdens? Maer uv, ic trouwe, 
Sal ic T castien soe menichfonwe.' 

Jacke. 

'Wat ow, wat sal hier ghebueron? 

Mijn moeder is wol orido «o?>fl(^r truemk. 

Waor om wiUli dan bekijucii rni? 
l^j *J Om wel te sir-n 8ciot<>n, soo suldi 

En ander dinghon, die ic hob ontbouwen. 

Onder die doornen, ic salt y schouwon, 

Daer sidt een voghel: ie wU hem sefaieten.* 
Diß brueder seyde: ,En latet ▼ niet refdrieteo 
215 Bude laet mi sien die conste dljn!* 
Doe scboot Jacke motten boghe 

Endo gheraeet«" den voghol, dat hi viel doot. 

Doe liep die moninck inot haesten gioot 

Den vofrhol to lialon; bot was sijn cansche. 
220 Jacke dooti pocp finu nioDick ton dansche 

Ghinck, soo !,'horni«,'^ho als hi die pijpe hoordegaen; 

Als een dul man was Iii ghodaon, 

Hi liep, hie dansten ront ontrent. 

Vanden doornen wert bi wel gheschent, 
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225 Dat hem dat bloet aUe synn aedeU iep, 

£iB acaerde sijn deodcron: dies hl deerlkk riep. 

Syn eappe, sijn rock, Bijn scapollaris niede 

Ende al, dat hi apn liadtlo t«r seiner stodo, 

Dat hi iiauwe sijn hanuis condo bodockon. 
230 Dies .lacke loe* h «'ndo t»ostuiit te Lr<'t k<Mi. 

Hi daiisto in die doonu-n, die sijn lijf vol gateu 

Maocton in aensicht, in haiidun sonder atiaten. 

Dye monmck om grade dat bi badt: 

*Hoat op! Ick. bell doch van bloedo aoe nat, 
235 Ick beb gbedanst aoe langte, idi dncbt Toor ateraeo. 

Och geede Jack, boat alalle v p^pe! 

Want ick aoe seor vanden bloede sype. 

Ick en sal v misdoen in gheonon t^do.* 
Jacke seyde: ^Gaet dan aen dander sido 
2W Vanden doornen! Soe blijue ic oncrbpsmoton,' 
[BJ b] Doc quam hi wt mot sijn vol doorroton 

En quam {,'-hplopon als eon, dio diil was, 

Oft als ecn, die van hoppen vul was, 

Om dat sijn cleedoren soo waren ghoroten 
245 En dat Tel Tanden doomen dooriieten. 

Syn hert waa vol Tsn drue en lyden, 

Eick aadi op hem ten selaen mden. 

Diea die moniek beacaemt Uep in Jaekoa boya; 

Bit Blende die vxünwe wert beel confaya 
260 En sey: ^Waen coenidi das mismaect?' 

'Ay laes, seer qualick was ir i^'horaect 

Bi Jacke uwnn soon sonder dntlfMi. 

Die duuel vander hellen moeten halen!* 
Met dien quam daer die goede mauj 
255 Doe sey dat wijf: 'Siot doch, Jan, 

Wat heeft ? Ueno aoen ghcdaen! 

Hi wilde den annen brneder dodeu gaon.* 
^Benedicite', aey Jan, ^wata hier gbeecbiet! 

Hebdi van Jacke dit verdriet? 

^ Het Uoet bem alle /Ajn lijf — 227 S^n eonaen, a^n rock, zyn 
|<«PPe mede 228 al fdUt — 229 nanwe z^nen hniapot — 231 inde — 232 
aanaidit 28d Die Clnyaenaer — by aoer bat — 285 ao lang gedanat 
^ stflraen pht — 236 Jacke — 241 Doon — wt fehU — vel oüeneten — 

242 Ende — 243 als fekU — hoppon al sniul — 245 Ende a^n vel van 
boomen - 248 de cluysonaer — liop Jackens — 250 Endo sey van waor 
condy ^ 052 sone — 258 luoet hem — 254 Met die — 255 Doon - 256 
•jeueii souc - 257 wU den au-mon (Jluysenttor — 258 wmt — 250 Hebt ghy 



Digitized by Google 



40 



JobuDM fiolto, Das Vitehsn 



260 Seg^hot mi doch sonder vorbeiden.' 

'Ja', sey die monick, 'die duuol moot h'^m c^heleyea! 
Ondpr die doornen hecft hi mi tioen danssen [wytj 
Ter doot too mot swaren ghecrij.' 

Duo scy die vader: 'Tware solide groot, 
265 Had v mijn sone soe gheduot.' 

Die monick sey: ^Ic conde mi ontholden niet, 
Sto 8ii0tette ghfaifi Jadns p^pe, sifit* 
Als dan Jacke den anont TWiMin, 
Hi metten beetton tbayiwart quam, 
310 Soe hi g1i«woenlic te doene pladi. 

En hi doe quam in s^jns vaders glielach, 
[B^a] Sgn rador riep bem doe terstont: 

'Nr sogghot, Jacko, pti doH mi condt: 
Wat hebdi desen goeden I nitMlcr misdaen» 
275 Dat hi dus veel wonden he* 'fr oiitfat»u?" 

'Vader, ic sal ? segghen die waerheyt plat. 
Ic peep met m^n pijpe, en bi danste wat.' 
Die vader sey: 'Die pijpe noet le honn.* 
Doe Bpiao die monick: '0 vrient wU e ro ireiit 
280 Ick Uddn door good, laet dai niet gbesehifliir 
En wiaac aQn banden deerlic met dien 
Sog'g^hende: 'Wildiijt emmera hoaten, 
So biddiCf en wüt t niet stooren 
En wilt mi met coorden binden gaen 
286 Aon eonen post, om tf' blijuen soe rast staen* 
Ic weet, tsal sijn mi pijne groot; 
Moet ic dansson, iok blijue doot.' 

Aeo eenen post met sterckou seelen 
Bernden d den monick (ic en machs niet helen) 
290 Lkt midden der hallen, daer menich sadt 
Aen der tafelen met den weert en at 
Dat Tolc loech Beere en gUnghen callen: 
^Die monick en sal emmers nv niet Tallen.* 
Doe Beyde die vader tot Jaeke: *Wel aen, 
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205 Pijpt nr Ti^ &I8 eon muir 

Jacko soy: ^Vader, le Sftl doen ▼ beael. 

Ic sal T maken vruocht en spei, 

Tot dat ghi om nodderlegghen 

Dio pijp<^ p^hebiedt; ic sal» ni<'t weder sogglwn.* 
300 Als Jii kn syn p^peii ^hmc opoubaren, 

bi liopen ul op, die daor waren, 

En lieten haer eteo, baer drinckea wen 
[B\i bj En gbinghen dansseo, lopon en tionn« 

Sl en oonden hm seilten niet beatieren 
905 En Uepen al dansende wter halkn. 

Som waren oner den durpel gheoaUen 

Yander dueren, som vielen int vier plat. 

Die vador loech endo had gbenaecbten Bat, 

Dattet volc soe dansteii fradore. 
810 Doon quam dat wijf ran .Jackes vadere 

AI dansende vuli hclonse eenpaerlic 

Fellic siende op Jacke ätaerlick. 

Telcken alse op bief baren start, 

So fietae Ylieg^n eenen groeten ?art 
816 Soe lüde, dattel tHxk Temam. 

Ite ai doe in giooter acaemte quam. 

Die monick had hem. bi na gliedoot Terboat« 

50 danste hi metten boolde tegliea den poat, 
Ende die seelen wreuen bem soe Beere dan, 

320 ]>at dat bloet tot veel plaotsen wtran. 
End«' .iHcke liep niotter pijpo op strate, 

51 volchden al daubeiide niet blijden ghelate 
En liepen soe dick ter poorten wt, 

Dat öi ouer nialcaudereu vielen met gbelujrt. 
325 Die nabneren wonende daw ontrent 

Liepen ooc wt daer inden wint, 

£le aeende cmnen te late. 

Som waren te bedde in alapena atate, 

vSi worden wten slape gbewect ter atant 
330 Ende liepen ter Straten wt goet ront, 

Som liepen ter Straten moeder naect, 
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Daor si om worden bmcaomt, gbolaect, 

50 datier vorsaftiwden nionich man ende wijf, 
[ßüj aj Dio met vrupchdou danston sontier rrhoküf. 

835 Sora wassor lain cii loikIcii niet gmü 

Noch op hure» bcoupii eii condon si staeu, 

Dio quamen ooi- dansfii sonder dm'ht 

Op banden, op voott^n, den cers inde lueht. 

Doe mide die vader: 'Hont op, als gU wilt! 
340 Laet ▼ p^pen ar glieatalt, 

To wii||e dat qiol ten besten ia gliedaen! 

Waat het te dat glienaedüicale speil reigaen, 

Dat ie hoorde in seuon iaren.' 
Maer dio monkk gbinv qualiu ghebaien, 
346 A!s h1 dat danson was ghedaen. 

'Ghi quade lecker,' was sijn vj'imaon, 

'L'k doe V da^jben ?oor tgoostf Ii recht 

Voor den officinol, al ben h' shv ht. 

Siet in vrijdach, üut ghi nijt present, 
360 Oft ghi sult mi weder makou content 

Yoor myii wee ende voor n\fn omarte.* 
Jacke Boyde: en passer met op een varte, 

Ick ben reedt ter stont al sonder sofgben, 

AI Sonde den vt^dacb toecomen moigben/ 
366 Den vrijdacb quam, soo [gjhi hoort. 

Die brueder, die stiefniooder waren gfbestoort, 

51 wilden U^y^hen Jacke gaon to recht. 
Daer waren vorg^dort rijfk ende siecht, 
Menicb man, eli' na sinen stato. 

360 Die officiaol quam sitton tsijnder bäte. 
Daor waren vool sukon to doene, 
Eick beghoordo s\jn sake to spoene, 
So wel van priesters als van clercken* 
Sora gbingben met de testammten wercken 
[Biy b] Ende ooc Tan scboon Trouwra^ die binnen der weken 
Int doncker waren gbeuelt gbesteecken. 
Eick brecht daer sijn sake voort, 
Om yanden officiael sijn ghehoort. 
Oock quam yoort brueder Thobias 

333 versaemde — 835 Som warense — 836 op baer — 330 Doen — 340 
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370 En Jackea stiefmoodcr niot haor ghebnw 

Bn aey: 'Heer offii iael, siot hier bv 

Mijnon soen df^r booufn c^^i! 

Hi hoeft mi ghowrudit so swnr«'!! leedt 

Met ntgromancicir wijf en breot 
375 In Mompelier ou ander taitoden 

£u iä .sijn^ glielijckun, versUet uuju rodon.' 

Oock Mjae: ^Ventaet mya sakm! 

Hi can touereo en wondor nukeii.* 
Dat was ghedaen als die dwasen, 
3^ Want si gbine doe metton eera blasen 

Bn lict nionighon grooton droot 

Daer looghen si al wijt en broet. 

Som Hpydon: 'Vrou, tempert v gatl 

Schaomt v hier te lateii sulrken rarti' 
385 Die offieiael sey totror vroiiwcii dan: 

'Segt voort v acnspruko nv hier van 

Endo laet v sprekou daer oiii uiot! 

Teu sal v sgu tot ghoon verdriot.' 
Maar si scwclide ▼oor eon ander crac, 
390 Dies si een woort niet meer en sprauk, 

Doof schaenite wasse hed Terbaost. 

Doe apnß die monic als een, die raest, 

Tot Jadce: *Ohi syt een boeue ionck 

A%hecort van een «foedo tronck. 
:i95 Weot oor, hocr offieiael. 
[Biiy aj Dees 

Maer, hecr, j^hi iiuiecht hom castien wat. 

Maer hi hoeft een pijpc, ic net? v dat. 

Die wil V dan:3i-ude ende »priiigbende iiiaken, 
400 Dat V sal duncken die doot te tmaken.* 

Die offieiael sey: *Dat moot ic boren dan, 

Wat TTuecht die pijpe maken can/ 
Doe seide die nuMiidE: 'Dat moet god Terbieden, 

Dat dit meer soude gbeschwdon, 
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405 Voor dat ic van hior bon gh«gw?n; 

Oft aTidf^rs nui<>st ick din dopt ontfaen.* 
Duo üri<lr die offii;iafl s>oiid«>r vreaen*. 
Tijp op, .Tai ke, laot ons vrolijc wesen! 
Ick wii huorßu, oft, boo aal würden ghedaen, 
410 Als dio monick doot mi tyennaai.* 

Jacke poep ende liet droeilieyt varan 
En dedese «1 town, die daer wann. 
Die ollidael liep op endo ander naer 
Ende dansten omme wonder aeer. 
415 Die officiael spranc eeer bouon mateot 
Dat hi sijn schenon «tiefe Tol gaten. 
Hot dochtc hem sine niet secr goedt 
Ende riep tot Jacki) iiiot ootmnnt : 
Typt niet meer, ma r w < . t doch stil! 
420 Dat bid ir v vrientlick door gods vriV 
Doo scydo Jacke tot elcken daer: 
*Ist dat ghi mi hier wüt kmen int op^obaer, 
Dat ghi mi doen «i anlt qnaet noeh conlbjs, 
Maar laten mi gaen, aoo ick gnam van IniTe, 
425 Ick aal m^n p^pen taten etaen, 

En niemant sal moer dmca ontCun.* 
[Büy b] Doe riepen si al ghemojnlick 

Ende )?holoufdent hem te doeno corteynliÄ 
Ende voor sijn sake oock te vcchten 
430 En hem te beschTTurn vmn hWq rechten» 
Doen Siiheyden si al tsanien vaii daer, 
Dio officiael endo die sommenor .voorwaer 
Met blijsscap; luaer diu monick ende die stiefmoeder 
Scbejden van daer (a^t diea inA Yxoedar) 
436 Met gnwten n^t God ai ona behoeder! 

AMEN 
Gbeprent Tantwerpen BL M. H. 
Int iaer van. xzriy. 
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IL Sie ForteetKung des niederlttndisehen fiedichts 

nfteh dem Amsterdamer Dracke B 2. 

(QJ a) Um da stiel b o eto tm de OmjamoM 

Sehejdfln vaa daer (ick tagt y daer) 

485 Met grootan liaat an nQt Toorwaer, 

Om dalaa liaer laet oiet en omidaa wiakoa 
En 806 Wien recht daer waren gbeataken, 
Sonder te Bijne gewroken teu dyen, 
Jae noch beschaemt voor alle lyen 

410 Waren zy daor door de^spr sakon fnol, 
Soe dat de raoeder wort booser en fei; 
Want zy gheen remedie on conste viiiden, 
Badt, dat daerde Jadcen mochte veräliuden 
Vaor da gvote baadiaamtheyt, dia M baar dade 

415 Vaor alla maiiachan an taldcar ateda, 
In atadan, in' dei]^, in aUa vlackeii, 
So datman al de werelt nat baer aaeh gedian. 

Dit merckende die dnjsenaer met goede adi4jie 
Dacht, dat hy daer was ghebracht op den ^aa, 

460 Endo en sach ter \rerelt gbecnen betercn taat 
Dan to vertrecken sonder Cluysen waert, 
Oiu bevrijt te s^ne van alsulcken misk^f; 
Want van huys men dickwils lijdt ong-erief. 
Dus heeft hy gedacht met goodo doliberade 

465 Sonder langer beyden om te schouwen blamatie. 
Tan daer ta vertracken was zgn opset 
Sonder gheleyde, paspoort ofte tnnopet, 
Bn la aoa gfaaach«jda[n] aondar Tartraglien. 
Die hem in hnya hont, an wort buyten niet gedagan. 

400 Die stiefmoeder merckende desen aftoch 
Is Taradiiict gheweest ende heeft gedocht, 
Hoe dat se Jacken mocht brenghen in weenen, 
AI Tonde ai haer seinen staende alleene, 
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[Cj b] "En vergat nochtaiis niet haor looso practijken, 

466 Om Jaexken te dwinghen aonder lieswijckcn, 
Hem braagende tarnte Cateiyneii xade 
Oft aan Jao vadera crocke aooder glienade, 
Op dat bj ala een Holt daer tayndor blaiae 
By nachte inu( lit wachten de Bcbapen lade mane. 

470 'So mocht ick sitten in grootor eeren, 

Waiit Jacko inot zijn cudde niet to buys en Boa keeni.' 
En om dir t«»r off»»<*tien te mögen brenf,'t'ii 
Crei^<*h sy soo langher so nieenier verlenghen, 
Om de sako to lofrsfon ter executien. 

476 Oueidaeht ui liaer seinen niot alder astutieu, 
Hoeae roor den fiaiUou best mocbt ezbiberen 
Haer dacbta ende die jplat wt pronimoeren 
Sonder yet te veraw^gbeii oft omniegaeii; 
Soo mocbtoieii Jacken teratont int ^ser daen 

480 En Toorts brenghon ter Bcharper examinatie, 

Daer na ter iustitiet) sonder ghonade oft gratie, 
Op dat ander 800 danighe sonder dubitcren 
Aen Jacke haer spie^elen sotiden sonder eesseren. 
Wnnt hy spieghelt heni sacn-hte (ic sc^^t v liloüt), 

485 uio bem niocli spiegeleii aou mm mdet» doot. 
'In desen propoost« en dient geen langer verbalen 
Dan na den Bailiou te loopen sonder falen 
En mijn cla[c]hte daer te doene Bwaer en aterek; 
Ick en tw^fel niet, ten sal x^n a1 dincwerck.* 

Stiefni 0 e d e r. 

^0 'i'od gmet V, Heer i^ailiou, eerwerdige Heere, 
En al V «.'heselschap sonder versoere! 
Geem had ic v geäproken te doser iitötaiitien 
Viui aaken weaende van grooter importantien 
Ancteuende den lyuo van een mensebe misdadicb. 
[Cy a] Das oome ic tot r: ^t my tocK, Heere, beradicb, 
Vanden velcken ic ▼ moet clagen de boosheyt, 
Die hi mi doct door zijn schalcke sinune loosbdt, 
Soo dat Ity [my] bcschaemt mot allen eere 
Voor leocken, clerekon tot eltken keere, 

600 Dwelck my doet suleken grot)ten f^liejjijn. 

Dat mi telcken de doot dmu-kcn op de lippen zijn, 
Al-s dat ic dicwils van mi soUiun bin in onmacbt. 
Dus, edel Heere, doet wraeck euer mijn dacht I 
Hy heeft my gedaen suleken dorperheyt groot, 

Verbeaaerte Druckfehler. 480 examniatie — 490 Bailiou 
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605 Soo dat hy wel weerduA !■ te stenm de dool, 
Want by ia een Mhaldce der adhaleken, aiet 
Dna Torioost my toch wi dit Teidriet, 
Eeiweerdiglw Heeres flonder eenidi toenenr 

Die Bailiou. 

«Vioakea, wie bt, die r diu doet bedroenenf 
510 Laet mj dat weten met eort ▼evmaeii, 

See mach ick hem terstont int yeer alaen 

Bnde aoe ala rechter hooren die saken 

Ende van v wederpartyo hooren duytsprake/ 
Die stiefmoeder spraek met booshoyt dorreten: 
615 'Hot is Jacke, mijn sono, ick doet v weten, 

Die my soe lastich valt tot elcken kepre. 

Dus wilt 11) i toch verlossen, genadichst« Ueere, 

Van do-sen boeiio in schalcheyt qwa«t! 

Want hy valt my soo rebel ende obi»tinaüt, 
520 Dat 6od geclaecht moet weeen. 

Diu weeet my todi lMli(u)lpicli in desen 

Ala een beere getom en reehtneevdicb! 

Want hi mi ralt schampieh ende onweerdicb.' 
Die Bailifm epiack: *Iek reratae wel dlnteatie. 
525 Dus sal Ick hem gaon soecken, ende een etrnife sententie 
[Cy bj Sal ich euer hem gheuen sonder sparen.' 

Die stiefmoeder spraek : 'Hoort mijn Terehuren, 

Heer Btuliou, en niy wel vorstaet! 

Het is best, dat ghy mot luy gliaet 
580 Tonsent thuys met uwer machten 

En hem daer Ueymelijck Terwacht«n, 

Teghon dat by eompt van trelt 

Met onse Schapen. Dit wecdt t ghespelt 

Yan my, at ediiljn ick een siecht welpen.* 
685 ^Wel, idc aal om nwen conuner te stelpen,* 

8prae de Bailion, 'dus gaet Tote; ic sal t Tolgen, 

Ende leeft voorts gharnat en emierbolghen! 

Want ifk salt hem verleeren, mach ickt iouen, 

Dat Iii zijn ouders niet nieer (v' peg-t sonder Sueucn) 
540 üueiiast doen en sal tot |,^lie(Midt i sptitie.' 

Die stiefmoeder paendo v.n haer habitatie 

Sprack teghen imur äuiueii met bl^de ghelate: 

'Ic weds, ic word ghewroken tot minder bäte 

Van deaeii boene dner rn^n samUansen. 
546 Ic weda, hy en deet nv niemant nieer dansen; 

Want hy sal nT, hoop ick, dner in^n begr^pen 

Lenende fai a^n graf cUmmen met nder p|jpeo, 
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Soo dat ick voort leaen s&l als die 

HoeUf hy compt ghinder ghaende, 
660 Ghelijok ic wel dachte, doen ic bom Termaende, 

Met zijnder < udden. Dus moet ick swij^hen; 

Want anders mocht hijt vorstant crijghen 

Endü sou hem wten woghe maeckon. 

Best spraecke ick hem aen met soeter Spraken, 
665 Soo flu m1 ]ij tvotataiii aiet mercken; 

Wut is 0611 Tandon sohalokoD eloKkea, 

Bndfi sehakk is hy in aUo i^n bewiadoiL 
[G^ *] Beet gaen ick hom ht .yewers wt ondMi, 

Tot dat de Bailiou is binnen de öknew — 
660 Wel, Jacke, hoe ist, hoe s^dy te paseoT 

WUt my dat wtten sonder lochen!* 
*Ic soude noch M-el,* sprack Jack, 'mueg^mi 

Goede dicke pappe oft boeckweyoÄ hii 

Oft yet anders, ick segt v vry. 

665 Want ic hong^hor hehbe, dit mootty weten; 
Waat ic vuiidfu dugliu niet en hob ghoten. 
Dm wilt mi wat geaen, want het is ouer noen.' 

*Wel, naar glii moet ml eent eenbootechap doen, 

IHe iek t beuelea aal aonder belaye. 
570 Data, dat gby moet giea, eert woit te apaje, 

En halon meel aonder toeaen; 

Want ic soude geem backen sonder aaoeaeiu 

Dus wiltar v henen rasschen als een man, 

En als ghy weder coenipt, so suldy dan 
575 Vwen buyck vol eten sonder flouwon.* 
Jacko sprack: 'Om rrodo te bouwen, 

Soo niach ic my tor muelen waert rasschen. 

Miior alä ic weder come, so moot ic brasschen, 

Want mynen buyc dunct door dit verstrangen, 
680 Dat mQneii kele yewera ia verhaaghen. 

Diu ^poey ie me dorwaert niet om Todoecken. 

De tvier yan doen heeft, moetet inde eaachen aoeciEen.* 
Ala Jacke ar waa ter nmelen glietreden, 

So quua die Baiüon daer iageadireden, 

666 Btt die stiefmoeder ontfinc hem met blQde achyne, 
En sy dede Laien een cruyck met w^ne, 

Om dat hi te bet«r soude wachten daer 
En Jaeko brennen in rerdriet soor swaer; 
En ßi biet heia wiüecoem mot soeter talen. 
b] 'Wol,' sprack die Baiiiou, 'segt mysonder dralen, 
Waer Jacke is! So mach ic hem appreheuderea 
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Btide ab den opstanataii harn ioatitiareii 
Ed doen haak hanglwn trijnder onlialaii 
Aon aen dwaara haut sonder veriaten. 
605 Waat goade vareken (bot is eon out badiat) 

Comen altoos tot goeden loon, siot. 
Endo soo ist oock motten quadon, 
Als die haer vriondenen oft oudors vorsraaden; 
Want die ghemeynelijck qtKider doot .steruen. 
6U0 Dus äüil hf ooc loon nao ziju vverck verweruen. 
Mach ic hem crijghcn, ick derf mj beroemen.* 

Die stiaAnoadar aprack: ^Icsk aiaii harn ooman, 
Barwaardighe Haar, met den maala gbeladan.' 
Die Bailfott spradc taiatont aondar bcfadan, 
006 Als Jacke in hajB qaann, eene qiiaat ▼aratnuigaB: 
Tga ^hj boaue, glkaaflt y gbenangban! 
6hy nioet met my, ten baat ghaen tioron.' 

^Ey^ ej,' riep Jacke, ^yt moorder dangioren? 
En waerom word ic geuangen ? Laet rai datweteu! 
610 Ick inoyiKio mijii i»appe to (>-haoii o(>t<'Ti, 
Ghelijrk inijn moeder my yhiuck tM louen. 
Maer, vrioiit. salmon daor oock hoiion. 
Daer ghy my leyt? Wilt n»y di4t sügjfhen!' 
*Jaet,' sprack de BaiUoiL, 4ok sal ? gaen lugghen 
615 In eeoen put bygans doot, 

Bn daar aiildy aatan water ende broot 
Vwan boydc half aadt. Verstaet dat rtyV 

*En eotnion daer dan gheen pappe oft Iny?* 
Sprack Jacko^ 'Doot my het rappooitr 
620 Maer die Bailiou track Jacke vaat Toort 

Nao den steen endo dedo hom aen twee bocyon 
[Cüy a] Endo liot honi daer sitten crijton ende loyen. 
Dies Jaeko schier iitiam wten sinne, 
Want het was cloyn tot zijnon ^diowinne. 
625 Want die stiofnioeder hom doerlijc acou^oerde 
Kndü üm zijn doot sy solliciteerde, 
Soo dat hy wert verweaen aondar ghenade. 
Ende wt de geuanckenia gebaelt met corten berada 
la hy ghebracht op die plaetae daer toe gestelt, 
630 Diemen gemayniqck noempt bot galgen Telt* 
K)cb,' dacht Jacke, *nr moet ick atemen 
Eenen achandighen doet tot deeser emen; 
Noehtana ben ick onschnldich in deaor aaken.* 

592 iusiititiereu — 595 ont — 62Ö lui corteu 
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Tsa, tsa/ sprac den Buel, ^wilt v ghereet maken 

635 En V bieoht sprekon sonder lang^her beyden 
Ende wilt v t'"''t\villi(h ter doot bercj'den; 
Want vcol wourdt'ii <'ii inü«,''lien v u'wX helpen. 
Mapr bidt Godt, dut hy uweu diuc wilt stclpeii 
Ende V zielo outfanghon in zijn oewich rijcke 

640 Endo ▼ bewwren Toor sdaynela rersycker 
Maer Jacke dacht- vwt tot dcken koeref 
Hoe hy mooht genken ran dio leere 
Met scbaleken liste oft snbtyle Tonden. 
So sprac hi tottcn ßailiou: 'Yaetn^jn Termonden! 

640 Als ick sondor ghenade nv moot stmien, 

So laot ini oni Oods willo oon bodo vcmeraen, 
Sondor v to schaden ot'to liinderen jeti' 

Dio Bailion spmck : ' Behouden niijn eere, siet, 
So consonteer ick v sonder bepjijpen.' 

Ö50 'So bcghcer ick noch eeu8 op uüjnder pijpen 
Eon lieken te spekui sonder uundEen.* 

Die rechter qprack: 'Ghy behoort nr to dineken 
Om T ziele ende laten Ijdelheyt raren. 
[CiiiJ b] Lnst v noch te speien, daear ghi int dit beswaran 

666 Staot endo int sdoot.s dangieren? 

Äiaor hob ick gelvoft, in geondor manioren 

En sal ict wcorroopcn. Diis speolt sonder verstoreni 

Hobt g'hijs bist, »»ndo hiot ons oens hooron, 

Wat nioostor dat ghy /ijt, sondor wachten!' 

OöÜ Maor luttor wist hy des pijpkons erachten. 
Dies J;u ke torstont spotjldo te dien fijno, 
So dat den Biiel tcrstont met blijdo schijno 
Sprone ran dio leere en brack den hals. 
£n den Bailion genaecto daor ooc veel ongeuala, 

665 Want door dos pijpkons sooten clanck 
Des Bailions poert op ende neer spranck 
Ende vrarp hem int sant^ noyt vroomder cansen, 
Maer hy torstont op endo wacker aent danssen, 
AI had hy daor schior zijn ribbon gebroken. 

670 Ende al, dio daor waren, zijn outloken 

Älotvruechdon endo «lOHten danson endo sprongon. 
Ja, dio doodo opt rat waren uuc ghodwongUen 
Om tc dausen, ul satonso ghobondon rast. 
Ende dio daor binghen aen eenon bast, 

075 Moosten daor ooc bliitschap u^ tcn 
En begosten haer te moren noyt Treemder clnyten, 

Bailion 
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So dat daar was een groot ghenicht 
Yande doota beenderen in elek gMocht^ 

Die daor haddon gheleghen menich jaer, 
Odo So dat die Bailiou riep int openbaer: 

'TTout op van speien! Ick schelle t qa^le, 
Of anders ic van muothoyt spl^te 
Ende moet hier d«»erlijck niijn leuen laten.' 
Jacke vraechde terstont tot z^jnder baten, 
6S5 Oft hy hem dat sonder cosseren 
[DJ aj Openbaer met eede wou afiirmereu. 

^Ja Ick,' sprac die rechter/ eo Inder waerbeTt» siet, 
En breng ieic ▼ m^n daghen in eenicb rerdriet, 
Oft doot »7, en comt gbi tot geender acbanden, 
600 Maer aal ▼ beipen en bystaen tegen ▼ Tyanden 
Als een getrou vrient tot eicker spatie** 

*Ick bedanck t," sprac Jacke, 'Heer, van gratie 
Endo vau de ^pnado. die ^hy my heht g-odaon.' 
Endo elck is nioedo endo niat L'ltri,''uen 
695 Naer huys, en Jacke was vol vilhih n, 
Oüi dat hy die roy^se so was ontcuiiiun: 
Ende hy nam doon naer huys den ganek 
Lanoz eenen anderen wech, en eer yet lane, 
Hoorda hy oene tegen baer seine conten. 
700 *Wer, dacht Jacke, Ick sal my rerstonten 
Sndo ▼ememen, wie mach weaen dat.* 
Bnde so heeft hy gekekon door een gat 
Van een hage en sach zijn stiofmoeder daer draneo, 
Om een gat int eorde te w illen grauen. 
705 Ma*>r .Tackt; dacht hem daer stil te houwen, 
Om lü ölen, wat si soudo hrouwen. 
So is hi boynieliji; ai iiter oen hage ghodoken, 
Endo do stiofmoeder heeft tegen haer soluen ghespruken: 
'Hier heb ick uv gemaeckt een gat. 
710 Daer leggho ick in desen heymelijcken schat, 
Op dat hem Jadeens Tader niet Tlnde. 
Want Jacke is nr gheeomen ten inde 
Ende hangt nv sen de galge al oont en st^f.' 
Maer Jacke dacht: ^Daer liechde om door r 1^^' 
715 Ende hielt hem daer secretelijc cort gheheckt, 
Ende die moedcr heeft doen den put ghedeckt 
Endo is tersfont van daer gheg^aen. 
[Dj bj .lacke is duou heymelijck op «;hestaen 

En heeft die plaets geteken door sukx bevvmduu, 

691 AI oen — 700 want si 
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720 Gm dat hyse tc bat soudo mogrhon vinden, 

Oft van noodo waor tot eeiiighf^n tijdon. 

Endo hy is voorts gewandelt niet eeu Yerblijden 

Nae die Stadt ende vuurt.s nae huys. 

Ende die stiefmoeder heui sieitde sloech eeu cruys 
725 Voor haer en sprack met wmnrdaii bevreest: 
*Wel sydj Jacka, oft sydy xijnen ghecst, 

Die hier oraupt om mj te qaelleaT 
'End« ie ben Jacke', sprac hj, *wat Tremder Tocftatailea? 

Het adi^nt, dat gliy droomt ab nr ten t^en. 
780 Ic en ben goeaea geeet: scbout salcke fimtasten, 

AI meynt ghy, dat ick ben gbehanghen. 

Mijn pijpe holp my wt dat verstranghen 

Ende ons Heere, dies ick hem bodancke.' 

TtkIp ro pd bt)orJf' ick noyt vronido[r] rancke,* 
735 Sprn< k (Uc sücfmocdor tnot jifhruoysden sinne 

Endo had dos leets geuoücii, als een feuinige spinne 

Dacht sy noch wel [haer] te wrecken; 

Maer sy begost bom geueycKlelijc aen te spruken, 

Op dat hy dat niet en aonde weten, 
740 Bode aeyde : *Wel, Jaeke« en wilde niet wat eten? 

Want ick denck wel, dat gbi hebt hooger groot* 
'Ick aet te hana wel een hnyabacken broot,' 

Sprac JackOf *ofb yet, dat den honger mooht stelpen.' 
'Welt* sprach ay, 'ick aal t wel helpen*, 
745 En ghaf hem een groote tcylo met pappen. 

'Hout daer', sprack sy, 'wUt dat in lappra, 

En 8telt V dan wodcr als dio coene 

Met V cudde buytcu int grofn^'' 

Jark was weder to vrodcn en wcl {jhopaeyt, 
[Dy a] Gm dat sinon buyc mottor pappen was versaoyt. 

Endo hy ginck weder sonder ecnich boswaren 

Buytcn int velt zijn Schapen bewaerm, 

Haer hy Ycrgac zijn pijpe en heeftee thuys gelaton, 

Twele gooteiye was ti^nder ontbaten. 
755 Want «yn Bti[e]l!inoeder heeftee gfaenonden, 

En dacht torstont (vaet mijn Tcrmonden): 

*Xu worde ic ghewroken naer mijn begheeron/ 

Ende P}' nnm 7ijn pijpo sonder dooron 

Ende hoot>-^r> verbrant sonder beyon. 
760 'Hy en duet n\^ niemant dansson oft reyen*, 

Sprai k sy met blijdon siihijne, 

'Noyt meerder vmecht tot ghenon t<3rinijne 

En mocht ick wensacben int swerelts pleyn; 
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Waat iiT madi ick hen sMSm earteyn, 
765 Stooten en sn^jtoii nser mQneii wUle. 
Waot die pUpe bracht ny int gtiescIiiUe 
Ende int Yordriet hj nachto, by dagben.* 

Jwke tbnjB oomende bogoat to vragben 
Kaer ^jn p^pe, die hj badde Tergheten* 
770 Die moeder sprack: 'Ghj moot weten, 
Datse int vier is ghouallmi 
Endo vorbran tot kolen gohcoi met allen/ 

Jacke dit hoorende on wist wat maken 
Eiul*' Iw'trost tc srhrfven met vollo [bajkkon 

775 Ende trock zijn liuyr met claghon en kemion 
Ende wronc zijn banden ; het mocht ontformen 
Een stoenen horte tot eicker spat{ije, 
Jao so dat hy viel in dosporatie 
Ende ghtnck buyten als doen ten tijen 

786 Als een, die ▼ol was rm iantasycn, 
Ende apraek met weorden onsocbte: 
[Dy bj *0 fen^nigbe Ttonwe rot van gbedfo^te, 
Argher dao feuQnirh Moot ran draken! 
Alle vruct'-ht njoct ick dner v vorsaken, 

785 Noihtans on hob ick sub-x novt verdient, 
Maor was v gheboorsufm als ccu goet kint 
Iti allp .sakon naer v boliouen, 
Wacr in dat ick v mocht i,^horiouon; 
Maer ick wordo gholoont met alle verdriet. — 

790 Sy on aoect tet werlt andon inet 

Dan mj to brengen in adoots dangieron; 
Daer ia sy op wte in alle manieren, 
See dat ick niy nr wil begbeuen 
Tot den doet ende my seinen nemen dienen 

7Ö5 Ende niy soe Terlosson wt dit lijden. 
Want ghedaoTi is alle niijn verblijdon, 
Nv iok mijn lustich pijpken ben qu\jte, 
Dwob k ick boiuindo bonen swerolts iolijto. 
l(;k nioct suchten, als ickor om dincke, 

800 Soe dat ick ücbier in onniaeht »int^ke 
Ende bl^ue alleen int swaer t<Aiucnt; 
Waat niemant ter werelt en ia meor geächent 
Dan ick en ben tot deser hueron. 
Kcyt meerder verdriet^ noyt'meeorder dolneren 

805 Dan ick en l\jde dnert verlicii groot 
Van m^nen besten achat minioot, 
Soe dat ick my aelneo met een veratrangen 
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Hier aen desen boom gaen yerbanghen 
En makcn eenen stric ran dees banden. 

810 So en sal niemant in eenighe landen 
Naer mijn doot mmr dmien haken. — 
Hola, wat soudic ooc doen, wat soudic maken! 
My seinen te doodon, liot waor teghen Oed. 
[Diij a] Dm eu wil ick niet sUu-ht^n den sot, 

815 Maor mit rypon aduijse weet ick raet, 

Het wolc moer weesen sal tot mynder baet, 
Dan olb ick my tlenen Imdde gmomeB 
Snde bet sal oock weaen tot meerder onvromen 
Van minder sti^noeder toI alder boosheyt. 

820 Want ick worde donckoide, hoe dat hier lejt 
Haren schat verborgen ende in daeide begiaoen* 
Dien wil ick met rasschon draeaen 
Ontvreluen ende haelen hier iiyt<> 
Ende dien nemen int 8tede van ni^n fluyte 

826 Ende daor mede wt den lande vlieden. 
Dien rat is goet, hy moet gheschieden.' 

Dos bejrost Jacke niot sijncii spriet 
Den put to oiitgraueii bouder verdriet, 
Tot dat hy quam ter seiner Stadt, 

830 Daer bjr vant njja» moedeia achat. 
Waer door hj yergat alle Ümtasye 
Ende nam hem op met herten b^je 
Ende aey: ^Noyt en had idc betören Tont, 
Dan dat ick dus crijgho deson hont, 

836 Die mijn stiefmoeder hier heeft gheborghon, 
"Waor door ii-k wol nmch \mm sonder sorghen 
Et>do vrolij(^k wosen in alle phehuchten. 
Ende ick wil p^aen c oopen tot niijnder genuchten 
Schoon cleeren en peerden niet slachtende den siechten 

840 Ende daer toe hueren maerten endo knechten 
Endo 800 hier wten lande Tortrecken 
Ekide eenen lantsheere dienen simder gccken 
Ende donuneren als een beere aaont en. noene 
Met steken ende breken nj|j als de ooene 

845 Ende laten die sehapen m^n moeder wachten; 
[Ditj bj Want si valscb in wercken ende gedachten. 
Nt wel lang ghenoech hier ghostien, 
Oft miin sHofmoeder hier qnaem ghegaen, 
Soe waer my naknnde een bitter ghelach. 

SöO Dus wil ick vertrei-ken sonder verdrach. 
Gm to schouwon alle lustigho iaghon. 
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WtA ramp! wie sal my helpen dragrlum! 

Want het Is om dragoa bayten myndor nuidit. 

Bett loggte die helft hier in deaen gracht, 
855 Tot dat ick weder oome van die mert* 

Dos 18 Piyl ghegaen toI Traechden int hertf 

Om zyn saken te beschicken groot ende snial: 

Hy 18 w^s, die hem wacht voor onghcual, 
TTier oti tusschen is Ja'^kons Tader thnya gocomeo, 

Endo hi on heoft .Tarkon nicwaors Temomen. 

Dies hi torstont hooft elifMiraorht 

Naer sinoji snnc endo vry oiiucrsaocht 

Hooft hi zijii wijf <j:('droycht tsndo met eod© gcsworci» 

'Ist, dat mijn soue nv is vorloron, 
865 Soo sal ick v,' sprack hi, 'ghy booao wijf, 

Yaa Stenden aene benemen t lijf. 

Want ghi hem hebtToriaecht met ac^cke treken, 

Met alaen ende atooten oft Quaiydc 8]irekea. 

Dna wfl iek, dat gbi hem snlt gaen aoecken 
870 Keerstelqck in alle hoooken, 

Tot dat ghi hom hebt vonden; hoort miin gewagen, 

Ot> Y sal ET^'naken vordriot on slagon. 

J)us "tnaoi t V oewich sondor vortocnon!' 
Die stiofruoodor dacht noyt meerdor bedroouen: 
875 'Waor sal ick honen blijnen? 

Yindick hem niet, hy sal my ontlijuen. 

Endo ick hob hom ghosocht in allen indon, 
ean bem norghons ghouinden, 

Dns wfi ick gaen sonder dreien 
W Van stondea aen m||nen ecbat halen, 

Die ick daer bnyten hob Terborgen, 

En dacr medc q^aen lenen aonder sorgen 

lewers alloene hoymolijck en stille 

En soo phebruycken mijneu wille," 
Öbö En soo heott si baren ganck ghonomen, 

Tot dat si tcr plaotsen is ghecomen, 

Daer si baron schat haddo gheleyt. 

En daer comend© sach si met claor bescheyt, 

Dat den schat wech wa>s gohool met allen. 
890 En tentont is si daer benen geuallen 

In oomacbte; en als si was becomen, 

Soo beeft si teratont Toor haer ghenomen, 

Haer seinen te doodmi sonder Terscrick. 

See hoeft ay daer Tonden liggon den strick, 
89Ö Die Jacke daer oorstmael haddo gohangon, 
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Om hem seluen te brennen int verstrangen. 
Ende daer mede beeft sy haer seluen benomea 
Haer leuen, ende soe is sy ghecomen 
Tot oen quade doot: ick inoets verclaron: 

900 Want niot dan quaet en saclinien haer baren. 
jU« Jacke zijn saken nT badde int beste, 
Soe bi gheoomen om duder leste, 
Die by daer gelatem badde onenrnds dea last} 
En «mnerriens daer comonde so sach bi aen* enen bist 

905 Sijn stiofniooder hangen tot dier statie. 
'Dit is ghcHchiet wt desporatio,* 
Darht .Tiicko. en hi vorschrirte hem sppre, 
8o(' dar hi dacht voorts te dienen den Heere 
[Diiij b] Der Heeren bouen alle beeren crachtich 

910 Om der misdact, die hy wort godacbtich, 
Die hy budreucn hadde mcnichfout. 
*Dat si bier banektf k aUoen wS^n sdioat. 
AI 18 dat die Heere beeft gbewrolien 
Hijn leet, so wü ick gaen leaen gbedoken 

915 In eea wilderaisse alleen 

Ende daer den Heere mot herten reen 
Bidden om gratie ende ghenade 
Ende om verf,^iffenisse, eert wort t<» spade.' 
Aldus hoeft Jacke die werelt vortorden 

920 Endo is con heylich Cluysenaer g^howorden 
Endo hceft daer g^eloydt door Gods ingheuen 
Menicii iuer ecn heylich leuen. 
läide alle sgnon scbat Iweft by aonder nindcsa 
Binnen synen leuen willen scbindcen 

925 Den beboeftingen ende den «men, 

Op dat bem Cbristus soude willen ontfennen 
Ende bem ontfangon in z^n wtgerecte ermen. 
Die ons wil bewaeren TOor thclseln' tcmpeest. 
So blijft dfm vader, den soon ende den hcyligen geest, 

980 Cbriston brooderö, beuolen minst ende moest! 

AMEN, 
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[Aj b] Dichter. 

So hng ich an ein nowes Gedicht, 
Zu schreiben ein seltzam g-pschicbt 
Von oinem annrrf Bawreiiknecht, 
Der dienet seinein licrren schlecht 
ö Droy gaotzo Jahr, wie ich euch sagf, 
Vnd macht mit jiim gar Itein vertrag, 
Was er jhm ein Jahr solte geben. 
Nu bQnt SV ?nd meidEt mkdi «ata: 
Als er droy Jahr godieoet het, 

10 Br seinen Hoiren fragen thet^ 
Was er jhm geben walt m lohn, 
Wolt er nicht hOren, Hoff bald danon, 
Meint, er seit jhm vergeblich dienen. 
Erst kam der Knecht f.n seinen sinnen; 

15 Als bald sein llerro wieder kmn, 
Da fiong er an vnd vrlanb nam 
Vnd sprach: 'Ich hab euch lang genag 
Vmb sonst getrieben ewren Pflug, 
Auch gekohret ewcr Hauß vnd Hoff 

20 Vnd ausgetrieben ewear Schaff, 

Weldies ich denn willig hab gethtm^ 
Vnd seit nichts han danon sn lohn. 
So wil ich Je nicht lenger bleiben, 
^fein zeit boy euch so zuaertieiben. 

25 Wolt jhr mir zu lohn geben was, 
So wil ich zieh(?n moine Straß 
Vnd nacb elni andern Herrn vn)bschawon 
Vnd di'Ti l; es so! mich nicht geraweo, 
Wil mir auch schaffen gut gemach.* 



Verbesserte Lesarten. 8 armen fehlt; K hat Om den fattig Bond?- 
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Der Herr Bawer. 
80 Ger beld aeiii Herr da m, jhin fpnoli: 
*Mein lieber Knecht, ieh heb Teratandeii, 
(A^ a] Das du wilt reisen in ftemMe Lenden 

Ynd dir ein andern Herren suchen, 
Der dir sol backen gute Ktichon 

35 Vnd sol dich iiuflf den Menden tragen. 
Das wirstu mir wol wieder sagen, 
Ob man dich wird setzen auff Küssen 
Vnd dir stetä kochen Lockerbissen, 
Weldiee doch schwerlich wird geschehen, 

40 Ob du gleich darnach thnst geilen, 
Das du nnr gute tage wflt haben. 
Damit da denckat dein Leib xu laboi. 
Wolan, wird dirs also gelingtjn, 
Ro wirstu je tlir frewden springen. 

45 Sich aber, das dirs nicht irelit wie dort, 
Da man sagt in dem Sprichwort, 
Das man alles erleiden kan, 
Alleino gute T»g(> han 
Dasselbe kaust u nicht erleiden. 

50 Dammb wilta dich von mir scheiden 
Vnd fturderBt von mir deinen Lohn, 
Welchen ich dir geben wil gar schon* 
Sehaw hin, m«n lieber Knecht, gar bald! 
Drcy Pfennig hab ich dir abgezahlt. 

55 Gedienet hastu mir droy gantzo Jahr, 
Weichs ich bekenn gantz offenbar; 
Ein Jahr ein pfennig- ist gleich genug. 
Das du mir getrieben hast den Pflug; 
Damn magst dir genügen lan 

60 Vnd also damit ziehen daruon. 
Flux ynd behend trol dich hinaus 
Ynd renme mir jetannd nein Haus, 
Das ich deiner nur w«rde les!' 

Der Knecht. 
Der Knecht der sprach zu jhui gar bloß: 
(Aij bj 'Ey, thut gemach, mein lieber Herr! 
Ich bedancke mich erst ewer Ehr. 



30 da feMt — 46 f. Zu dem Ooethetehm S/tnuke Alles in der Welt 
^t sich ertn^en, Nnr nicht eine Beihe Ton schönen Tagen, stimmen diese 
yerse genauer als die von Q-, V€n Loeper, Goethes Gedickte III, 37 Nr. 56 
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Die jhr mir jetil iRitget habtt 

Da jhr mir droy Pfennig zu lohn gabt, 

Weichs mir svh'wr ist zuviel gewesen. 
70 Ich kan weder schreiben noch lesen. 

Das ich so viel verdienen solt. 

Doch Tuorck ich dabey, jhr seid mir hold, 

Weil jhr mir souid Lohn thut geben, 

Vnd dencke bey uiir selber eben: 
75 Knn wil ieh oicht mehr treiben den Pflog; 

Ich hab jetsonder Golds genug; 

Bilt ich dasselbig thu Terzehren, 

Wird Tttser HEit Gott mehr bescheren. 

Bin also frOlich in meinem Sinn: 
80 Gosegne euch Gott, ich fahr dahin 

Ztini Thor hinaus auff rechte straß, 

So koni ich in da.s t^rünc HraG.' 

Als er zum Thor hinaus thot springen, 

Da fieng er an gar laut zu sinq-on, 
85 Stclt sich dergleichen gaiitü luütiglich. 

In dem jhn dort ein Mann ersieht 

Der dachte b^ sich selber eben: 

^Was hat der Mensch ifocA Ittr ein leben, 

Das er sidi so guter dinge macht!* 
90 Er sähe jhm zu vnd seiner lacht, 

Doch gicng er zu jhm vnd jhn begrüßt 

Vnd sprach: ^Wie das du so lustig bist, 

Das du so lustiglichcn sinp-ost 

Viid anrh daniohen tant/.st vnd springest? 
Ü5 iiag mir: woher kOmpr dir die Frewd?' 

Der K n echt 

Er .spravh: 'Aull' das ich ditli l>fcl^cbeid, 

Ich hab gedienet drey gantzo Jahr 
[Aiij a] In dem Nächsten Dorff, das ist war, 

Vnd in den dreyen Jahren eben 
100 Hat mir mdn Herr xu lohn gegeben 

Drey gantse Pfennig, sag ich dir. 

Das magstu wiriil gelanben mir. 

Dieselbig mich so lustig ma<'hen. 

Das ich selber darob mtu» lacb<m* 
106 ^^'^ nicht iTiitcr dinge sein, 

Wenn ich ji dcnck an die Pfennig mein'? 

Die geben mir so gute sitten.* 

69 ttorfehU — 76 Geldes — 88 doch /eft/^ — 100 geben - 102gUuben 
105 Seite 
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Der armo Mann. 
'Ymb eines wil ich dkh bie bitten. 
Bi ist die aUer ente Intt, 

110 Mein tra\s-ter Gesell, versag mirs nit! 
Weil ich dich find in diesem Feld 
Vnd bist so lustig vber deinem Geld, 
Bitt ich, gib mir ein Pfennig: <!auon; 
Da wirst bekommen guten lohn. 
115 Denn ich bin ein gar arm(»r Mann. 
Das ich dir nicht gnug sagou kan. 
Daromb wolst mir versagen nit. 
Das ist mein ganti ileissige bltt. 
We leb dir wieder dienen kan, 
190 So wil iebs bertilich gerne thsn, 

Vnd sol mich anob gar niehts TerdriesBen. * 

Bor Knecht. 
Der Knecht sprach: 'Der red soltu genicssen. 
Hab dir oiii Pfennig vnd iiierck mich eben: 
Ich wiln dir hertzlich goriio geben, 
125 Ich behalte gieleh wol Gelds genuno^.' 
Vnd thet bald darauif einen sprung 
Vnd gieng hkt ftrder seine straß^ 
[Ai^ b] Gedacht« Jhm were noeb viel bas, 
Denn jhra zuuor gewesen war, 
lao er sein Geld noch hatte gar, 

Vnd fienf^ baI4 wieder an zu singen,' 
Desgleichen auch zn tantzen vnd springen, 
Gleich wie or auch zuuor g-ethan. 
In dem bekömpt jhm noch ein Mann; 
l;i6 Als er dcssolbigen ward jimcn, 

Da dacht er bald iu seinen Sinnen: 
*Dn wilt dich an dem Manne machen 
Vnd ihm eraeUen alle Sachen, 
Wie dies jetannd ergangen sey** 
IdO Er dachte bey jhm selber ftey. 
Der Man wer ein Engel awar; 
Als er jhn ansah, erschrack er gar. 
Das er all seiner tr&wd rergalL 

106 eins - 115 Den — gar fehlt — 118 fleiasig — 124 gern — 125 wnl noch 

Ueldes — 126 ein sprang — 127 gieng fbrder — 128 Gedachte — 131 bald fM — 
-- ^mior hntte ^ethan — 140 Ich o^odacht hev mir selhcrfrey; Khat Og tacnkte^ 
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Der Mann der spricht. 
'Ey Mennleiii, wie winta so blaß? 

145 Du darffst dich vor mir gor nicht scheweii, 
Ich meine dich mit gaiitzen trowon. 
Ey, warst «locli erst so i^utor dintjci, 
Das du dir iiti ht gnug kontiÄt springen, 
Welches mir selber so wol gefiel, 

l&Ü Das ich darob must stehen still 

Ynd mich renruDdem vber der Sechen, 
Bas du didi tliiist so Ivstif madieii 
Ynd watest doch so gar allein.' 

Der Knecht. 
Ich BiäLg euch, trawtor Hcrre mein, 

155 Es ist mir gangen also wol. 
Wenn ick die Sack enelüen sol, 
So hab idt in dem Dorffe dar 
[AUy a] Gedienet nn dr^jr gantse Jahr, 

"Hat mir mein Beir tut lohne geben 

100 Drejr gantze Pfennig, merck midi el>«i. 
Dasselbig daucht mich also gut, 
Das ich mir fast ein guten muth. 
Doch mir jetzt einer bekommen ist, 
Der Bprach: Das du so lustig bist? 

165 Ich sprach: Sol ich nicht lustig sein? 
Ich hab drey Pt'etinig, die äiüd mein, 
Die hab ich verdienet in dreyen Jahren. 
Er sprach: Dir wird guta widerfiton, 
Wenn dn mir ein danon wirst geben, 

170 Wird dich Gott lassen lange leben. 
Des war ich erst erfrowet gar 
Vnd reichet jhm ein Pfennig dar. 
Da dacht ich erst in meinem ninn: 
Ich muss sehrer sprni^'cn donn vurhiu. 

176 In dem bistu mir jetzt bekommen 

Vnd hast mir meine frowde genommen, 
Vnd ist mir gleich mein Hertz gar t>chwor.' 

Der Mann. 

'Ey Gesell, wo kömpstu damit her? 
Bey leib laß dich erschrecken nicht! 
löü Ich bin dir hie ein glentzend Lieht, 
Das dir sol leuchten bey der Nacht. 
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Dnimb Inn idi ber sa dir gebnclit, 
Das ich dir mg«ii aol newe m«lir. 

Die kommen gar von fernen her. 
185 Wirstu mir auch ein Pfennig geben, 
Die Mehr wil ich dir sagen eben, 
Ob du mögest wieder erfrewet werdou.' 

Der Knecht 
*Nidit8 liebers wolt ich mir begeron. 
[Aü^ b] Hab dir den Pfomiig also fwyl 
190 Ich sage dir noch mehr datbey: 
Wirstu mir die Mohr sagen eben, 
Wil ich dir dio Pfonnio- alle boyde t,'obeii 
Ynd sehen, wo iuh andere bekommen mag.' 

Der Mann. 
*Mein gut Gesell, bOr, was ich dir sag! 
196 Weil du so gar bannherläg bist, 

So sag ich dir zu dieser frisf : 

Die drey Pfennig solin dir verlohnet werden 

Die zoit deines Lebens auff dieser Erden. 

Nun ist auch mir befohlen eben, 
200 Da8 ich dir sagten sul darneben, 

Du solt dir thun drey wünsch so klur; 

Was du du wüudtwdiüsit, aol werden wur. 

Für ein jeden Pfennig ein wundüch gar schon, 

Dss soitu dafür ban m lohn. 
205 Ynd wünsch du dir nur frey getrost!* 

Der Knecht. 
'Ey .so walts der HErr, der mich &rlOst, 
So wündsch ich mir zum erateu mal 
Ein Fiedel, diu da klinget wol. 
Znm andern wUndsch ich mir gar frey 
2t0 Ein Armbrust vnd ein Pfeil darbey; 
Aber das wUnsdi idi mir danieben, 
Bas du dem Armbrust die kunst weist geben, 
Womachs schenst, dafi nicht feilen Ican; 
So hab ich gleich genug daran. 



183f. 9gLB.v.JMien»m, DeitUAetLAmünVoikMi^ 
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216 Auch das die Ficdol gezo^m sej 
Mit S<^iton. die da kling'on frey, 
Das jodfr (iarna<'h tanfznn muß, 
Wprs horcii thut, aulf fluxem tuß, 
(Av a] Viid woii ich fiedel, lifis stp müssen tantzon. 

220 Vielleicht gereth mir datnir oiii sohantzen. 
Zum dritten mal ho wand^eh ich mir, 
Wammb ich eins bitte gar acihier, 
Sey Man oder Fnw in dieser Welt, 
8ey auch gleich mb dnt md Geld, 

225 Oder waa.icli sonst bitten ma?, 
Das man mir dasselb iiii^ht versag. 
iSol ich dasselbe also haben, 
So bcger ich kninpr irriVssorn CJabon 
Vnd sage dir auch grossen danck.* 

230 In dem der Man von jhm verschwand. 
Doch hört er vber jhm ein stimm, 
Die sprach, er solt nun ziehen hin, 
Bs solt alles in gut nana gan, 
Wie ers onr würde greifen an. 

2d6 Dflsselbn et hoch erfrowet was, 
Vnd zog hlnfOider aeitu straB 
Vnd kam an einen breiten See, 
Da sah e»- einen vor jhm gehn. 
Als er Tin gar hart hoy jhn kam, 

240 Da hatte er ein Ivutteii an 

(lleich einem Münch, als er denn ward, 
Vnd .sj)ja< h jhu uii mit Worten liart, 
Er solt jhm sagen vnbodacht, 
. Was er mit dem grossen Armbrast macht. 

245 Er sprach: *Ich schieft die Vogel damit: 
Welchen ich treff, des fohl ich nit.' 
Da er Jhm spöttisch antwort gab, 
Sas gleich dort vber dem See ein Rah 
Tu einer doraichten Hecken, 

250 Da thet or seinon Si hnabel strecken 
Vnd Buhrey jmmor Geck, geck, geck. 
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Der Mttncli. 
'Mein Qsell, na acheua mir den hinweg! 
[At b] Wiietn den Raben treffen eben, 

So verheiß ich dir bey meinem leben, 

255 Ich MÜ mifh nacket ziehen aus, 

VhcT d(Mi 8ee schwimmen hin;in< 

V^nd in die Domenhockeu km Ii u, 

Wil dir den Raben wieder siu l»en, 

Den du jetzund hast nein gcacho^n/ 
360 Der lüiedit spannet Tnaerdiosseii 

Sein Armbrnst vnd scbos den Raben fein, 

Das er fiel in die HeclKe sein. 

Sobald der Münch nu das ersacb. 

Da fioTig or an \ nd zu jhm sprach: 
265 Nu Scheuß, das dich Sanct Velten rOre! 

Wie thustu mich also vorfÜren 

Mit deiuom grosfieu Annbmati' 

Der Knecht. 
^ESy Mttncb, ich tmg es nicht rmbsowt. 

Zeuch du dich aus nur hohond 
270 Vnd gib damiit nur bald ein end! 

Du weist, das du mir Tiast voiheisscn.' 
Diis heulen kunt er kaiun verbeiiwen, 

Ihn» gruwet vor der DonH iihecken, 

Er niOchte drinnen bleiben Itcst« » ken. 
275 Doch haltl'jAm nichts, er nm.st Iiinein, 

Diewoil er selbst het gewilligot drein. 

Als er na in die Heuken Icam, 

Der fiawronknedit die Fiedel nem 

Vnd fiong da weidlich an zu geigen, 

Der Mfinch iieng an zu tuntzon vnd schrcyen, ' 

Denn er war nackot in den Dornen, 

Die kratzten jhn binden vnd fornen. 

Der Knecht der fiedelt weidlich fort, 

Das er sein eigen Wort nicht hört, 
2R5 Je mehr der Bawrenkiiecbt lachet vnd geigot, 
[Avj uj Je niehi" der Müiuh in Dornou tanzt vnd schreiet: 

*HOr auö', mein lieber Knecht, gar bald! 

Sich, wie bin ich so vngestalt 

An meinem Leibe jetzunder wvmlen 

252 Gesell — 2ö7 Dornhecken — 268 nn fehlt - 208 trags nit^lit — 
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290 An den •,'-ro\vlirh('ii hoOUchon Domen, 

Hab koiiien gantzcn Flerkon an nicincm Leib! 

L h vorhoisHo dir autt' nioinen Kyd 

Hnndnrt Dinutni, wplflio irh dir 

.Icf/.uTid wil geben also schirr. 
296 AVemi i<*h nu WH'iler zu dir koniiue. 

Ich luiks in Uieitieiii Kloster geiionniicn, 

Ducht, ii-h wolt so luit ziehen daruon; 

Jetzund bekom ich meinen lohn, 

Wil wol mein tAg gedeneken dran/ 

Der Ba w louknocht. 
itÜO 'Ky, du inujit auch ein royon j,'ahn, 

Weil du so hUtilich tautz(>a kant/ 
Vnd nahm die Fiodel in die Hand, 

Als wenn er weite ^oy^on mehr. 

£j, wie schroy da der Münch so sehr, 
305 Meint, er müst sieh nu tantzon todt! 

Der Bawronknceht nur setner spot, 

Doch orbanuer er sich aein m. letzt 

Vnd sich ein wonii,' nieder setzt, 

Biß der MUnch za jhni nüber kam. 
310 (lieng- er zu jhn» vnd «,n"eitf jhn an: 

^Uib hör daä Ucld in kurtzcr eil!' 

Der Mttnch. 

'A- h. laß mir nur oin wenis^ der weil, 

JViß jrii mich doch mOg ziehen an, 

Das ich nicht also nacket stabil!' 
:n5 D;( PI- sich atiirczoiroti liet. 
(Avj bj llr jhia das («cid zir/.fhlcn tlict. 

I)eß war der Baweiknccht hixh crfrewet, 

Dacht: ^Meiu diry Pfoiniiü' haben sich wol vernewet.' 

(lieng* yleichwül tüii ohii ullü gcuiuch, 
320 Der Mttnch zog jmmer hinden hernach, 

Bifi sie zu einer Stadt einltamen; 

Dietielbig hat jetzt keinen Namen. 

Bald sieh der Mttnch besunnon het 

Vnd Jhn ftlrra Rath verklagen thet, 
325 Wie da wer einer zu jhm kommen, 

Do- Imt Jhm all scm Geld genommen, 
Neuilich hundert Daeaten schon: 

800 must mir noch — 301 ä^feMt — 318 wol venneret «- dlSohiills 
gemach = ohne Zandern, KÜheraetzt: Dog gik han hen det beste hn kmrfe 
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'Die weni jhr bcy jhm finden thuii; 

Hat mir sie Diobischor weiß gestoleu.' 
SaO Bald IM jhii der Ratk la sidi lu»l«n, 

Funden also die Ducaten roth. 

Wie jhn der Mttucb gesaget bot. 

Auff flusem fuB obn alle Recht 

Namen sie den amen Bawron Kiieelit 
335 Vnd führten jhii zum Ciul^en zu. 

Der Bawerkne4:ht gedacht: 'Wie nu? 

Wie hats hio so ein sohartt'e» Itoi-htf 

Jedoch gedarbt der gute Kneclit: 

'Du wilt stillschweigen vnd gar nichts .sagen, 
340 Wenn sie dicli gleich noih weiter fni<ren.* 

Ciing frolicher weiü zum (JuI^mmi vnd sang; 

Der Münch stets neben Jhni licrspiung, 

Doch dacht er jmmer uu ciuuu iund, 

Er wird jhn si^^en den rechten gruud, 
346 Wie er das Geld bekommen bet. 

Dieweü er aber dasselb nicht thet, 

So war jbm so viel desto baB| 

Vnd lieff jmmer mit naus die strafl, 

Biß «e kamen znm Qalgen dar; 
350 Darunter viel Volcks beysanunen war, 
[Avij aj Die weiten sehen, was für ein Iii < lit 

Beliomnien würde der Bawron Knecht. 

Da zo'jeii sie ihn die T^citciii iiautf, 

Da sie ihn wolten honcken autt*. 
356 Als er nun gar hinauff war. 

Da fraget ihn der Hencker dar, 

Ob er wolt sterben wie ein Christ. 

Der Knecht. 
*E3', weist du docth nicht, wie mir ist! 
Halt still, ruft* mir den Uichter her!' 

860 Ky. wie erschra<'k der ^füiu-lx so sehr! 
In dorn er den Richter ersach, 
Da fieng er an und zu jhm sprach: 
'Herr Richter, Herr, vcrsilionot mein nit, 
Doch gewelirt mich erstlic^h einer Bitt 1 

385 Da fragt er ihn, was es denn wer; 

386 Wie nu? Wie? - 840 gleich fM — 348 dieselbe stnitt - 860 
Darunter denn viel -- 861 Hier he<rinnt die hsl. Ergäimmg des gedtiickten 
Raempkirs. — 366 fragt — 369 mir jetznnd ist — 362 zu ihn — 363 nicbt 
— 365 es den wer 

6* 
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Er qnach: ^Rekliet mir die Fiedel her, 
tost mich erat nadieii einen Reyen!* 

Der Mflnch. 

Der Mflnch fieng givwsam an in aehreyen: 

*Aeh hind mich an die Senlen an! 
870 Ihr wist nicht, was der Fiedler kan. 

So bald ich die Fiedel h&rt Idingen, 

Mast ich anfthen zu tantann und springen.* 
Sie bunden den Münch hindeu an 

Vndt reichten dem die Fiedel nan. 
376 So bald (!to Fiodpl thet erklinsron, 

FiiMiß^ alles volt k rmgs an zu spriTip^en. 

Da «tust jederniuTi tantzoii, der es hört ; 

Der Hencker auff der Leiter sich verkehrt, 

Day er vur Frewdeii runter Bprang", 
380 Doch wüst ers ihm o^ar keinen dauck. 

Der Münch sprang*, &U wer er toi, 

Schrey nndtsinadi: 'Mwusts vol, ich wusts wol. 

Hettet ihr ihm die Fiedel nicht gegeben, 

So heti er lang Terlohren sein Leben; 
365 Nn aber hat er gate saoh.* 

Der Richter, 
Der lUchter schroy ihn an und sprach: 

*HOr aulf, mein Knecht, und merck mich eben! 

Ich wil dier fHsten dein junges Leben, 

Da solt auch alles wieder bekommen, 
390 Was man dir von Goldt hat genommen, 

Allein hör nur zu Fiedeln autt*!' 
So schrey des gantzen Vol(;ke8 Hauff; 

Er aber thot. als ers h'k ht hört, 

Vndt fif'dclr immer fort und fort 
395 Vndt wolte damit nicht halten still, 

Biß etliches Volck daniieder fiel. 

Dil batous alle flcißif^lii'h. 

Biß üu,s er ließ erbitten sieh 

Vudt hört auff zu fiedeln da. 
400 Hilff Oott, wie war der Münch so truh 

Vnd alles Vblck, das nmh ihn war! 

Baten, das man ihm reichet dar, 

Was man ihm unschuldig genommen hat. 
Solchs auch der Anne Münch dar bat 

3tiD Seul nan — 372 So must — 375 thet klingen —376 rings fM 
— 402 ihn 
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405 Vnd erzohlt ihn die sa< h erst recht. 

Wies ihm g^npr«"« war ntit dem Biwru Knecht 

Vnd wie er hiib t^m fJold bckouimeu. 

Da hat nmn er>r 1, fi Münch gouoiumeu 

Vnd hat ihn aisu wul verwart, 
•ilü Da« er ist gcscssou ziemlich hiirt. 

Wies ihm aber weiter ergangen, 

Damach trag ich irieht graft verlangen« 

Aber d«m Bawrenknecht 

Hat man gegeben leehtj 
415 Wae man von ihm hal bekommen 

Yud unschuldiger wdB genommen. 
So bleibt der ^echt bei Beinen Ehren 

Vnd schlcgt Vntrew ihren eitlen Herreni 

Wie denn dem MUnch geschehen i»t, 
420 Der bracht den Bawrenknecht ein mit Liat, 

Das er am Galgen »olto hangen. 

Nu aber sitzt der Münch gefangen, 

Der Knecht aber wieder ledig frey. 
Ku daä ein jeder merck hiebey, 
425 Das er mit Warheit sol unibgehn, 

So mag ihm auch wol recht geschohn; 

Aber wo lügen ist, Betrügeroy, 

Was icBD doch da fUr Glttck bey seyn*. 

Hett dieser Münch nicht gelogen 
430 Vnd wer nicht anfl dem Kloeter gesogen, 

So het er 80 nicht dtlrlfen tantzen ; 

Aber dem Bawrenknecht gerieth die schantie. 

Nu hab ich gehört bey meinen Tagen, 

Das man also pflegt zu sagen: 
435 Handele recht, so geschieht dir recht! 

Ü)iu selig Nacht wiiutächt euch Dittorich Albrecht. 

ENDE. 

Gedruuki zu ErtFurdt, bey 
Martha HertziD. 



■ 421 Glagen — 428 bey äcy — 434 also flogt — 436 Handelt, 
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IT. Yon Knecht Treurecht 

Aus einem um 1690 gedruckten Schwankbuche (J). 

[251] Um die Zeit, als der thoure Held Siegfried lobte, der den grossen Riesen 
Kuperan^ gotödtet, wie auch einen ungeheuieii venliiclit<*n Drachen umge- 
bracht und dadurch eines Kdnigcs Tochter Krynhulde ihre Ehre und Leben 
enrottet hatte, um diese Zeit, sage ich, wohnete in dem Elsafi em fiommer 
Mann, der hieft Guthan; dieser bekam mit seinem Weib einen Sohn, den 
nennete er Treuredit. Wie nun derselbe erwaebsen mid üim seine Hebe Blten 
abgestorben, ergibt er sich an einem Hansvater nnd verdinget sieb bej dem» 
selben drey Jabr au Terblmben und au dienen, welches er auch getrealicb und 
Reissig haltende, und in seinen Geschftiften sich wohl verhielte, dafl anch d^ 
Hausvater darwider nicht zu sagen, viel weniger zu Idagen hätte, sonder 
mit seines getreuen Knechtes Dienst wohl zufrieden war. Wie mm die droy 
Jalir umb waren, nahm der Knecht Urlaub von f?oinen ITorni. Der Hausvater 
fragte den Knecht, was er ihm vor die drey Jahr, die er ihm gedienet, geben 
soll. Der Knecht sagte, er Mite ihm solches nicht vorzuschreiben, er stelle 
es ihm in seinen Willen. Daun zu der Zeit war das Gesinde noch nicht so 
unverschSmt, daß sie 8elbst4in den [252] Lohn forderten, wie itzo, da man dem 
Gesinde nicht gnug kau geben. Der Hausvatür gab dem Knecht 3 Heller; 
damit war er w<Al au jHeden tmd reiset damit dannoi. Ak er dcb vm 
auf die Reise begeben und au£s Feld liQmmt, wird der Knecht so lostig in 
seinem Gemtttbe, daft nicht an sagen. Br ftbiget an au singen, tantMn and 
springen nnd bricht in diese Wort heraus nnd saget: ^Hnscha beia ho, lustig 
und Aber lastig! Habe ich doch nur drqr Jahr gedienet und bin em Herr 
über drqy HeUer geworden! Wer ist reicher, als ich bin! Lustig nnd Aber 
lustig!' 

In don er nun daher singet, tantzet und springet, da kOmmt ein alter Mann 
daher gegangen und fraget den Knecht, warum er doch so lustig und frölich 
sey. Der Knecht gibt dem Alten kein Abscheid^), wie itziger Zeit die Welt 
gewöhnet; mancher hätte gesagt: 'Was <j:ehts dich, alter Geck, an, warum ich 
80 lustig bin? Was fragst du darnach, habe ich dir Rede und Antwort darum 
zu geben?' Nein, das thut er nicht, sondern sagt: 'Mein alter Vater, daß ich 
SU lustig bin, ist dieses die Ursach: ich habe nur drey Jahr einen Herrn ge- 

y erbesserte Druckfehler. ^) Rnperan. Abschnid. 
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dienet, der liat mir abgdohnet und 3 Heller gegeben; darum bin icb so frOh* 

lieb.' Der Alt« sa^t: 'Mein lieber Sohn, gib mir einen Heller nm [253] GOttee 
willen, so behältst du dennoch zween.' Der Knecht gibet ihn alsbald einen, 
gehet damit wieder fort, tantzet, sinp-ot tind springt, wie zuvor: Mach, husefaa 
heia ho, solt« ich noch nicht lustig sein, lustig über lustig! Ich habe nur drey 
Jahr frodlenot und tfavor drey Uellor l»ikom!iion , davon habo ich t>inon') um 
GOttes Willen geben, nun habe ich noch zwoy. Lustig und über lustig!* 

Tn dorn bcgt^gnot ihm ubcrnml »mti mInt ^fann, der irrils.st ihm und spri«'ht: 
*Mein Sohn, sivj-c mir doch, was dir hcuci^net, daß du lü^rij- Idst!' I)or 
Knecht antwortet und spricht: 'Ich habe drcy Jahr einen iierrn „( li'net, dijr 
hat mir 3 Heller davor ge«,rülien, davon habts ich einen um GOttes willen ;,'e- 
geben, nun habe ich noch /.wenn, darnm bin ich so IVühlich.' Der Alte sugto: 
'Ey lieber, thcile die zwoy lluUur mit luir, so behUltest du noch einen.' Der 
Knecht gibt ihm einen und behält noch einen, gehet also weiter fort, tantst, 
singet und springt, dnen Weg als dem andern wie zurom: 'Holtet ich dann nicht 
lustig seyn! Juch husche, heio ho, lustig und über lustig! Ich habe 3 Jahr 
um 8 Heller gedienet, davon ich sweeu um Gottes Willen gegeben, nun habe 
ich noch einen.* Springet herum und ist überaus lustig. 

Siehe, da kömmt zum drit-[254]ten mal derselbe alte Mann, der ohn 
Zweifel ein Engel gewesen; er hatte aber allemal ein ander Gestalt an sich 
genommen, daß ihm der Knecht nicht kennete. Dieser Alto nahete sich aber- 
mal zu dem Knechte und spricht: 'Mein Sohn, was Heils ist dir widerfahren, 
daß du dich so lustig erzeigest? Du must gewiß viel gefunden haben.' Der 
Knecht spricht zu ihm: 'Ich habe drey Jahr gedienet bcy einem Hausvater, 
davor hat er mir drey Heller zu Lohne gegeben. Davon habe ii h erstlich 
einen lieller um Oottes Willen gegeben; die andern zwey habe i( h mit einem 
alten Mann (eben wie ihr seyd) getheilet, ntin habe ich noch einen Heller, 
dai'um bin ich auch noch lustig.' Wie der Knecht dieses gorodt hatte, ge- 
dachte er bey sich selber: 'Dieser Alte wird dich vielleicht auch um die Hälfto 
ansprechen; wormit soll ich dann theilen, sintemal ich hierzu kein Werkzeug 
bey mir habe, <himit ich diesen Heller von «nander Üioilen kauf* Kam also 
dem Alten zuTor und sagt: ^ Vater, wollet ihr diesen Heller auch um Gottes 
willen nehmen, so will ich euch denselben geben.* Der Alte dandit dem 
Knecht und nimt dieses mit Danck an. Da wird der Knecht nicht unmuthig, 
dafi er all sein Geld (mit schwerer Mühe und Arbeit |2ö6] Terdienet und er- 
worben) in einem Tag um Gottes willen gegeben hfttte, besondem er ist 
einen Weg als den andern immer lustig, tantzet, singet und springet herum 
und wieder herum nnd gehet damit seines Weges weiter fort. 

Da ru(R der Alte den TCnecht wieder zurück und spricht zu ihme; 'Du 
frommer und «j^etreuer Knecht, du ha.st mir nun drey Heller gegeben, darum 
bitte nun hinwiederum von mir, was du lie^^ehrcst; es soll dir alles gowehret 
werden und wioderfahreu.' Der Knecht war nicht gcitzig, darum weite er um 
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kein Gold oder Gold bitten, so fragte er auch nichts nach grosser Ehr und 
Horrligküit, darum begehret er deiselbeo keins, sondern hob[t] an und sagt: 
^So will ich, daß du mir gicbut zweyerley, als vors erste einen Bogen, vors 
ander ein Fiedel, und daß diese Instrument ihro Winküncf haben, wie ich be- 
gehre; als vors erste d^r Bogen soll diese Eigetischaft haben, daß ich alles, 
was ich sehe, damit .sdii' sscn kan und mir soldies nicht fehlet. Vors ander 
soll die Fidel diese Eiy^euschaft an üich haben, daß, wer sie höret, darnach 
tantzen muß, ao lange die Fiedel perUhret wird.' Da gab der Alt« dem Kne«ht 
einen Bogen und Fiedel und sprach: 'Vcr wahre diese Kleinodien wohl; dann 
sie werden [255] dir sehr wohl zu statten kommen.' Da solt man gelben 
haben, wie losi^ sich der Knecht erseiget; ja wer wolt da Worte genung 
finden, soldie(sj zur genfig su beechrnben! 

Iii dem er non so lustig und irOhlich dahin gehet, da kommt er an ein 
Gestände des MeeKs; da begegnet ihm ein Jnde, der spricht ihn also an: ^(Arist, 
hast du nicht was an sehachem?* Der Knecht xencht seinen Bogen hervor nnd 
leiget ihn dem Juden und saget: ^Was wilt dn mir dafür geben?* D«r Jode 
sprach : 'Was soll ich dir geben?* Der Knedtt fodert aOO Keidisthl. dafür. Der 
Judo lachet und saget: 'Ich weite dir nicht 3 Heller drum geben.' — 'Da« 
mttste eine Kube lachen,' sagt der Knecht. In dem fleucht eben ein Rabe daher 
und setzt sich gegen sie über auf ein Gesträuch auf cino kleine Insel nächst 
in Seo liegend. Der Kiifcht .spricht zu dem Juden und sagrt: 'Sieh<^ da den 
Haben auf dem (iestniucliü; den will ich mit diesem Bogen schiesseu, oder ich 
will denselben verloren haben.' Der Judo sagt; 'Däfern du solches thust, so 
will ich dir 50 Ducat(Mi geben und will den Raben selber holen.' Dann der 
Jude gedacht, der Bogen würde so weit nicht tragen (dann es ziouilich weit), 
und ob er gleich so weit trüge, so würde er den Raben doch so eben nicht 
treffen. [257J Damit spannet der Knecht den Bogen, legt den Pfeil auf nnd sdieiist 
den Baben, daft er todt in das Gestittnch danieder ÜBSlt Dem Juden gereuete 
der Kauff, und htttte gern wiedemiffen, aber der Knecht federte nicht sllflin 
die yeraprochenen 60 Ducaten, sondern will auch, dafi der Jude seiner Zusage 
nadi den Baben holen soll. Wie aber der Jude nicht dran will, sondern aidi 
gegen den Knecht streubet, spannet der Knecht seinen Bof^'^en, legt den Pfeil 
auf und spricht: 'Friß, Vogel, oder stirb ! Wirst du dich nicht alsbald ausziehen, 
hinschwimmen und den Haben deiner Zusage nach holen, so schwehre ich dir, 
du solt nicht von dannon kommen, es soll dir eben wie dem Baben frelieu.' 

Der Jude sich allein sehend gedachte aus zweyen BOsen das beste zu 
erwehlcn, zog sich aus, r^b sich in die See und schwam hinüber, den Haben 
zu holen. Wie er nun hinüber kommen war, lieget der Habe mitten unter dem 
Geftrliueh einer Domhci keii. Wie nun der Jude mit grosser Gefahr, Mühe 
und Arbeit nackend in die Hecken hinein kreucht, siehe, da hebt sich sein 
Jammer erst recht an. Dann der Knecht niuit sein(5 Fidel zur Hand und 
machte den Juden einen Tautz auf. Da solte einer uiuo Kurtzwoil oder viel- 
mehr einen [258] Jammer gesehen baben. Dann so bald der Jude die Fidel 
eriiOrte, moste er tantran und konte iddi dessen nidit enthalten, solts ihm 
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gtoidi den!) Hala gekwt haben. Wie os ibm aber bekomnieii, daa begehr 
nidit in yenmdieii. Der Jude achrej flberlante, er «oll aufhören su spielen, 
er weUo ihm den Beutel, den er am Lande bej seinen Kleidem liegen habe, 
drein 50[0J Ducaten seyn, allzumal geben. Der Knoi ht nimmt dieses Yor be- 
itant an. Dawaren dem KiuM-hte s^ine drey Heller, die er um OOttcs willen 
gegeben, wohl bezahlt, und hatte er nun die 3 Jnlir iiidit um 3 llcllor, son- 
dern um 501) Ducaten belohnet kriegt. Das w.ir-j wol l)( ssir, als wann er 
'^eineii Herrn vor;jr('s(hri(.'beu haltte, wie viel er ihm <,'olH'n solte. Dpmkch sidi 
die ungehobelten Dieiibtlioton erinnern solten und gedencken, daß (lOtt ihnen 
(las geringe, so sie mit Treue verdienen, bosser gesegne ahi ein grosse« Lohn, 
dius sie mit Unrecht und Untreu auf ihr Gewissen dahin nehmen. Dessen wol 
Exonipel könte eingeftihret werden, wann solches unser Vorhaben wHre. 

Wio nun der Jude wieder an das Land gt\->chwuuimün kam, ist leicht zu 
gedencken, wie ihm das Seo-Wafiser in die geritzten Wunden wird geschmertzt 
haben. Ob nun wol der Jude [259] sein Geld gern wieder gehabt hittte, dnrfffce 
er solches dodi niebt fodem in Betrachtung dw Fidel nnd des Bebens, dann 
er wüste nun ihre Kraft und Wirckung; gieng also an Hause und war der 
Bürde des Geldes entladen. Das mag mir Schachern heiasen. 

Wio nun der Jude heim Icam, gedachte er hin und wieder, wie ers doch 
angreiffen solte, damit er sein Geld wieder bekommen mOchte, beechloft dem- 
nach bey sich selber, den Knecht mit Becht vorzunehmen. Ließ demnach der 
Jude den Knecht Tors Gericht fodem und klaget doisdben folgender gestalt 
Tor der Obrigkeit also an: 'Großgünstige liebe Herren, es ist heute frühe 
moi^ens dieser gcgenwHrtige Knecht Namens Treurecht zu mir in mein Losa- 
nient gekommen, vorfrcbon, -wie daß sein Herr draussen unfifofohr eine halbe 
Meil weges von der Stadt wäre und daselbsten um einen Meyerhol gehandelt 
und bttttc vcrheissen, aisofurt bey dem Kauffo fünf hundert Ducaten zu erlegen, 
und weil seinem Herrn eine Weeliscl, die er liiitte hab(!n sollen, fehl geschlagen, 
so lä^st sein Herr mich diensttrevindlich ersuchen, icii möchte doeh zu ilnn 
hinaus konunon und 5ü0 Ducaten zu mir nehmen und mitbringen. .So wolt 
er mir das Gut so lango zu einem go- [200] wissen Unterpfande Terscbroiben, 
bis er mnr nur solche Gelder benebenst einem gewissen und guten Beoompans 
wieder erl^ und gut gothan h&tte, dergestalt dafi ich mit ihme M content 
und Bufiieden seyn. Ich armer Tropff gedachte etwas zu gewinnen , nahm 
500 Ducaten und ateckt sie in dnem Beutel und ging mit diesem Knedit an 
dem Geetnuade des Meers hin. Und als wir etwa anderthalb viertel Molen 
Ton der Stadt gekommen waren, da groifit mich dieser Treurecht (soltc sagen 
untreuo Knecht) mit Gewalt an und sagte: ^Jude, gib mir dein Geld her, odev 
ich tOdte dich.' Ich meynte erst, daß es Scher tz war, und lacht dazu; aber 
ich ward es bald innen, daß es ihm ein rechter Ernst war, w^ie man wohl an 
mt'ini'ni (fesicht almohnien kan.' — 'Ja,' gedachte der Knecht, 'wenn du den 
Hiudersteu zeigen soltest, der würde wol anders aussdien.' Dann da hätte ex 
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nur ein Ango^), aber er kOnte nicht damit sehen; deswf^en er denselben nicht 
so wol ak das Oosicht wachten können. — Wie nvn der Jude mit diesen nnd 
andern mehr Worten« die ihm zu seiner Sachen dauchten dienlich zu seya, 
»eine Sadicn geschmückt und TOrbrarht hatte, sagt er weiter, wofern ihm das 
Gericht wfirde behttlfflieh seyn, daß er sein Geld wieder bckom-[261Jmen 
mochte, so wolte or dorn Gericht 50 Ducat4?n verehren: und wann sie den 
Dieb alsofort wolten lioncken lassnn. so wolto er ihnr^ii Immlort p'plton. Drum 
der Jude <rcda(ht damit den Rath zu «rowinnfii. daß er des Knechts oliniu'^) 
wurde, so hätte er gich desto wenigiT vor ihm zu turrhten; denn soUe die 
Sache oÜ'oubar wurden, wie es eigentlich boächaflTen, so luiicht er Ubel aDlauffeu ; 
drum gedachte er: 'J3esser 100 Ducaton als 500 verloren.' 

Wie nun der Judo derg:eHtalt seine Klage vorbrucht hatte, fragton die 
Richte den Kne<ht, was er darzu sa[,'fo und wariuu er solch einen Diebstal 
begangen hätte; ob er nii-bt wüste, daß .Stehlen und liauben bey llenckcn 
▼«rboten sej. Der Knecht macht nicht viel Worte, sondern sagte, der Jude 
Kfgo sdehes in sehien Hals hinein, dem wUre nicht also. 

Der Jndo sagt: ^Ist dann nicht der Augenschein unter meinem Gesiebt? 
Siehe, vrie dn mich angerichtet hastl Wäre idi dir nicht entlauffen, so bittest 
dn mich mit dem Strick, den du mir seigtest, erwürget* — *Daß du unter 
deinem Qesicht so anssiehest,* sprach der Knecht, ^woissest du selbst am besten, 
wie du das bekommen hast Ziehe nur die Hosen ab, da wirst du wol andere 
Schrammen und Narben haben.' Mit diesem zielte der Knecht [262] auf den 
Tanta, den der Jude in der Domhecken gehalten hätte. 

Die Herren sagten, die unflätigen Worte dienten nicht zur Sache, er 
W>lt nur das (ield wieder hergeben; dann sie gedachtun: 'So bekommen mc 
auch was davon.* — 'Hörst du nicht,' sagte der .Jude, 'du solt den Beutel mit 
den 500 Ducaten hergeben!' und lieft' damit zu dem Kne<ht und greifft ibni 
in den Schiebsack, ziehet damit den Beut»! hervor mu\ /ciirft ihn den Herren 
und saget: 'Da ist der Augen^<'hein ; lasset den i>iei) hfiicken!' 

Die Herren saf2:ten zum Knecht: "Weil du auf frisrlicr 'J'hat bügritfen. 
SO must du auch frisch henckcn; da hilfft nichts (hivor." Der Knecht gedachte: 
'Däfern mir nur die Iliinde froy bleiben, so hats keine Noth.' Dann er s:e- 
du(hte an seine ?Mdel: da am ihm aber die Häudo bundcn, gedachte er: 'Uiß 
will nicht wolil ablautlcn." 

Wdl man nnn geschäftig damit ist und auberditet, daß man dieses 
Trenredit (oder treuen Knecht) in Gegenwart der Herren und im Befsejn 
des Juden hencken will, und er schon auf der Leiter ist, aber ungern hiosn 
will (wie leicht zu erachten), sagt der Jude zum Hencker, er solte fort madieo, 

Jn Christoph Blümeis Comoedia Der Jude von Venetien (J. Meissner, 
Die englischen Cotnödianfen zur Zeit Sh(ik^f>rrcs in Oesterreich (1884) S. 
vgl. Jahrb. der Shakspcre-Ges. XXII, 1H9) meldet Pickelhäring den ein- 
äugigen Juden: Herr, es ist ein Kerl dniusson, der hat so viel Augen in dm 
Kopf, alß Löcher iu den i'odex. -) Gnmm, D WB VII, 1221 f. 
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er wolte ihm noch oinon DucäUju zu seiiicui Luliii verehren. Wie nun der 
Hencker mit don vormeyuton Dieb [263J fort machen will, so filnget der 
Knecht an also su foden: ^Keine liebe Heiren, wdl ich doch heacken soll, so 
wül ich mich ancli nicht drein niwider legm. AUein ich habe eine kleine 
Bitte an ench. Dieselbe ist nicht um Ldb vnd Leben, viel weniger um Silber 
Odo- GoM, in Betrachtung nur solches nach meinem Tod nicht nfltsete, sondern 
hA nnr eine schlechte Bitte, wie ihr dann wohl hOren werdet Dmm bitte 
ich mhr die au gewehren.* 

Weil non die Bitte nicht um sein Leben noch um Silbv oder Gold war, 
kontenO sie es Ihm nidit wohl abschlagen. Auch gedachten die Herrn, sie 
möchten selber g^om wissen, wa.s es doch wSre, sagten demnach also 7ai ihm: 
Weil du nicht um dein Lehen bitten wilt, so sage an, was es soy; es soll dir 
gewehret werden.' — 'Wolati.' sa^rt (1er Knerht. 'so bitte ich, ehr dann ich ^o- 
hencket werde, daß ich noch zuvor eins einmal auf meiner Fidel, die ich bey 
mir hahe, eins aufmaohcn m(^f^o.' Die Herren wurden lachen und sng'ten zum 
Hencker, weil sie ilini seiner Bitte gowüret hätten . so solte er den armen 
Sünder die TTündo so lan» wieder los machrn. Der Hencker nitiste der Übrig- 
keit gehorchen^ und sa<,'t: i)a.s wird wol ein rechL tiauriger Tantü werden.' 

Wie nun dem^} Knecht die Hände gelö-f264]set, srreifft er unter seinen 
Hü< k und ziehet eine kleine Fidel hervor. Wie das der Jude siebet, läufFt er 
iji alle Winckcl und will mit seinem Beutel voll Geld davon streichen. Weil 
er aber vor dem Gtodiftnge des Votcks nieht dnrchkonmien kan, ist er go- 
twongen zu bleiben, rafft und schreyt: *0 bindet midi an, o bindet mich an! 
Ich tantze mich sonst su tode/ Dann er wüste die Kraft der Videl wohl. 
Die Herrn musten des Jaden lachen, vermeynten, er würde unsinnig werden, 
lassen den Juden an eine alte Eiste, die eben da zur Hand stund, mit stardcen 
BsiiliBn anbinden, damit er ja nicht los werden mOchte. 

Da gedachte der Eneciht Treorecht; *Nu wird meine Sache gut werden*, 
fUiet damit an und streicht auf seiner Fiedel das beste er immer kan. Da 
solte man eine Kurtzweil gesehen haben, als einer sein Lebtag wilndsihea 
niügen. Dann so bald der Knecht seine Fiedel nur rühret, daß dieselbe ihren 
Laut von sieh jrab, siehe, da fähet nicht allein der Jndo an zu tantzen, boson- 
tii'rn e.s sprun«^ der Hencker nbon von der Leiter lierunfer, und fehlet nj<dit 
viel, or hätte den Hals zubrocnen. Die Herren kennen sich auch niiht länger 
enthalten, sondern stehen von ihren Stiililon auf, lieben an zu tantzen, daß 
eiüo rechte Lust an- [265] zusehen war. Da solte man eine Comoedi gesehen 
haben voraus mit dem Juden. Dereellio tanzte mit seiner Kisten, daran er 
i^obonden war, weidlich hemm, daB es rummelt und pummelt: Rumpump den 
pump, Rumpump den pump; da hfttte sich emer sum Pockel lachen mOgen. 
Der Jude rufft und schreyt: *Hor auf, halt auf, hOr auf, halt auf! Du hast 
mirs nicht geetolen, ich will dirs wiedergeben; hOr nur auf und spiele nicht 
mehr! Ich mufi midi sonst zu Tode tantzen.* 

0 kOuteu. -) der. 
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Die Henon winckton dem Knecht mit der Hand, daß er snfbllrea solte ; 
denn sie hatten nch schier «ob dem Odem getantxt, dafl ne nicht reden kunton. 
Wie nun der Knecht aufhöret, will der Jude mit dem Beutel toU Ducaten 
davon hMifen, In dem fthet der Knecht wieder an zu fidein, da fahen sie 
allesamt wieder an xu tantxen, noch toller als scuyor. 

Da gebieten die Herren dorn Knodit einzuh iltF Ti und lassen den Jude» 
vor sieh bringen und ejcaniiuircu denselben nach der Suhürffe. Als bokant der* 
selbe, daß der Knecht ihm das (Jcld nicht mit (rcwalt genommen hätte, sondern 
er huttc rs ihm selber g^utwillig gegeben auff solche Manier, wie vorhin ist 
gemeldet wonlcn. 

Da borarhsciila;,''tMi sich die Herren hierütier folg'onder gfostalr, aläo daiJ 
[266] der Knerht Treure. ht ;iOO*) Ducaten behalten soll, und 100 tsoU zu den 
Hospitalen und armen Leuten, die übrigen 100 Ducaten sollen dem Gericht 
heimfallen, und 6oll der Jude noch über das dem Gericht 100 Ducaten Straff 
geben, darum daß er demselben ftlsohüdi gelogen und mit Unwahiheit 
berichtet hat. 

So ist es dem Juden mit den Ghiiston ergangen; schad Ists« daß nidit 
allen Juden so gehen soll; was gilts, sie würden sich bedencken und nicht so 
grosse Lust mit den Christen zu schachern haben. Also hat' nun diese sehr 
lustige, kurtzweiUge und fast ttcherlkshe Historie oder vielmehr CSomOdy ein Ende. 

Berlin. Johannes Bolte. 
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Ein verschollener Auftatz A. W. Schlegels 
über Goethes ^Triumph der Empflndsamkeit'* 

1. Zu Hajwards 'Faust'. 

Die folgenden Mitteilungen aus Büchern und Haadscliiiften 
geben Udne BeitrSge zur Geschichte der WeltUtteratar, zur Wan- 
deniDg Goethischer Dichtwerice auf vidversehlungenen Pfaden des 
In- und Auslandes, deren Betrachtung uns auch durch Goethes 

eigene in *Kunst und Altertum' und sonst reichlich bethätigte 
Aufmerksamkeit zur Pflicht gemacht ist. Und. wer solclie alte 
Balinen der Anoignung und Auslegung wieder abschreitet, sieht 
bald, dass ausser Weillosem und Vermodertem so manches da- 
hinten geblieben ist, was noch lieute anregende Kraft behält oder 
mit froher Erkenntnis Eesultate späterer Forschung vorweg- 
genommen hat. Grossariiger als Carlyle, dessen vom Berge zum 
Berge schreitende HOhenwanderung uns freilich nicht abhalten soll, 
Thüler und HOgel sorgsam aufzunehmen, hat kein Engländer unsem 
Dichter gcudi-digt; die Anipero und Stapfer dtlrfen nicht ver- 
msen werden, wenn wii* liente in Frankreich dem deutschen 
Studium und Untei'richt durch Chiiquet, Liclitenberofer u. a. vor- 
treüliche Ausgaben und Tuterpretationen zu Grunde gelegt sehen. 
Aber auch das Unverständnis und das Missverständnis weckt ein 
historisches und völkerpsychologisches Interesse. 

Der Aufnahme Goethischer Jugendwerke in England hat 
A. Brandl einen lebendigen und belehrenden Aufsatz gewidmet 
((ioethe-Jährbuch III, 27); leider ohne Fortgang, und für die Nach- 
gesclüchte des Faust in Maiiowos Heimat liegen uns mehr biblio- 
gmphische Listen als daistellende Übersichten vor. 
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Begründer einer neuen Epoche war Carlyle, der FhüfhQerman. 
»Soit 1828 trot4^n Jahr für Jahr Zen^isse dor eroistifiron Allianz 
horvoi": er scliroil)t sein Life of Schiller, hc^/umi 1824 deu lirief- 
weehsel zwischen \\ ciinar und Cruigenputtoch, vollendet bis 1827 
die Übei-setziing des gesamten 'VVilhelni Meister', erscldiesst seinen 
Tiandsleuten 1828 die fremde Wuuderwelt der ^Helena', dol- 
metschend und erläuternd, glebt 1882 im Athenaeum Famt's Curse 
(Vers 1280—1253) wuchtig wieder und sucht Goethes ganze Er- 
scheinung in grossen ZUgen zusammenzufassen. Daneben blieb der 
lpliigenien-Ül)ei*setzor Taylor am AVerk; Des Voeux w igi iff sich 
dilettantisch am 'Tasso . Der 'i^'aust^j wui*de zueist 1820 f, mit 
Analysen zu den liildern von Retzsch bedacht, und ein LTnbe- 
kanntei' legte 1820 in Black woods Edinburgh Afaffo^ine einige 
Scenen vor, deren Fassung Shelley elend nannte. Hliolley selbst 
hatte früh mit unzulänglichen Sprachkenntnissen eine Prosattber- 
setzung im Stillen angefertigt; 1822 gab er gereift die May-daif 
Night, mit bezeichnender Wahl, dann erschien aus seinem Nach* 
lass 1824 auch der Prolog im Himmel: dem Spuk folgte das 
höchste ( iei.sttrwospn, aber liorade diosos luiumlische Vorspiel des 
Herrn und soincM- Mt'oi-^cliaren entzogen eben danials und später 
englische Bearbeiter dem eini)tindli( lieii Aii^a^ der Kirchen fi'ömmig- 
keit. Da Carlyle trotz Verspi-echungeu und MaimuDgen vor diesem 
grossen Dolmetschamte zui Uckwich, musste sich unser Gedicht, 
das Shelley ahnungsvoll umfangen und Coleridge') als erstei- zu 
ttbertra^n oder nachzuahmen geplant hatte, einige Jahre mit Lord 
F. L. Gowers meilenfem von dem Urbild abirrender Verspara- 
phrase begnügen (1823, 2. Auflage 1825, daiin u. a. Leasings 
Faustseene). Cailyle, aui (ioethes t^bersetzerideal eingesehworeu 
(G.anC.20..7uU 1827), kann iln* brief licli nicht Schlimmes genugnach- 
sagen, während Wilhelm Schlegel dem vvoiilmemenden Dilettantismus 
Gowers ein flüchtiges Lob gönnt (S. W. VIII, 218). Goethe selbst 
war auf derlei verballhornende ^edie Loids' schlecht zu sprechen 

1) W. Hoinoniann, Goethas Faust in England und Amerika. Berlin, 
Hettler, 1886; Erweiterung der Liat of Etigligh Tranalations andAnnotated 
Edüions of Ooethc'ft Faust: unzulilnfrlirh. 

2) Yir\. lirandl. 8. T. Coleridge und die enfj^lisrho Komantik. Tierlin 1880, 
S. 324—326, besonders Uber die frei auf Luther übertragene Bibelscene im Fnend. 
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(vd. seine Äusserungen zn För.ster: Cjoetiios Ciesprilclip iii. Biodor- 
mann VII, 155, wo auch Cuiio^a aus französkcliea übei'setzuugea 
stehen). 

1883 brachte Sarah Austin die drelbftndigen CharaeterisHes 
of Goähe from Üte German of Falk, von MÜUer, ete,^ mit 

allerlei grossen und kleinen Zugaben an Noten und Erläuterungen, 
zum Teil noeli honte iolnieieh zu lesen. vSie, die neben (ioethe 
dem Semilass()-Pückl(M' diente, hat manchen unteniehteten C Gewährs- 
mann ausgeforscht, nicht zuletzt H. Crabb Robhoson (11, 227, 
TU, 211), Felix Mendelsaohn-Bartholdy von Wämar ei-zälilen 
hOren (II, 370), Briefe ausgezogen, die unpuUi^ied memoirs TaUey- 
rands schon ein wenig gelQftet (IQ, 12), hat Adolf Heller, a genUe- 
man attached to the Pnmian Embassy Jiere, ftir Charalfteristiken 
P. Schlegels (1, 298), Novalis' (T, 310), Kleists (II, 116) ge- 
wonnen und nicht (iü^\ er ( vgl. I, 27) zur Schülerscone des 'Käust" 
das Wort erteilt, sondern sich einer handsehnftlichen Prosaüber- 
setzung bedient, die ebenfalls ein Jahr nach Goethes Tod in IjOü- 
don herauskam. Es ist Faust. A Dramatic Poetn. By Ooethe» 
Translated into English Prose , » • hy the Translator of Sa-- 
vigny*8 Vocation of our Age for LegüHation, ehie ernste, in der 
Fonn freilich poesiewidiige Arbeit Abraham Hay wards, die vielen 
Beifall und bis 1874 neun Auflagen geemtet hat. Der ersten 
vom Februai 1833 ging eine Privatausgabe zur gutachtlichen 
Äusserung von Freunden voraus: vor der zweiten vom Januar 
1834 erörtei'te er auf oinoi- neuen deutschen Keise .so manches mit 
Tieck, Chamisso, Hitzig, Fouque, Horn, Varnhagon, Eckermaim, 
Ottilie V. Goethe. vSeine Übersetzung wird wegen ihrer sinn- 
gemässen Treue und tapfem Unzimpferlichkeit sehr geloht üi einer 
Londoner Korrespondenz des 'Morgenblattes' 1834 Nr. 88 ff. und 
mit den beiden 1834 zn Edinburgh erschienenen metrischen Ober- 
ti-agungen von Blackie und Syme verglichen. Dass Hayward üi 
Deutschland Umschau und Umfrage gehalten und die metaphy- 
sischen Abgründe der meisten Erklärer gesund vermieden habe, 



^) Augozoigt in Williolm Nonmanns Scbrifton 1835 I, 458, wo S. 467 
die grossen Worte zu Felix über Schillers 'furchtbares Forlschreiteii' wieder- 
bolt sind. 
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rechnet man ihm so hoch an wio seine einzelnen Erningenscliaften, 
z. B. die von Hitzig" bei<resteuerte Enträtselung^ des duiiklon 
*Und dennoch spukt's in T^el". Auch A. v. Humboldt liihnit 
das Werk Bonseii gegenüber (8. 62). In der That liegt hier, ob- 
wohl nach Schlegels Wort jede prosaische Übertragung die Poesie 
totschlägt, eine sehr umsichtige und fördernde, von gesuchtem 
Tiefeinn nnd belastendem Kleinkram gleich frdie Leistung vor, die, 
um nur noch eines zu envähnen, bei der Scene in Grotchens 
J^chlafgeniacli nicht bloss J^yrons Shakspere-Reminisconzen abwehrt, 
suiidei n schon H. Grimms Hinweis auf die NouveUe Hüdise vor- 
greift. 

An die rechte Schmiede wandte er sich in sprachlichen 
Noten« Wiederholt kann er seine Ubersetzung und Auslegung 
aus Briefen Jacob Grimms und Schlegels bekräftigen. Was in 
dem Buch unvollständig zerstreut ist, bieten die Urschriften, die 
ich der Freundschaft Alexander Meyer Cohns verdanke, zosammen- 
hängend dai*.^) Hayward war im August 1831, bald nach dem 



^) Die beiden liilndo. A Selecfion froin the Corrcspondcnce of Ahrnham 
Hayimrd, Q. C. from J<S34 to i.s.si. Wiih an acamnt of hin eatly life 
edited by Henry K, Carliale. London, Murray, 1886, geben neben manchem 
entbebilichmi Fttllsol ?iol poliijsch Intoresamtes aas BngUuid and Frankreidi, 
kein eiiuiges HUtt aas oder nach Deutechland nnd nur ein paar Stollen, die 
lieb auf deutsche Litteraiar besiehen. In dieser Hinsieht ist blos der Besuch 
b« Manzoni 18^ wichtig (I, 44), aus dessm Schilderung ich einiges wiederholen 
mOehto, da das Weile in Deutschland wenig bekannt and schwer angftnglich ist 

He fMammiJ intiantlif kd the emvenaHm to Chethe, eaepreninff in 
parHeular the MgheH admiraHon of 'Fautf, hat avowmg a eonmetimt that 
the pro^lem Btarted at the eonmtencement was one beyond Ift« atUhar*8 
eapacity, or any man'« eapaeityt to eolvf. He then taUied of Goethe'» 
dranias, when I ventured to ej'presa a doubt whether Goethe' 8 genius, 
ieith all its mmersality , could effedively adapf ifsrlf to the stage. He 
Said that he gnve the preference to Schiller in this respecf , and cited 
'Marin StunrC find 'Dmi Cnrhs'. Herr ire mincidcd. Miuizoiii sprach dann 
sehr warm von Scott, kannte aber liulwer nicht einmal dem Xuincu nach. 

Hayward selbst bat sich imnvor mehr bistnrischoii ujul politi^luM» Kssay> 
zuGfewantlt und offenbar an deutsciier Littcratnr wcni^- Anteil gcnoiimien. 
Die Hauptsammlung^en sind Biographical aml Cntical Kssai/s uiul Eminetit 
Statesmeti and Writers. 1879 S(^hrieb er über Prince Bisnuirck. Eine kleine 
populäre Skizze Goethe by A. Hayward 1878 ist nur dadurch interessant, dass 
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Eneheineii seiner Savigny-Oberaetzimg, in GOttmgen gewefien. 
Grimms Brief, Göttingen 4. Novemto 1882, lautet (mit Weg* 

Jassung des Schlusses): 

'Ich säume nicht, vei-ehrter Herr, Ihre über Aachen 
empfangene Zuschrift vom 20 oct. , so gut ich veniiag, zu he- 
a!lt^^ oiten. Die mir voi^gelegten Stollen aus Güthes Faust durften 
etwa folgendermasseu auf englisch lauten: 

1. ja, eure reden etc. your fim gfossy .<2)reches in whvßi you 
rüffle iip inan's poorest shreds (in which you repeat tJie most 
miseraUe trifles in candyed Imiguayö) are comforthss. 

2. ein kehrichtfass etc. a dustmt (dirthasket) and a htm- 
hemmn and at best a htstorico-pragmatical play, fvith excdlent 
mortd maxima, aa iftey are fit for a jpuppet^etv, 

3. mein schwesterlein klein : my sister, the poor lit&e ekHd, 

did keep the bones (uJmh wy father, af'te)' hamng fed, Jet remain) 
at some cool stilly jyJace. Dies bezieht sich auf ein sein- bekanntes 
kindermärchon , no. 47 unserer Sammlung, das aber auch in 
Schotttand umgeht (band 3, s. 80 der kindermärehen). 

Eine deutung d^ goldnen hochzeit l&sst sich freilich so 
in der kQrze nicht versuchen, und was ich im allgememen davon 
ZQ sagen hätte, wird Ihnen sieher von selbst beifallen. 

Sie sind itussorst i/tltiir, dass vSio sich so viel umsonst l^emilht 
haben . meine gi'ammatik iiiren landsleuten bekannt zu machen« 
vielleicht verdient das werk in einer neuen aufläge, die ich 
nftchstes jähr besorgen werde, mehr aufmerksamkeit. herr Kemble 
hat mir dnigemal sehr freundlich selbst geschrieben; ich hoffe 
dass er diese Studien mit ernst und erfolg betreibt; auch in 
England werden fOr de bessere Zeiten kommen, denn die hand- 
schriftlichen schütze sind doil zu bedeutend, als dass sie nicht 
vaterländisch gesinnte niänuer zu bcarbeitung und herausgäbe 
auzLelien sollten. 

. . . Verzeihen Sie, dass ich vielfacher Störungen wegen 



Mrs. Grote aus ihr mit der Tageskritik the total fuikednesa of the 'moraW 
ttt Qot^ dem MeiiBchmi bei genialer Dicbtorkvaft «sak (an H. II, 29S). — 
Haywaid lebte Tom 23. K<nrember 1801 bis smm 2. Februar 1884. 

6 



Digitized by Google 



Erich ät-hiuidt, Ein ver.st bullcncr Aufsatz Schlegfeis 



diesmal abbrechen inuss, icii bin mit jjrüsster hocliacbtung freuad- 
schaftUcli der Ihrige 

Jacob Gninm.* 

Für A. Willlelm Sclilogel liatte der rllhrige Hayward — 
was ich näher darzulegen leider ausser Stande bin — in Londoner 
Zeitschriften bald durch eine Notice, bald durch a ^ort anzeige 
gewirkt und 1832, als Stttüegel in London weilte, ihn im Kamen 
Bnlwera um einen Nekiolog auf Goetlie gebeten. Darauf war 
folgende Antwoi't ergangen, Lomluii 5. Apiil 1832 (beigeheftet 
in der DresdeiR'i- Correspondenz, die mir Schnorr v. Oarolsfold 
freundlich erschlossen hat): My dmr Sir, J'ai reru man maintMiif 
ainsi que votre excellent artlcle dans Je N[ewJ MlanÜdyJ Mlaga- 
ginej, dofU je vons suis infiniment oblige — Eccpvp? mes remer' 
^m&i/iis en meme temps que mee adietuic, | Apr^ avair icrit ces 
lignes, je viena de recevoir votre lettre du 4 avrÜ, La mort de 
Goeffie m'a dotdoureitsement affectL Maie, ce qtie vous m 
äemandez est impossible. Je pars demain; arriv^ cheg mm je 
trouverai tant iVoccujKitions accumuUes que je ne sanrai oh 
donner de la tM<\ IJ'aiUeurs dans ina posHion je 7ie puis pas 
eerire d^une mauihe superficielle snr Guctha, cela exigerait lU 
Imigues meditatiom. Mais vous ferez cela ä fHerveüle, vous oh 
Mr, Carlyle. Adieu, Mmisieur, je vous prie de me conserver m 
souvemr bienveUlani et d*agrier Vassuraince de mes sentmens les 
plus empressSs, ÄWdeSchlegd, 

Nadi dem sein eigenes Kleid beschmutzenden Hohnkampf 
gi'giii den Schillor-(ioethischoii Bnef\ve(^hsel war »Schlegel, einst 
der Moisterr(H-pn.sent der olo«>is('lien unil epischen Poesie Goethes, 
freilich nicht g-estimmt iiuü nicht beiulcn zu einer würdigen 
Parentation. Bis 1829 hatte er mehrmals zu Goethes (iebuiistiig 
die Muse der Gelegenheit angeiiifen — aber ich weiss nicht, was 
die Worte des oben eiwähnten preussisehen Attache Heller (London 
25. October 1832) bedeuten: 'Miss Austin schaltet in ihr neustes 
Werk aber Gothe fUr die deutschlesenden Engländer Ihr GedieM j 
bei der Crelegenheit von Göthes Tode ein. Es mOge alle ent- 
zücken, wie es uns entzdckt hat.' Angenehm musste dem eitlen 
Mann die Scitmeicheici eiDgehu: 'Sie haben in der That eine 
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Brfleke Uber das Meer geworfen; der Continent and das stolze 
England sind dnreh Sie verbimden. Sie waren der erste, der 

dit\soii EiigiäiidLru iniponirte': obirloieh Schlegol nicht oininal den 
Namen Macauiays kannte (Haywaids CorrrfipfnKlrucv I. 45)! Um 
so bei-eit williger vollzog er die durch Heiler vermittelte Bitte 
Haywards (nicht erhalten, nur sein Dank vom 4. Mai 1833) um 
eine Beisteuer zum englisclien Prosa-Faust Ein Empfehlongs- 
schr^ben an Sehlegel hatte J. Grimm schon 1831 ohne Zusammen- 
hang mit dem 'Fäust' angeboten. 

Bonn ol Dt-ctfmbre 32. 

Möns/ cur, 

T ai Me charme de recevoir une marqne de votre sonvenir 
bienveülant Mais votre lettre , Hant eiivelopi)ee dam un paquet 
de livres, a iU retardee, et m'est iKirtjenm depuis qttdquea aemaines 
setdement. Je m'HoM propogS d*y r^ondre toni de euUe, mais 
je mU (wcable de travaU, ü ne me regte guh'e du tempe pmr les 
correepondaneee wUressanteSf et ce n'est qu*auj<mrd*hui, U demier 
pur de rannte que je trouve une heure de loisir pour aeqaitter 
m dette. 

Voici Vexplication des pasmges de Faust que vaus denumdeg. 

1) Ja eure Reden, die so blinkend sind etc. *Vo8 discours 
qid briUetU dun si faux ictat, dans lesquds vous Stalez les 

omevmits les plus faetices de Vcsprit humain etc. Krftuseln*), 
rendre erepu, friser. Schnitzel, ce smt des dii ottpurfs de ijapier. 
i^n /f^v tordant en differens sens, on peut en faire des orneniens, 
nieme des fleurs, inais ces fieurs n'oyit aucime fraicheur, Le poete 
les conipare donc avec les amenmis d'une rhetorique affect^, 
Une des beautis de ce passage, c'est la smgtdariti de la ritne 
krausein et säuseln, laqudle ä son tottr aura amenS les expressians 
un peu bizarres du secvnd vers» 

2) Haupt- und Staats-Action. C'est le titre qu'm affichait 
pour les drmnes destines aux niarionettes, lorsqii'ds traitaient des 
mjets heroiques et historiques, 

1) Eine dem Sinn nach klare, im Wortgebrauch schwierige Stelle, die 
lenerdings R. Hildebntnd, DWB Y, 2099, KOgel und Suphan, Vierteljahr- 
adtrift für Litteratorgesdiichte I, 516. 625, erOrtert haben. 
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3) Gar wohl, mein Freund! Ich haV euch oft beneidet 
Ums ZwiUiDgspaar, das unter Rosen weidet. 

C'est tine allusion profane an Cantiqae, attribue ä Salonum, 
Chapitre IV, verset 5, oh oti Ut cm pardes: *Vos deux titons 
sont cmnme des junieaux de gazelle qui pai.^spnt jxinnl des ? 
— Je ne vous conseüle pas de traduire eela UitemlemerU^). On 
jeterait les fiauts cris. C'est ä la responsabüiU du podte. L'esprit 
malm semtie wmlair inwntier gii« les samts fn&me et les sages, 
ids que Salonum, n'Ment pas insensüHes aux attraits de la 
volupte, 

4) Sie ist goiiclitet, se rapporte ä Ja sentcnce de mort pro- 
no7icee par les juyen; Les nwts biävants: fc>ie iüt gerettet, aa 
salut de son ame. 

Je doute qti*une traduction en pr&se pttisse downer uns idee 
jitste de Faust» Le pobte a emplay4 la pius grande variMe dant 
les mesures, et totijoiirs d\me mani^e cara{ithni<tiq}(e, II y a 
ime etonnante flejibiliti', et im natnrel jmrfait dam le dialognCf 

/nalf/n' la (jene de la rinw. Je v<)i(,< iiiritr ä fire ee qtie fai dit 
lä deüsiis dmis 7)wn toars de litteratai e dramatiqae [8. W. VI, 410]. 
Ce po^me, des son Oiigine, etait eondamne ä ne rester qinm 
fragment. Mais qtwiqa'on jitge de VensemUe, les dMaüs smi 
admiroMes. 

Ceei me rappdle une anecdote que je tiens du e&>^e m^deein 

Zimmermann, fart He ai^c Goethe dans sa jeunesse. Faust amit 
ete annmiee de honne fteure, et Von s\itt(*ndaif ahrs ä le voir 
para'äre proehairument. Zimm'rmuut, se tronrant a Weimar [?], 
demmida ä son ami des nouveUes de eette coinpositian. Oo^fU 
apporta un sac, rempU de peüts chiff'ons de papier. II le pida 
sur la table et dit: VoHä mon Faust! 

Dans le Tli^<atre etranger ptMie ä Paris, il y a qncJques 
annees, tmis trourere? fme lettre que fai adressee ä M. le camte 
Charles Retmtsat sur les circmistances du temps, auxquelles se 
rapporte le Tiiomphe de la sentimentalite. La fete sömis^cuiaire 

^) Hayward: J kaufe often mvied ycu fhe tmni'pttir, irAid ftd 
ammg raset. 
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des noces nW pa» prisenie ä ma mänoire, et je ne aais pas, « 
je potmms mitreprendre d'en expliquer lee aUudone, 

Veu'//r.i: agreer, Mmmeutf ra^fturanve de Ja comidtration 
trh-distmyiLee avec laqiielle J'ai llion)uuir d etrc F. tr, h» et tr, 

^^'^^^ AWdeSchleffel. 

Der auch in Haywards Buch Ubeigegangeue Hinwois auf das 
Tliedire Uranyer und den offenen Hiief an Remusat niaclite mich 
stutzig. Nirgends eine Spur dieser Lettre; auch so belesene Männer 
wie M. Bemays» die zugleich mit der Bibliographie der Romantik 
viel vertrauter sind als ich, wussten bloss, dass derlei in Blekings 
drdbändiger Ausgabe der Oeuvres ecrites en fran^ais nicht vor* 
komme. Selbst die Berliner Kgl. Bibliothek versage einmal, was 
uns Tjitterarliistojikcin selten genug widerfähH, laul aus DiTsden, 
wohin ich niicli erst nach der Gewinnung einer Abschrift wandte, 
iring mir statt des Werkes nur Böckings Schriftenverzeichnis zu 
mit einem eingeklebten Nachtrag von Nicolovius' Hand: 'Brief 
von A. W. Schlegel an M. C. de Kemusat: abgedruckt in des 
Letetem Obenielsung von Goethes Triumph der Empfindsamkeit 
(La Manie du mUment in. Lee ThSäiree Strangers). Ein Aus- 

ans jenem Briefe steht in den Oeuvres äramatiques de Goethe 
ixu- A. Stapfer. Paris 1825, vol. i p. 110 — 11-4. Dieses letztere 
Werk besitze ich.' 

Der Fundort ist die von dem Buchhändler Ladvocat im 
Verein mit Charles de Rdmusat 1822 ff. veranstaltete Sanunlung 
Qiefs-d'cBuwe des ThS&ires etrangers, deutsche Abteilung HI, 
373—378. Herr Dr. H. Waitz in Paris hat eine Kopie der 
Remnsatschen Notiee fttr mich angefertigt ; das Werk selbst blieb 
niir uiizugdnglich, bis ich knapp vor der Korrectur durch die 
nie de Clichy sclilendernd die vierundzwanziir Bände auf oifener 
Stiusse erwarb. Ich m\m mich bescheiden Goethes Dramen 
outen zu verzeichnen. 

Bömusat, den man aus seiner Abhandlung Bivdutum du 
TliiiaJtre (1820, Lyc^e frangais V, wiederholt in den OrUiqttes et 
Müdes litteraires du Passe et Fresent Nauu, ed, 1857, 1, 127) 
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als ungestümen Vorkämpfer des romantischen Diamas kennt, der 
mit dem Classicismus abreclinet sans traduire M. SctUegd, auch 
er ein Globist, eröffnet die NaUce sur le Trian^she de la Seim- 
hUUi mit einem kräftigen Vorstoss gegen den französischen Ge- 
schmack, bringt Goethes phantastische Parodie in Znsammenhang 
mit Aristophanes und Cervantes und betont die vSchwierigkeiten 
des Verständnisses, um, bevor er schätzbare Hinweise auf antike 
Quellen beibringt, einem berufeneren Interpreten das Woil abzu- 
treten: Je me stm adrcsse au plus illustre critique de toute 
VAüenm/ne. M, W. Schlegd a bien vatdu inkrrompre ses gra/nds 
et nombreux tramtix pour m*icrire sur eette friwde queetim une 
lettre dMwSKM et tr^ remarqtuible, qu*ü m'a permis de ptUflier. 
Je la joins ä cette notice, et peut4tre le lecteur prifSretxhP-ü ä 
Votiwage mhne un eommentaire missi spiritud. Über die Vor- 
verliaiidlun^n^n wissen wir nichts, da SchltH^f^ls erhaltene Korre- 
spondenz (Kl(^ttes Verzeichnis S. 18j nur Üricfe des Orientalisten 
Abel de Kemusat bietet. 

Fragment d^ane lettre erlglMle de M. W. Schlegel, 
nur le Trlomphe de la Sensibilite^j. 

J'ai vocu quelques annees pfüs de Goethe, lorsqu'il otait dans la foree de 
r&ge et dans la niaturite de son genie; j'ai souvent passe des jouniees entiercs 
avec lui, et iious arons beaucoup (Miuse sur sos ouvragos; inai^ il n'uimaif «^tu»re 
k donner des expliuadouä, comme autfsi il ua jamais voulu Uire des preface^. 



^) Vher den Titel sagt Reiimsat: Malgre les grandes autoritcs, malgrt 
Mme de Stael et M. Svhkgel hu-mhne, je n'at pmnt donnc ä cette piece le 
nom 80U8 leqiiel eile est connue, de Trumphe de la Sentimentalite. En 
fran^ais Vq^thete de 'nentimnitaV n'csf patt, comme en nnglais, prise hnhi- 
tuellemmt en honne parf; ff le mot de 'senfimcntalite est burlesque. fanrlis 
que le tmt aiuih(j\(,e en allemnnd nc l'est pas. On nc paro<lic pas ce 7 ^ rst 
ridimle de soi-tniine, Les gens dont Faufenr se rnoque n'onf quc la pre- 
tentiun d dtre sensibles. Voild le terme, voUä ki disposition dont on abuse, voilä 
Vobjet de la parodie. Stapfer sagt in der Notice: La Manie du sentiment.. 
mUrahmmi k THomphe de In $eimlnlHi, und gieU im Tiorton Bande dem 
Haupttitel Le f rtompAe de la SentimentaUti, fanfaiaie en Hx acte» den Unter- 
titel bei La manie du aentment. Die StaSl nennt nnser Drama (De PÄUmagtte 
II, 16 De la eomfdie) Tritm^ de kt eentimentaUfB; von dem Frinxen heint es, er 
mische in alles me eent^lUi de c(mmande dewt Vaffeetatim ee trahU tan» eease. 
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Ainsi Toii Blattend k trottvcr daiis «;e.s ^reinoii-cs boaucoup de dioaes qa*il 
n a pas touIu diro, purve quo les relations socialoi; lui iniposaiont des röticeiices ; 
d'autres qu'il n'a pa aa diro, pari'o quo lo vioui Goethe avait oubliö Goothe 

jetine. C'est ponri]Uüi il n'a j,'uerp expliquo quo les circonstancos oxtörioures 
qui ont doniiö licu k hi pruduction do ses ocuvros los plus oriyiuales. Toiitnfois 
il y a dans cot ouvrago beauc^up do portmits dos hoiinncs (|ui (mt ptrissaiimiout 
iiifluo sur la niarcho do iiotro littöraturo, et bojuiooup d auocdutos littt'rairos 
euiieu.scs, et aujourd'hui prusquo oubliüuü cbcz nout», üutimoiuout iguoröcs a 
l otraiiger. 

MalhourtniscMiKMit il a laisso une laruiK' eutrc 1(' troisiönio voluuio do la 
preuiierc sei tioii de ses ^lenioires ot la sot oiido, qui cuiiticnt le vcya^^o d'Italio; 
et cctto lacuiio touibc pr(k"is6mont siu- l'opoquo oü lo Triomphe de la Senti- 
meniaHtB k 6l4 oompo.se, do sorte qa'il ii'en parle pas. Jo ui'en vais voxis 
döciire le mieux quo jo pounai les ibiies dont cette pi^ eet la parodie. 

Le roman de Worthor fit uno Sensation oxtraordinab'o 1^ iuiitatioiiH 
exagdröoe aniriront on fimlet el (m pent lee divieer en deax dasses: le gerne 
ftiriboDd ot le gmn lamentable. Dana lo promior, on diatingua deux homme«} 
dont Goethe parle dans see MtootreSf Lena ot KKnger. Ijob furibonda avaient 
quelquea IneiiFS de gdnie au miliea de boaueoup d*extvavaganoe loa lamentables 
^ient toat^t-iiut niaia. Le roman favoii des ploureurs otait Siegwartf com- 
poae par un cortain Miller. CTest une lectiire qui m'a Mt verser boaucoup de 
lannes k T&ge de dix ou dooie ans. 

On ne aaurait attribner tout cela k la seulo influenoe de Goethe. II 

s otait manifeste utio tondaiKto semblable dans plusieure pays, ot uommöniont en 
Angleterre. £n France, los hommcs alors etaiont trop ^volos et los femmes 
trop coquottos, pour quo cola put jamais bion prondre. L'Italie a un roten- 
tiBsemont bion tardif dans los lottros do Foscolo.*) 

Los Nuits d'Voung datont d'uno epoquo an peu anterieure; la non volle 
Heloise, les Gerrits do Sterne, dont radmirablo ironie ne fut guere sontio, tandis 
qu'on s'attachait UTiiqtionmnt nux morccaux touchans; los poosies d'Ossian 
rniivt'Uoniont döcouvortos. ou plutot fabriquoos, ot une foule do roiiians, voilk 
<e <;oniposait la bibliofhöque du public sontimoutal do oe tonips. Do la 
Utteiatuio, riniitation passa dans lo ton de la sociötö ot mouio dans los mfpurs. 
Cctait uu rule pour les jounos gons quo do s'habiller ä la Werther, de so 
faire sombres et melancoliques, do braver enliu les couronauces sociales comme 
un outrago fait k la naturo; tandis quo rien n'dtait plus fiactioe quo los sonti- 
ments dont üa tiiisaient parade. Les femmes, de leor cdtd, s'empressöront 



>) Das folgende bis nun vorletsten Absatz auch bei Stapfer, Oemrea 
dramatiquea de Goethe I, 110—114 (Je laiaeerai ä Jf. TT. Sckk&el le eom 
de parier de eette pUee . . . PattxiUaire de Ghtethef fai presq»e dit em rivcU 
en mfiuence mr lea idiea de aes eompoMotea^, Das Stttck selbst iV, 265 If. 
Uemusat: Werther, Bene, Jacopo Ortie* Criti^uee etc. I, 117. 
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d'adoptor luio coquotterio doucorousc et papeiardei c etait le moyeu de combiner 
de tendres penchans avec une vertu parfaite. 

Au fimd de eette aifectation sratimeiitalo , il y avait cependant une 
▼wiit^ instipportahlo, \m profond egoYsme, et une röritable idol&trie de soi-meme. 
Le roste dos huniaius, qiü no parlait pas le langago romanosquc, fut regardö 
par los ämos eluos commo une espoco inferiouro. Quoiqu'on cut puisc dans 
Rousseau uup vönöration prosquo suporstiticuso d'öpoubo et de mcrr-. los 
relations de lamillo m rossontiront do ces meines ecarts. T(!llo frTriiiK' nKirif'o 
avec u« homme honneto et rnisouuuble, sc croyait la pcrsonuc du inonde la piu« 
malhoiireusp. pan-o quo son laari, occMipe de sou emploi, no pouvait ]ms vaquer 
uniquciucüt aux atiairo«» du cceur, et qu il exigeait d'ollo quelquo soiu du me- 
nage : olle se pormettait pent-etro de nourrir lee Bontimens exaltös d'un jcune 
hoimne} se croyant paiftltement puic, parco qae de part ei d'antie on dädaigna i 
lee Bens oomme une dboee groesiftre. 

Leducatioii y eut aussi jsä part: on voulait avant tout former le coeiu'; 
ou exor^ait renfanco aux emotions ^trangeros k oet Age. Des nicros tendfe» 
etaient tent^ de lenier leun fils oomme im dtre ddnatnre, parce que le 
petit bonhonune n'avait pas voula s'attendrir sur le sort d*ane mouche neyte. 
n risnlt« de ces ^bnuilemens pr^matoräa des dispositüms nuüadkes* Je me 
rappelle aroir ra dans mon enfance de jeones et belles femmes qui, par nne 
affectation devenue natnzelle, tembeient ^anouies Ik tont propos. Une seeoosse 
nn peu plus forte les jctait dans des attaqu^ de nerfit; de sötte que tout oe 
qui les ontourait ötait oontinueUement dans lea angoisses; et c'eet prödstewnl 
ce qa'on trou?ait adoiable. 

Des voix Störes se firent entendro; on aoeusa bantement Goethe d'avoir 
cans4 plusienis saiddes et d^avoir faussä toutes loa idtoi morales: maia c*etait 
vox doMkaUü in deserto; il fallait bion que la fidm öpld^ique eCit son 
tarne naturcl. Quelques essais de aatiro, qui parurent dans le tomps, ötaient, 
je crois, vulgaiies et peu spirituels. Goetho dans ses Mcnioircs fait mention 
d'un des plus connus alors, intitulo: Les joiea du jeune Werther. — H y avait 
certainement de sa faute; main il y arait aussi de son errctir: il avait etö en 
mömo tomps lo magieicn et la dupe de ses propres prcstig-as. Werther, dans 
loquol il s'cst identifie avec son heros, Stella, Clavijo en portcnt les traees non 
equivoques. ^Mais lioctho, douo d'un naturol vigt^urcux, d'un esprit penetrant et 
port6 au sarcasnie. gnerit bion vite de la maladic qu'il avait inoculoe aux autres: 
il arriva sain et sauf au rivago, tandis quo ses debiles adniiratours se de- 
battaient encore dans un delugo de lannes dont il avait occasionnö le detor- 
dement. CTest dans eette Situation qu'il composa le Trwn^he de la seatf- 
meHtaHU» Avouea qu'tin poSte, sur la tete duquol pesont des aoensations asses 
grares, qui reoonnatt lui^mdme dans les premi^s productiona, ou poor 
mieux diie ezplosions de son g^nie, un oortain alliage d*enreur, dont cepen- 
dant il no Teut pas fiure la confession ezpresse, ne sauiait se tirer d*affiuit 
arec plus de gzace et dliabilotä. 
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Je dois diro quolquns niots sur ia nature de mbinet et de voyage, du 
prince effönun^ Le goüt des jardins anglais ötait alors trea-röpandu en 
Allcmagnc ; la sontinioiitalitö scn mela. On iio so contenta plus de prösonter 
des pa\ «n'^'es riaiis et pittomsqucs, on voiilut crarter tout er qni frabit los soiiis 
du jardiiucr quoii rp^'^ardait ronuno im sactilege cnvors la nature: on iniita 
niosquiiioinent los sitos agrostcü ot sanvnires, et Ton toniba dans de g^raiides 
puerilites. On peupla ces jardins de .souvouirs roniancsques, pour etre a nu me 
de &Q plouger a chaque pa-s dans dos reveries nielancoliques. lei u'ötait ia 
tombo du perc Loieiizo avec une croix de bois, surmont^ du sa pauirre taba> 
tieie; Vk une vme en HKHineur de Werthor, omtmgee de ssaleB pleureurs; 
plus loin la calwne de Marie de MonliniSf et peut'^tre la haipe d'Oaaiaii etu- 
pendae dans nne giotte, dos luinee de cfafttoanx chovaleresquoe, des ermitages, 
etc^ cela va sana dire. Cependant oe goftt cbampAtre a'aoooidut mal a¥ec la 
denilletterie de oea dtres d^lioats, honimes et fcnunea, qui pailaient saus cease 
de la nature, ot qui n'cn pouvaient pas supporter le moindre oontact an 
peu rade. Le prince qni s'cntonre de döooratione pour echappcr i ces xwon- 
veniei)», en est uno ioiage fidele; cn menic tenips il est un cniblemo gcneral 
de la sciitinientalitc qiii substituait partout le fnctice aux ilioses vraies et fortes. 
C'est rijie idee bion inf^enieuse , selüii uioi. quo d'avoir transporte cettc titaine 
du jardinage romanesquc aux enfers, et de l avoir lifW- ä la fable de 1 'roserpine. 
Mais jo deute quo 1© merite du di^scuurs i\' Asvakqihxis puisso etre roiidu dans 
une traduction, puiöqu'il consisste dans la marchc irregulioro mais iniitatiro des 
vcrs et dans les rimcs baix)qucs. 

Les monodranies ont ete introduits sur notro theatro, jo rrois, par Imi- 
tation du Pvgnialion de Rousseau.^) On prenait dc8 ^ujetü dans la Mythologie, 
Medöc, Ariane; on les appelait aus«ii uielodranios, parcc quo la declaniation 
etait entrcmeleo de musiquo pour rcmplir les intervallcs oonsacres ä la pan- 
tomime: c'dtaient des moroeaux de bravonre pour faire valeir uno actrice. Co- 
pendanl, oommo il ötait diffidle de reaserrcr nne ackion dramatiqne dans un 
seul monologne Ijrriqne, on se p^rmettait quelquefois de &ire entendre des 
foiz invisiblea qni amenaient le deooiunent. C'est ä quoi se nqqwrte la plaU 
santerie des monodiamos k deux, et des duodnunca k tzois. 

II se peut quo Goethe alt oompose le monologne de Fmeerpine pour 
s'essajer aussi dana ce genre: c'est de la belle poteie tout de bon. En y 
joi^ant un prolog^e burlesque, Goethe a fait oommo Aristophane, chea qui 
l'on trouve aussi dos niorcoaux l^'riques sublimes au milieu des bouffonnories. 
Mais l'arrivcc du niari, a la fin de l acto, est lo trait saillant; cela donne en un 
instant l idee de la Situation iVAndrafion. — Los fommos sentimentales dont je 
parlais plus haut n ctaicnt quo trnp portöos ä regardor lours maris, qui ue 
letaient pas, comme de vrais Plutous. 

1) A. Jansen, Rousaean als Musiker 1884, S. 291. — Erich Schmidt, 
Geethca I'Mecrpina, Viorteyahnchrift fUr Litteraturgeschtchte 1, 27; A. Kflater, 
Das lyrische Dnma im la Jahrhundert, Preusaische JahrbtteherLXVIH, 188, 
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TiP rolf» dti t hanihrllan, honimo trtüs-sensurl nt iVun rsprit nialin, qn\ Pst 
f(irr(» de se plicr iiux t'mlaiu^s Horifiniciitülcs (^«> soii muitiT. Pst ii.<säe2 plnisaiif ; 
niais il t'ait avoc des imaiicos iiiüniineiU ley^cru.s, mininc tout le roste; et c'cst 
lä le luerite de la piix:o. T^p pof»to no s'appetüuitit sur ricn; il s'anmso eti pa^sant 
d'uno Iblio passag^ero. et donr par-dossus le num hö il ötait lo createur et ridole. 

L onnle est la «oule tictiuii tantasquc qu'il Mi e»uit poimiso; toui le reste, 
d6p<niill(j d{! l'allöjjWic, n'cst quo la verite tonfo pure. Ja vous duaiio bcau 
jeu ixmtio rAllenittgnc; cepcndaiit il iic faul piw oublier quo Ics folics que pro- 
dnit rongüucmout pour uu aut«ur & la mode, äout toigouro restrciutes dauä un 
«•nie relatiremenl; trts-pette, quoiqu'elleii fasseut aasex de bmit pour atre 
räput^ gtönöiales. Ces cxagerations littöiaires qai se roprodaiseiit chez nous 
80US difförentes fimnea, aont im surplns d^enthouaiasine qui ne troure pas d'objet 
dans la vie r^Ue. La seiitimentalit^ dtait uno plante parasite qui ne pouvait 
foisonner k ce point que dans T^tat paisible et pour ainsi dira okif de l^unpo 
avant la revolution. 

Le THomphe de la SentimentaliU n'a etö repr^nttf nulle pait, que je 
sadw, quo sur un thoatre de societe dans une niaison de campa^ie du dm- de 
Weimar. Potir aTiinior la scono, Goethe y a iiirdd dos chaiifs et des ballets, 
tels que dos porsouiies de la societo peuvoiit los cxörutcr. Je ne saurais vous 
dire s'il a voulu faire des poitmitö dans tcl ou tcl rölo, ecla est assez croyabie; 
inais au fond cela est eg^al pour l'iiitollio'onf c de la piöce. 

Je vous ai fait uno lonjjue lettre, mousicur, et noaunioins je no sais pas 
si eile contiont «o quo vous roulez savoir. Mandcz-le-nioi franchomont ; mais 
tenez-nioi coniptc au moin« de ma bonnc volouto, car jo suis sorti de toutes 
lues habitudoä pour vous satisfairc. Je sui«> un Brahino qui »'est rotire de la 
IHterature: mes gynmoeophistee vont avant tout; d'un autre oOt^ je donue ea . 
oe moment un coors eu latin sur les antiquilds ^trasques; . . • 

Je suis cttrieux d approiidre si le suoces de Vötro thdfttre etrangcr se sou- 
tient. Dans oe cas-Uh 11 est clair que la rörolution a remportö un triompiie plus 
Gomplet sur les trois unit^ et les soi-disant i^les d'Aristete, que sur la fMalite 
et les pr^tentiooa ddricales. 

Kundig und zugleich mit einer 'spielenden Leichtigkeit der 
Gaoserie, die dem fremden Pablikam k^e deutsehe Schulweisbeit 
zumutet, hat so der ^Kosmopolit der Kunst und Poede' die Wur- 
zeln der in seinen Wiener Yorlesnngfen (S. W. VI, 415) nur ge- 
streiften Farce Goethes blossgelegt und Abschied genommen von 
der deutschen Littoraturgeschichte. Dem öanskiit galt jetzt sein 
enges fachniäonisches Bemühen, die Mussestunden aber wdrzto er 
am liebsten mit leichten franz(>sischen Reimspielen zur Tagespolitik, 
zwisclien denen sich Goetlies vSchäferlied Combie^i de fois je m^ar- 
rete (1804, Oeuvres I, 86} wunderlieb ausnimmt, und mit kleinen 
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die Bibel zersetzenden Feuilletons in der Sprache und dem Geiste 
Voltaires, quanttm mtitatus ab Ulo, der einst die Anfldärong 

mitten in ilirer deutschen Hauptstadt blindlings veniileilt hatte. 

Keboii seiner pikant spöttelnden Mustming" deutscher Frauen- 
empfindsamkeit ist intere^iisant zu lesen, was in ernstenM- Tonaii 
der erste Teil De VAUemagne (Iber diesen (iey:enstaüd und die 
deutsche Ehe zu sagen weiss. Die landläufige Meinung, eine so 
geistreielie nnd selbstbewnsste SScluiftsteilerin wie Miid. de 818^1 
habe sich von ilirem deutschen Begleiter viele Gedanken und Mei- 
nongen einfltlstem lassen, sollte endlieh abgethan sein. Fanden 
doch die ungleichen Brüder Friedrich und Wilhelm ilire Bedeu- 
tung hier iiiiiiier noch zu A\ejii|^ Licht gesetzt, und sind doch 
z. B. die Abschnitte Uber i.esising oder über Schiller von einem 
^anz unschlegelsehen Feuer durchwärmt, während wir anderseits 
für Wilhelms alexandrinische Kunstwerk«* uiclit mein- die Hewun- 
derung des tibrigens geschickt wählenden Kapitels II, 13 aufbringen 
und auch Ste. Beuves freie gereimte Nachdichtung der Klegie 
'Rom' {Critiqws et Farirmta UUeraires 1836 III, 336) für ver- 
schwendet halten. Ein seit Ampere auf den 'Triumph' bezogenes 
Wort der Staöl II, 7 ttber Goethes Neigung, eigene Gespinnste auf- 
zulösen, mit selbstenegten Affekten zu spielen, angepriesene Statnen 
wieder zu stürzen, ist. abgesehen von der schiefen VerallL'^eniei- 
nemng, im Zusamuienhange nicht auf den *lMuniph gcniUnzt, 
Die Kritik 11, 16 verknüpft richtig Tiecks satirische KomOdien 
mit Goethes durch die 'Proserpina' so zwiespältiger Dichtung, ver- 
rat aber weder in der knappen und klaren Analyse noch im Urteil 
dne engere Anlehnung an Schills Weise. Dagegen mahnt deut- 
lieh an aebum späteren Aufsatz die Skizze IIT, 18 De la dispasition 
romanesque dam Ici> a/factions du cwur: es habe früher in Deutsch- 
land fllr unsittlich gegolten, nicht empfindsam und romanhaft zu 
sein; Wvrther arait tellernent mis en vogue ha smtiments eaiaiteSf 
qiiß presque persmne n'eüt ose se jnamtrer sec et froifl, qxmnd 
meme on aitraü eu ce caracth e natureUement, De lä cet enthou- 
nasme oUige pour la lune, les fwets, la campagfnie et la soliiude, 
de lä ces maux de nerfa, ces mme de voix mamhrh^ ces regards 
gui vetdent Ure ms, tout cet appareU enfin de la eenaibäUi, que 
dSdmgnent les ämee fertee et emch^, L'atäeur de Wer&ier e'eet 
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moqu4 le premer de ces affectatiom. Es passt zu dear pathetisdh 
8atiris<^Qii Grtmdstimmuiig des berOhmten Buches, - dass Mad. de | 
StaSl eine etwas alberne Obertreibung des Guten den eleganten I 

Ansprüchen auf das Sclilechte vorzieht, während Schlegel nur, j 
selbst kokett, einen liicliolnden Seitenblick auf die damaligen frivolen 
und koketten Sitten Frankreiclis wuit. 

Goethe lial dem Lutlvocat-Römusatschen Untemelimen*) über- 
haupt nicht die Udcksiclil ^^ewidnict, die er der JSuminhing Stapfere 
dadurch zollte, dass er Amperes hochwillkommene Anzoitre {Glok 
1826 Nr. 55 ff.) in 'Kunst und Altertum' deutsch \\iedergab 
(Hempel XXIX, 678 ff.) und sich ebenda (llempel XXIX, 692) 
dankbar ftlr Stapfers NaHce bezeigte. Über Schills Lettre ist 
keine Äusserung Goethes auf uns gekonunen. 

Erich Schmidt. 



^) Niu-htrap %n S. Hö. franfmcnhirisrlic Ai»(('iliing Chefs-^ceuvre <ftt 

tMätre allernand bringt, iiusscr Draiucn Lcssiiigs, Kotzebuos. WeriiL-rs, MüU- 
iiers, von (loetho in treuer l'roisa; II Rj^nioiit (C. R.), Stella (mau wiederholt 
wie auch Stapfer die freiere Dbertrag^ung der Jug^cndfassung aus Cabanis' 
MUimget de lUUnUwre dttemandc), Torquato Taaso (ohne Kamen), den Biiiger- 
general (0. L. R. G.); III Iphigenie (Quizard), Jen und B&tely (RemiiBatX 
Cla^jo (Römiisat), die Geschwister (Le frhre H la bobw, Guizard)^ die Hit« 
schtddigen (Lea immqmiMm, F. M.), den Tiiumph. Bin Band, der mir eben nidit 
Sur Hand ist, sclieint den Gota (Baer) nnd Faust (Ste. Aulaire) sa enthdten; 
vgl. Engel nr. 934 und 938. 



Digitized by LiüOgle 



Dber die mittelenglisclic Bearbeitung von 
Boccaccios ^Be daris mulieribus' 

in der Handschrift des Brit. Mus. Add. 10,304. 

S. 929 f. der Studj suUe opere Uetme dd Boccaccio (Triest 1879) 

giebt Attilio Hortis eine kui-ze Notiz (Iber eine Handschrift einer 
eng-liselien motiischen Bearbeitung von Boccaccios Schrift De 
daris midier ih)(s. Eine Abschrift dieser Handscbiift ist die ein- 
zige Vorarbeit für die dort ebenfalls eiwälmte Ausgabe dieser 
Version, welche die Early EmjUsh Text Society schon 1870 in 
Anssiclit gestellt hat. Diese Abschritt befindet sich gegenwärtig 
in meinen Hftnden, nnd, da einer Ausgabe jedenfalls noch das 
Nachforschen nach anderen Aufzeichnungen vorausgehen muss 
und daher diese in nächster Zeit noch nicht zu ra^arten ist, glaube 
ich, wird eine etwas eingehendere Naehi-icht ilber das Werk, wie 
es in diesci- Hs. orschoint, nicht unwillkuünnen isein. 

Dass die Hs. Add. 10,304 im Rritisehen Museum aus 46 
Blättern besteht, einst Eigentum einer Lady Elizabeth Darcy 
war und in das Museum aus Hebers Bibliothek gekommen ist, 
nnd dass die me. Bearbeitung in der siebenzeiligen Strophe ab- 
gefasst ist und nur bis zur Artemisia geht, sagt schon Hortis. 
Ich fOge hinzu, dass die Handschrift nach einer freundlichen Mit- 
, teilung Funiivalls um 1440 zu setzen ist; die ei-ste me. Strophe 
steht erst Fol. 2^, willirend Kol. 2^ sieben lateinische Distichen 
und die Überschrift enthält lohannis Bochacij de Certahlo in 
Angliüum trßnslati de 7nidienbtis daris prologus indpit Das 
erste Distichenpaar lautet 

Anglica femneas resonaneia carmina laudea 
Oräme septeno dicere Mtm iuhet 
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Pene viris cnnctos uderum prudencia vattim 
IntUulat lüroe: fmma 6Uim iacet 

Und doch könne man bei dem schwachen Gesdilecht kräftige 
Thaten bemerken. Wenn die Natur ihm mehr Verstand und 

Stärke gegeben hätte, so wUrdea Frauen öfter*) Mäuuer ubei- 
tretfeu. Zum Schluss heisst es 

Ac nunc nonmdlas, quas sectila prisca '^) (ledere 

Eyregie daras, cwnmetmrare^) libet; 
Tuqm, Uber quondam midieribm edite daris 
Certaldi vaÜs, pande oanmtis iter. 

Die erste Strophe des englischen Prologs lautet^) 

Off noble men, both kytu/ys and pnjnvys royall, 
Thrunght the world in eiwry muyon 
For their artys and tryumphys mareyall 
Bookys l)€ imde in commendacim, 
Oder Hierin to kaue their eontemplacym, 
As in a meranre, deerly to vndirgtond, 
What notie pryncifs haue hm m euety lond» 

Aber von den Thaten der Frauen schweigen die alten Schrift- 
steller mit Ausnahme Boccaccios. 8tr. 3 

Saue omi I fynde einmye thies n ryterss olde: 

lohn Bokase, so clepyde is his name, 

TJiat nrcie the fall of pryncys strenge and boldef 

And in-to engliesh trandate is tfte same. 

An odyre he fvrate vnrto ihe laude and fame 

Of ladyes noble in j)rayse of atl ivymen. 

Bat fm' the rareness few folke do it ken. 

Dieses Werk wollte der Verfa.ssei ins Englische Ubertiugen, aber 
er meinte immer (Sti-ophe 4,4 ff.), 

WilthrmU ffrete ayde of snm wdde pryncess 

AU in veyne shtdd he my hesyness; 

Septu» dio Äbscbrifl) jedenfalls zu lesen. *) pritta Atecbrift. 

*) ammomorare Abachrift. *) SchnOrkel an den Bucbstabon beaelite ich tiidit; 
der Gebnucli gmaser Bocbstalm iat geregelt, Abkflnningen aind davch Ai]tiq»a- 
druck beoeidmet, Antiquadmck bei einem anlautenden y deatet an, daas die Us. 
daiUr das bekannte Zachen bietet. 
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For poetyfi Jxm of litdl reputacionf 

Tftat of estatyß haue m attHenkuim, 
Aber, wenn muh seine Übersetzung fuü rode (Str. 5,2) sei, 
so wolle er sich docb an die Arbeit machen, unbekflmmert am 
Tadler, die Ovid, Virgil, Tullias imd Terenz (Str. 6,4) ihrer Zeit 
auch gehabt hätten, und die oi- selbst erst recht erwarten müsse; 

For I haue Utell droakm of tJie tvell 

Flyern (Str. 7,4 f.). 
Aber er habe es noch nicht nötig, aber ony fa^ss envy 
(Str. 6,2) ZQ klagen. Er wende sich nun zu Boccaccio, der, wie 
die meisten Schriftsteller, seinem Werke einen Prolog voraus* 
SGhicke (Str. 10,1 if.), 

wher-in he doth expresse, 
Hoirc thnt antors many mo, than oan, 
To'forn Iiis dayfs, (hat were of yn te sadnesse, 
Of pryneeys noble in many a reyyon 
Bokys had rtxade in comviendacion; 
And in hia tyme also to hym fuU dere 
Francyss Peirarke, hU tee?ier and maktere, 

A hohe had made vAih style fidl eloqttente, 
A larye vdume of wen famotise and grete 
In ndbie dedys u. s. w. 

Dies entspricht dem Anfange von Boccaccios Prolog (ich 
citiere nach einem alten Di-iick auf tlp!- Horlhior Königl. BibUothek, 
der nach einer Bleistiltn i tiz am Schhiss der (i. Husnei-s in Strass- 
1)1) rg vom J. 1475 ist [=^AJ, und nach der Berner Ausgabe von 
1539 [-^ Bj. In der Schreibung folge ich A, doch regle ich den 
Gebrauch der grossen Buchstaben): Scripeere iam dudum nmnuUi 
väertm 9ub wmpenäio de imis täustHhas Ubros, et euo nostro, 
latiori (amen vdlutmne et aeueiori stÜo vir mMgnU et poeta 
cgregins Francüeiis Petrarehüf preceptor noster, scrihitf et äigne. 
Auch im weitei*en folgt der Verfasser seiner lateinischen Vorlage 
im ganzen getreu, doch, während es bei Boccaccio heisst Cum 
et inter Leonidas (Leonardas A) Scipiones Cathmiesque atqiw Fa^ 
Iricios, mros illustres, sedieumssmos Ch'accos, versipelleni Hani- 
balem, pi^oditorem luyiirtam, cntentoa ciwlis sanguinis (a ciuüi 
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sanquine Sillam Mariumqm fit oqne diiätem et atinrim 
Crafysam cdiosque tcdes scjx". let/ise nu vuncnm, werden in dem on^^- 
lischen Gedichte (Str. 20 ti;) nur Jiigurtha und IJaunibal mit 
Namen genannt, diesen aber zwei Strophen gewidmet. 

Ittffurtha, thxt kynge tm^ of Nimydy, 

Füll of trenofi, falss aii l raryahle, 

As longe as äureth 0« hake of Sahisty,^) 

Shall he remembryd emong pi-yncys notable. 

All-thow kis dedys he tiot right commendable, 

Yytt his na$ne shcdl he pevpetiudl. 

And oho düke of Kartage HanybaU, 

TJiat tvas in hcUeÜ right myghty and right stronge 
(The rmnane crmydes are Üter-of euydßnt, 
Oeynse whom^ he tverryd yerys and dayea longe), 
Was euer disseijtfuU and fmudtdent, 
Mttche of lUüy destroyed, ^eiv and brmt, 
Tyll that Scipyo, uamyd Aff'riciui, 
All his j}owei'e omvthrew aml tvane, 

Many exemplys sirychp I might rehersse 
Of p-yncys noMe, in l>ukys as wo rede, 
WliicJi untüurs Nryte of hoth in 2)roose and verse; 
But, f&nvard in my piupose to pvocede 
And Bodios prologe hrevely for to spede, 
8um avauntage (Ml com of his boke 
To gode or badde, wlio 90 on ii Icke. 

Nicht wiedergegeben ist im one^lischen Gedic'ht dio Stelle Quod 
quarundam turpitudinihus romstutis opnscnlo (fehlt ß) änrip- 
tum videtur bis que cum vt plnrimnm historianim ignare sint, 
mwme prdlixi&re indigent et htantur. Dafür finden wir ohne 

1) Ab Leser des SaUust gibt sieb der englische Dichter schon Toiher 
(Str. 12,6 f*) in einem Zusatz zu erkennen: 

Ä8 seith Salusty in the boke of Kaidyne, 
Etemally vertue clere dothe shyne. 
Vg]. Bellum Catiliiiao 1,4 Virtufi dam aetemoque Kabetw, *) whom bezieht 
«ich auf das in rotnane hegcude Romana. 
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andern Anlass, als dass vorher von dem Gegensatz von gut und 

böse die Bede war, die folgende Strophe (2-A): 

Oon contrary euei'e shewyth anodyre: 
The daye is knoum cln-tre for the nyyht; 
Swete and soivre, thatofi sheivyth thatodyre; 
Youthe by age, derkness ia knoun hy Uyht; 
By vyee «erftie, ly noronge appereth right 
Flee ihe haäd, goaäe fdom and pwrckaae 
Here in Ütis Ufe, whyle Ü^taw hwt tyme and Space, 

Wälueiul sodann IJoceaccio als ersten Grund, weshalb er, 
von Eva abgesehen, iveuie lieiligen Frauen behandle, angiebt Non 
mim satis bene contteniunt nec equo incedere videntur yradu, was 
er dann wdtor ausfahrt: heisst es in dem englischen Gedicht 
(Str. 26 f.) 

And fw ihiea causys mespecycSH^ 

That cristen wymen, tchere thei can espy 

In thies gentyls, whick we pa^am caU, 

Ony vertue or dcdv, that is icortliy 

1)1 cnsten folke to he in nwtnorf/, 

If thei haue not in thetn, that is laudahlc, 

Slume shaU meve them; a cause resonaUe 

TJieir own seif ichr ironmn fo raprava 

Wit\k sory }iert and myndys t/ius momynge: 

% a wman of Orktes feith and byleve, 

See a payane in vertu more i/hynynge, 

AJae for ahame, ihis ia my rebukynge 

To he muckte tverese or äse no Üiynge so gode, 

As ehe, that neuer Cristes lawe vndirstoäe' 

Hierfür hat der englische Dichter eine Stelle benützt aus Boc- 
caccios noch vor dem Prolog stehender Widmung an die comi- 
iim Alteuüle, wo es heisst Quociens in gentili muJirre quid 
'Signum ehristianam rdigumem (ehrisHani rdigione A) professa 
Segens, qtwd in (fehlt A) te fore non senserie, ruborem menHs 
txäta et te ipeam redargue, quod Christi d^inita criamate hone' 
8i(Ue aut pudidcia vd virtute aupereris Uuperaria B) ab extera. 
Eine weitere Verwendung dieser Widmung kann ich in dem Ge- 

7 
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diehto nicht entdecken. Nach der vorhki citlerten Stelle lesen 
wir dann in diesem (Str. 28 ff.) 

A nodir cause , whi tliat he doth not ivryte 

Of crysteti, virgyns höh/ and notahle, 

For diuws tbrtonrs their dedys haue endyte 

In synyvHere vdumys mt\i style fuü comnendable, 

Wherfor hym smyd no Ihynge behoveabie 

That to descrihe id^i newe translacyoji, 

That is wde doon in Mb compylacian. 

Whö can amend the life of saynt Ktäeryne 

Or he 80 holde ta make a newe descripcyon 

Of holt/ Agnes, nmrtyre and virgyne, 

After llie nul/le doctours tradieyon 

Saynt Amhrose, which uAt\\ gode eloqmicyon 

Wri/fm hathe his life sufficientiy, 

That in the cidrche is redd openly ^ 

Therfor Bochace thought it labour vcyne 

Thies nobyll virgyns to put in his statine 

Amonge the gentyh; f&r it wet*e, in certeyne, 

Btit snpwftmus and no prayse worthy 

And in a maner wronge and ininry \ 

To hcly doctours, if Ite shuld take tfmr werkys, ^ 

Tlmt were stm tyme so noble famous clerkys, j 

Der Dichter ist hier seiner Quelle gegenüber ziemlich frei, die j 
das folgende bietet Preterea hee vera et inde/icienti luce corusce \ 
in merita {munita A) etemitate mn sdum darissime vivuntf 
sed eartm {eonm B) virginitat&n, castimomam, saficOtatemf vir- 
ttäem et in superafidis ftwn concupisce7icijs camis, quam supplicij.< 
tyrannorum inuictam coiistantiam ijjsaruvi nurifi.^ rjtyentibus 
slnyuUs voluminibus a pijs hominibus sacrut liU-ris et mie- 
randa tnaiestate vonsjucuis descriptas e^se cognoscimus, vhi illarion 
inerita mdlo in hoc edito voltmine speciali, vti iam dictum {ut 
lam ductum B) est, et a imnine demmistrata descrihere quasi 
aliqtiale reddituri prendum indtoannus» cui quidem {quidam ABl 
2no opei*i ipse rerum omnium pater deus assit et laboris suw^ 
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fmttoTf guod scripsero, in mim veram langem mipsisse conmlat. 

Der letzte Satz klingrt cinigermassen in der Schlussstroplie des 

englischen Prologs nach, die sich an die zuletzt augeitUiite uii- 

mittelbar anscldiesst: 

Thia is the prohr/c in sentetice brevely, 
As ye kam herd; to Bochase, the autmire 
Of Um backe, now vM I spedüy 
Ccmerie my style rude mth-^iä cdoure 
Of retfutryke, praynge for s&eaure 
To htm, that is rewarder of yode dcedi/a, 
In wJioin all Iwlp, vomfort and yode tijx'de i^. 

Nach Explicif prologm folgen dann neun lateinische Distichen 
vor der Übei-schrift De Em» Die erateu beiden von den 21 
Strophen, welche Eva gewidmet sind, lauten (Str. 32 f.) 
Whcm lofm Bockas determy^ieä ivas in mynde 

Of wMe wytnen a volwne to uryttjne, 
He lt€'thouyht hym emanyys (dl nianJcyndr, 
With whmn hys bo/cc beste myyht he-gym: 
At tJte laste he dyd condudyne 
Most accordynye first of all odyre 
To speke of Eve, our alders modyre. 

For, OS she was first of nature, 

Oldest model e in ihe begynnynge, 

80 she um, it is to coniecture, 

NotHest of aU, fcij^ hewtys ^ynynge, 

Many odyre nme-O'dayes excedynge 

In yoodlyhode of verray womanh^ey 

That thynke them fayrae, thaii tJicy bc in dede. 
Boccaccio sagt Scripturus iyitur, tiuibus fuJgoribus mnlietes cln- 
rm unt (clamerint B) insigms, a matre omnium sumpsisse exor- 
dttti» non appanibit indignum. Ena {En B) quippe, vetiistissima 
pearens, vH prima, sie magnificis fuü (dahinter et A) ins^is spien- 
dorüus. Auch im folgenden scbliesst sich der englische Dichter 
ziemlieh genau an das Original aii, wenn er auch gelegentlich in 
sdne Dai'stellung neue Zivge liineinbringt. Während z. B. Boccaccio 
Eva bei ihrer Erschaliuug siii cornputtm et mataram cito nennt, 

7* 
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lesen wir im Gedieht, dass sie gewesen sei ftdl rype amd hsty, 

Ät jttH ypTpf niete iiito ymuyage (Str. 37, 3 f.j. Boccaccio giebt 
nicht auj wa.s der Käme Kva bedeutet; im Gedicht heisst es 
(Str. 38, 6 t) 

Eva, that by interpretacymi 
Äs much to sey is, as Ufe and viuifycadon, 
Evafi Apfelbiss veranUisst den Dichter zu dem Ausruf (44, 6 ff.) 
Akus, feyre modyre, of ihaJt deddy bytt! 
Thow hast no chylde: thy longynge com not yytt. 

Ahyäe, tyU Abdl m thy wombe he gwyhe, 
Thon if &iow ete, it were mare exctuMe, 
Thmff arte yit mayäe, what nedyst thoti to he syke? 

I van cjccii^e not; tlie dede in so culpiible, 
Dor Abschnitt Uber Eva schlichst mit der folgenden Strophe (52), 
der bei Boccaccio nichts entspricht: 

Remendn e thys, ye ladyea somveym: 

Erys hewtc, n ytt and womanhede 

Exeedyd JDtido, Cryseyde and Heieyne, 

Thof they were famouse, as ye shaU öfter rede; 

Yyt she and they aU now be i-dede; 
For ddhe no thynye spareOi vpon lyfe, 
But at the laste aU he dothe down dryfe. 

Als der Dichter dies schiieb, dachte er jedenfalls, dass er das 
ganze Werk l-.oceaccios bearbeiten würde: {Ibrigen^i übersali er da- 
bei, dass sich unter dessen berühmten Frauen Cryseyde nicht befand. 

Was den zunächst folgenden Abschnitt 8emmmydis, regine 
Ässiriorum, descripcio anlangt (Str. 5a— 67), so sei nur erwilhnt, 
dass der englische Bearbeiter alles weggelassen hat, was hei 

Boccaccio von den Ausschweifungen der Königin zu lesen ist 
Denn die letzte ihr gewidmete Sti-ophe 

Odyr cytees iicicc. sJie müde also 

And didd grete actys of ma/pianymyte, 

But lohn Bockas remembreth no mo; 

For he seithe, oblyvyous^) tmtiquyte 

*) Bei Skeat erst aus l'alsgjave belegt. 
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Hir mlyr tledys mtie thies, that ivryten he, 

Hath wom atvey wiÜxont mvmoryaJl, 

As many mo daily ü doth and sliaJl, 
entspriclit den Worten ßoecaccios Multas preterea ex nom con- 
didü duitaks (ciuitates edidü B) et mgenUa facta peregit, que 
adeo vetttstas ahsorimt, vt nU fere mpersit (superesset A) preter, 
quod dictum est, qtwd ad suam pertinet (pertineat B) laudem 
et (fehlt A) ad nos vsqm deducttm est. Es folgen dann aber bei 
Fjoccacciü in A und 13 noch beinahe 30 Zeilen mit dem oben an- 
gegebenen Inhalt, an welche sich bei dem Engländer kein 
klang findet. 

Auch in dem Abschnitte De Ojx;, Satwni coniuge (ötrr. 68 
bis 70) hat der Dichter den letzten (und hier längeren) Teil der 
Darstellung Boccaccios über die göttliche Verehrung der mit 
Qybele identifizierten Ops und namentlich Uber ihr nach Rom 
gebrachtes Bild weggelassen. Aber, während Boccaccio nur sagt 
Veste . . . filia fidt, imterlUsst es sein iicaibeiter nicht, seine 
Bekanntschaft mit dem klassischen Altertiuu zu zeigen, indem er 
schreibt (69, 3 f.) 

Hir modir hiyht Vesta, lohn Bockace wtitetli thus, 
That in hir temple had fyre aUwey hrennynffe. 

Der nächste Abschnitt De lunone, regma dearum nmfasst 
die Strophen 71 — 78. Auch hier zeigt sich der Dichter mit dem 

römischen Altertum vertraut, ^^'älll'end Boccaceio niu* meldet, 
dass Juno a Caf iaginensihm diu honorata est et postremo a Veijs 
(mcijs A) Romam delata (dpJatam A) in Capitolio et in cella 
louis optimi maximi non aLiter , qmm vvro iumta suo, locata 
8ub voccdmio lunonis regin£ a Bomanis, rerum dommis^ eeremonijs 
muHis et diu cuUa est etiam, postqwm in terris apparuit dem 
hämo, heisst es in dem englischen Gedichte (76 ff.) 

At grete Cartayc, as VirgyU^) doth express, 
Long and many a yere she was hoiioivryd, 
In a grete temple seit for chefe goddess, 
Bat geyne tite Troians hir face allwey lowryd, 
TyU at the last that Romans gan he floitryd 

1) Vgl. Aen. I, 446 ff, 
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In inctonjf's and irlKmpInj.s marcyailj 
Above (dl odyre caUyd most liberaü» 

Thun (/an IiDio dheivv k^Hynolence 

Ätid ernte aivay the dde rancour and yre; 

For the Romann^ <jaf to hir reuerence 

Next lupiter, that was chefe godd and ayre, 

In CapiUdio, ehefe place of the empyre, 

Made hir a tmpie td^h yr«^ soUmnffte, 

That «AÜi hir husbonde worshypte $he myght he* 

And, Ipke as ernten wymen grete mttk chylde, 
Whan ffieir laboura and thrawys drawen nere, 

Cryen mi Mary, Ihesus modyre mylde: 
'HeJp, hdy, that I vnhoivndm were\ 
So the ye)ityls, as poetys done vs lere, 
CaUyd on Inno for /idpe and socour, 
Qoddess of byrth, m euery sde and hmvr. 

Was das englische Gedicht sodann in Strr. 79—85 De Cerere, 
dea frngim bringt, entspricht wieder nur dem kfirzeren ersten 

Teile von Boccaccios 5. KapM*), indem die ausführliche Ab- 
wäßrnngr, ob Cores mehr Nutzen oder Schaden angerichtet habe, 
ganz weggelassen ist. 

Dairo'.^eu i.st last dei' ganze Jnlialt von Boccaccios nächstem 
Abschnitt in den Strophen 86—106 des Gedichtes, dif- A PaÜo/k 
seu Minerua, dea saptentip. handeln, wiedergegeben. Ifur Boceac^ 
eios Schluss von Tandem huius mtdieria fama an ist nicht be^ 
rttcksiehtigt und ausserdem einige nebensächliche Zttge: so, wenn 
Boccaccio, da er erwähnt, dass Pallas die Wollfabrication erfiin- 
dcn habe, hiii/:utüj^t /// cvivs opificij lawh m puyna Wa insußis 
elnsdeni et Arachncs (arugones A) Colopltonie rvcitatnr, oder er- 
zählt, dass l*allas die von ihr erfundenen Musikinstinimente in terms 
e celo geworfen habe eo, quod flantis redderent turgidum yuttur 
et ora deformia (difformia A)* Aber, während Boccaccio Athen 

Ich tbl^'o in der Zähhnif,' B und rechiio also Widiiiuiii,^ und Vorwort 
niebt mit: A hat, wenik ich iiicht.s übei-sohon habe, mu" dreimal oiiie Zahl; 
X beiin Ö., XII beim 10. uud XUI beim II. Kajiit^l. 
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nur als eiue Stadt bezeiclinot apta studijs (studijs apta . . 
per que qiiisque fttprudens et sapiens, weiss der Dichter (88,3 ff.), 
dass in Ariern a grete vnyuersyte Of liberall eeience for all mefi, 
ihat teere fre, sieh befand, and fügt hinzu 

Far Beruyle personys ihat tyme didd n&l stody, 
But in hanäecraftys to excerryge ihe hody. 
Und gegenüber Boccaccios Worten Quod (Ölbei-eitmifir) quid mul- 
tum vfiiitafis fiffrrr«'. ristmi sit, ei adfartfus Ne2}tnmiin ni nonü- 
nandis a se Athenis (Ixtttrhis X) atfrihvia vidoria creditur Üuden 
wir in dem Gredichte vier atrophen (93 ff.)* 

Thü was a cause, ihat ^ was preferryd 

Ät Aihenys, whan &iey etmkndyde, 

Who slndde gife name tm-to the cyte. 
To tkis ajypoynttmfit arffjmid hofft Jm aiiU aliCf 
That, which cowde nuike mod umviiluss ojn^vacion, 
Of that grete cyte shtdd haite the tumimcunu 

Anon Neptunus int\\ his grete tri/dcnt ') 
Strokc tJw crtli, tili tliat rofe on tucym; 
üat from the uhi<di to werre redy bent 
Roose vp an horss mmyde, as poetye feym., 
Aiid Fdlas hir spere pycched doum pkyne 
In-to ihe erthe, and out anon gan sprynge 
A faire grene olyve, füll of fruete hangynge, 

The which c&mideryny tvde the AtJienyens, 
TJie armyd horss was token of batayle. 
And the grene olyve ihewy&h in his pretens 
Best and peee, the whiche is more avaifie 
To emry cyte; therfor thei toke cmm^yle 
Anä in eortdnsyon feil to that intent, 
That Pallas token was more expedyeiü, 

Therfor the name she gaf to that grete town, 

CaUid ü Athens, that Cycrops edifyed^ 

The which was kynge therof and bare the crown 

') Ske»t belegt tridmt erat aas Shakspi««. 
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Ä7id ahü firstnian, that emr sacrifyed, 
As in poetys it is testyfyeä: 
For he an ox slewe and made oiAacioti 
To lupitec firste of eny nacyon, 

Wtthrend sicli bei Boccado kein Obergaog vom sechsten zum 
siebenten Kapitel findet, leitet das Gedicht zu dem Abschnitte De 
Vettere, dea amoris (107—118) dnrch zwei Strophen Über: 

In thw Paulas, the goddes nofidjfe, 
TJiat uass so sotell of inumnon, 
The decdys he right commeiulable ; 
For riU on vertu sett um hir a/fecdm, 
Emr hydynffB styU in cn perfeeeym, 
A pure virgyne to hir Iffves endyng, 
To flessJy liistys neuer eometityng, 

But now je shaü here of a lady, 

Hütt was 08 famous and much more notable 

Throttyht the world for hewte of hody, 

But in cletiness she tvass no thyng so stähle, 
Goddetjs of luf callid nwst venerable, 
Venusj quene of Paphos and Cyiyress, 
As old poetys in tJie'ir hokys express. 
Da sodann dei Dichter, Boccaccio folgend, erwähnt i dass nach 
der Ansicht mancher der Vater der Venus Japiter gewesen sei, 
fogt er hlnza (110, 6 f.) 

and, 09 the poetys seyn, 
Cupido he gate on Jiir, his doughter, plcyn. 
Boccaccio sagt etwas später (nach dem, was das Gedicht in Str. 
113 wicdei*giebt) Eamque mfamti Amoris, quem Cupidinem roci- 
tabant, genitriceni totis nif^ibm affirtMihant, Was liierauf bei Boc- 
caccio bis 8ed quid midta? folgt, hat der englische Bearbeiter 
abergangen, der sogleich von den angeblichen beiden Gatten der 
Venus erzählt, Vulcanns und Adonis. Boccaccio bezeichnet den 
letzteren als den Sohn Cynyre (Cynyrae B, Cynare A) aJtque Mirre; 
der Engländer aber weiss (vielleicht hat er es bei 0\id Met 
X, 715 frelesen), dass er of a nylde höre was slayne (Str. 114,5). 
Im folgenden hat dann der Dichter seine Vorlage missverstauden. 
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Diese bietet Ctim (cum iam B) adiacentibus regionibnii notum 
foret eam a Vulcano, viro primOf am armigero (armigere A) 
compertam: ex qm creditum (creditam A) fabukm adiUterij 
(aduUeri A) Mortis ei müdem äH eamperisae (ctm^permm B) 
locum. Im Gedichte aber lieisst es (115, 1—4) 

With a squyere of hir first hushonde, 

Calhße Mars, godd of bateU, 

ViUcatius to-gydere fhem fonde: 

The fable ia known, it nede not mare to teil* 

Boccaccio erallhlt darauf, dass Venös die Bordelle u. dgl. erfunden 
habe, vi ab impttdica fronte paütum (paidtäum B) ruborietMersisse 

Meretur et lasciuietidi ampliorem sibi concessisse licmtiam, und 
spricht auch im folgenden vou der Sache als execranda am- 
metuäo (Qu od execramla Cyprimmm. conmetndo . . . fest ata est 
A:B liest execradum [so] scehis st. execra^ida) und abh<mUnanda 
dulticia. Jenen Grund lässt der englische Dichter weg, und, 
nachdem er schon vorher gesagt, dass Bordelle erlaubt wordm 
seien (116, 4 f.) for tkie cause, dau^ese, To avoyde more vndennm^ 
giebt er in einer ganzen Strophe (117) semem Zweifel darüber 
Ausdrack, ob Venus wegen dieser Erfindung zu loben oder zu 
tadeln sei. 

For this inuencyon I can not gif iugenhent 
Of prayse or disprayse to Venus specyall; 
For sum men thynke a vya conttenyent 
In avoyäjfng of more syn, ikat myght faü, 
And sum sey, let^iery %s so commm oueraU, 
Tfiat they, fkat le ptofessyd mto dumBtyte, 
Bo(h mm and womeUf yit many grete brotkds he. 

Den iSchluss dieses Kapitels bildet in der lateinischen Vorlage die 
Bemerkung, dass diese abhommatida stidticia postea petietrauit 
ad Itailos vsque, cum l^atur hoc idem aliquando (aliquando idem 
[hoe fehlt] B) feeisse Loerenses flotrenses A), Im Gedieht kommen 
die Locrer nicht vor, aber den Italem wird eine ganze Strophe 
(119) gewidmet, die jedenfalls auf Virgil berulit. 

The tihich a temple made for hir allon, 
For ehe wasa modyr vnto kynge jEne^ 
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That after Die ImtrU com from Ilyon, 

CaUyd Troy, uith a yrete navey 

Slawe kynye Turnus % a hol de knyght and Juxarde, 

And weddyde LaHnus doi*yhter Laidnia, 

The whieh ihat iyme rei§ned m Itaiia, 

In dem nftehsten Abschnitt, der De To im (mm Abschrin; 
YsydCf Egipti regina handelt, spricht Boccaccio nur im allge- 
meinen von poete mteres. Der Engländer aber denkt au seinen 
Ovid und sagt deshalb (123, 1 f.) 

Therfor poetys feynen m poesy : 
In Üke boke of Ovyde je map rede, 
und in der letsstmi Stroplie (132, 2) 

As Ouyde seith in his feynynge. 
Und Ovids Darstellung^ (Met. I, 583 tf.) liefert dem Dichter 
wiederholt Züge zur Er^jänzung des Boccaccioschen Berichtes. 
Während es in diesem nur lieisst (vaccam) petenti (potenti A).., 
lunmi emoemm, lesen wir im Gedicht (124| 1—3) 
Juno auspect deeyred the txnvgh to kam: 
He myght not deng, U was tut Utdl thynge 
So noble a qvem of hir lorde to crat'e 
und werden an Met. I, 620 f. erinnert: 

Sedf Uve si munus sociae yenerisqne torique 
Vacca negaretur, poterat noti vacca videri. 
Femer steht gegentüiier Boccacdofi et Argum custodem a Mercurio 
cemm in dem Gedichte (124,4 bis 125) 

To Argus anon nitho^d taryi/tif/e 

She commaiindcd to haue the kepynge; 

For he hadd yem a hmidreth andd yit mo, 

That bakeward ne forward she myght not skc^ hym fro. 

Ther she mornyd in hir myndc with-m, 

This lady l o, for hir transmutacmn, 

Thüf in no wyse she myght eskapyn, 

TyU ttiat Mercury by a netv sivete modtdaaum 

Brmght thys Argue m-to dormytadon 

1) Hb, Tvnnkf 
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And uith a sivpnl, as he satt tuippynge, 
Snwta of hys hede, most pivfytt in seynge. 
Man vgl Met. I, 624 ff. S&rwmdani tradidit Argo. Centum la- 
minibus emehm caput Ar gm hdbebai .... Constiterat quo- 
eumque moda, epecUtbat ad lo. 678 Voce nom capitis cmtos /u- 
wmim* 713 f. Viätt C^ßenim omm/es Suceuinäsae oculas adoper- 
taque lumina samno. 716 f. Nee mara, fakaio mtUmtem md* 
nerat en^e, Qtm coUo est confine eapttt, Ovid ist auch beotttzt 
au der sclion erwähnten Stelle (Str. 132): 
Of this Yo and of Iiipiter, 
As Otiyäe seHh in hü feguynge^ 
EjKiphus conif their son md prynce fuU dere, 
That of all Egypt aftenvord wass hynge, 
W\üi whom FheUm maäe grde contendynge 
Of noble byrthe, for he was PMus 
That aU Üie world brought to combttstyon» 
Bei Boccaccio fand der Dichter bloss Suscepisse Epaphtm, qui 
Egipcijs pjostea prcfuit et loim ex ea ßliiis existhnatus (extimatua 
A) est. Den Streit des Epaphus mit Phat'thon kannte der 
Dichter aus Met. I, 7ö() ff., den durcli T*ha('tlion venirsachteii 
Weltbrand ebendaher II, 209 tf. P^in Veisehen ist es aber, wenn 
in dem Gedichte nicht erwiihnt wird, dass lo ihre Menschengestalt 
wiedererhielt. Daran ist wohl der Umstand schuld, dass der 
Dichter zwei verschiedene Berichte bei Boccaccio, den rein my* 
thischea nnd den enhemeristischen, zusanunengezogen hat, als 
wenn sein Ange von den Worten a Meretirio cemm sogleich auf 
inmqw' oh perpetndum scelus metu patris u. s. w. (di*ei Zeilen 
weiter in den Ausgaben) gesprungen wäre. 

In dem Abschnitte De Europa, Agenoris ßia (Strr. 133 bis 
137) folgt der Engländer vorzugsweise dem euhemenstischen Be- 
richt, den Boccaccio an erster Stelle giebt, nach welchem Europa 
von Jupiter in einem Schiffe entfährt wurde^ das WWi a whyte 
Ml ouerdU tcas depey^ited (Str. 136, 2 = euius aUms thmtrtts 
erat insigne). Hieran kndpft er ahnlich ^ wie Boccaccio, den 
echtei*en Mythus, aber, während Boccaccio nur sagt lauem in 
thaiirum i'ersum imtantemqm (racantemqm A) in Cretam Euro- 
jtam mrginem aspartasse, heisst es bei dem Dichter (136, 3 ff.) 
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Therfw ffnes poety» m Ümr hokys feyrnju^ 
That Jupiter his deyte conimuteiP) 
In-to a htdl w\t\i fwrnys, as thei were gylted, 
Aiid irhyt€f as snow, Üiat she shidd delyte 
(He um 90 mekej vpon his hak to syit. 

Der Dichter wird wohl Ovid Met. II, 836 ff. im Sinne gehabt 
haben; vg"l. 85*2 Qidpfk' color nivis est; höö f. Cornua . . . pura 
. . . mayiti perluckia ytmma; 8ü0 Mitem; ÖÜ9 f. Alisa est qnoqne 
rcfiia mryo . . . teryo cmsiderc tauri. Von dem, was bei i5oeca( eio 
noch folgt, hat der Dichter alles weggelassen mit Ausnalime der 
Woii« Mynoem, BadamatUum et Sarpedonem (Sapadmem k) 
ßio8 pe^^erisse und Ah eim nomine Europam partem crbis terüm 
in Perpetuum (honorem iü^rt B hinza) nuncupatam, quam pro- 
fecto ego tmignem virtutibus midierem (mtdietem [so] viriuHbus A) | 
non solnm ex coricesso m bi nomine arhitror (fehlt A), sed a sjiec- ' 
tabili ex ere statua {[vt Varro refet't] fügt B hinzu) a rythwjom 
(pictayora A), ilhtstri phHosopho, Tarenti (carenfi A) Euro})e | 
dicata nmnini. Die hervorgehobenen Stellen haben den AnJass j 
zu der ersten and letzten Stropbe des Abschnittes gegeben. 

Thys roumd world, thys erthy habytadon, 

After the opinyon of man historyall 
In-to thre partyeb taketh hys diiit/6y(fnf 
Europa, Affricn and Asya, most of all, 
The west parte Europa meti caU, 
And for thia cause, as I eiiall dedare, 
For of a wyman the name U haire. 

In der letzten Stroplie setzt aber der Dichter den Aeacus an 
die Stelie des Saipedon. 

Of hir wer yeten ihe noble bredyr thre 

Eacus, Mynos and Badamant, 

The whieh in hdl thre iuggys he 

Of dampnyd sou^ys vnder the Uak fyramt, 

To tvhmn all furyes ben obeysaunU 



>) So dürfte wohl zu losen sein: die Abschrift - h zuerst, weiiii ich 
jrichtig sehe, pomnw^td mit einem Fragezeichen, dami conmüt^ 
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Änd moroHor a statm aU of brass 
To Europa was ordeynd he Pytagoras, 

Der Anfang des nur drei Strophen (188—140) umfossenden 
Absebnittes De lAim, ÄfffieB reffim 

lAbittf of whom thatodyr part of the ivorid 

Hath Jus name and denominaeion u. s. w. 
iüi eine ungenaue Wiedergabe des Sclilusses des 10. Kapitels bei 
Boccaccio Vt eins Äffrice pars, cui impetauit Lihia, omnis de 
mo nomine appeUata sit, der genauer noch einmal fttr Strophe 140 
verwertet ist: 

For aß ihai part, Ikai ^ was af hdy, 
After dethe to hyrr perpetuaU fame 
Hyr sugqettys depyde U Lyhy u. s. w. 

Es folgt nun in dem Gedicht De Camilla lin/hie, Vols'cm'tm 
reyim (Str. 141—157), während das 11. Kapitel bei lioccaccio 
T>f Marpesia (Marthesia et Lampedofne reginis (Amazontm 
fügt B hin2sa> bandelt In Strophe 141 giebt der Dichter selbst 
an, dass er hier Boecaceios Reihenfolge verlasse. 

Hi/äertoivard, foloivynge lohn BodiaSf 

I kam described tliws yoddessys notable 

In lyke orderr, as he in Latyne hose. 

Notv wyU I diese sivyche, as tvtre Q,ommendable 

Next them most hy their dedys ktudablef 

And ai Ckmäla first I wyU hegyne, 

Tkat was a quene and also a virgyne. 

Die Gescliiclite der Camilla ei zählt Boccaccio erst im 37. Kapitel. 
Seinem Ik'iichte foltrt der Engländer im allgemeinen getreu, er 
tnui it sich aber auch, dass Virgil dasselbe erzählt; vgl. 
153, 1 ff. 

Twyx wkome and kyng Turnus roose a grete hateU 

For Lavynya, ihat wass LaHnus eyre; 

To ihe whiek fyght, as Virgyle doffie teil, 

Many primes thyder didd reimjre 

On Ttinius part iv\t\\ all, that they myght reyre, 

And Camilla to help hym mt\\ all hir myght 

Agegns Eneas come with many a knyght. 
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Camilla wird nach dem Gediehte getötet, indem Arruux nach 

155, 6 f. 

With an aroire midir the ^Kipp hir sJwtf^ 
Thai tras aV nakyd, non armour for to lett. 
Bei Boccaccio lieisst 68 nur Ah Arunte (arnnce A) qtiodam (qmd 
B) ex hostibm sayitta suh papilla letaliter percussa* Ottenbar 
dachte der Dichter an Virgils Aen. XI, 648 f. Amazon, umm 
exenia laJtm jiugnae, phca^eMra CandUa and 803 f. Hasta sub 
exertam danee peHata papillam Haesit wrgmeumqtie aUe lünt acta 
eruorm* Boccaccio bot femer gar kein Vorbild für 156, 6 £ 
Afid furth-icWt hir host gan tum bak and fle 
Vjmn horshake, as fast as they myyht flynye, 
Camüla, the quem, dak Iwmv caryynye, 
Ami heryed hyr uitli tnany a wepytige teere; 
For vcuBT yitt was mychc on reyynynge there. 
Vgl. aber Aen. XI, 868 Prima fuffit damina amissa levis ala 
Camüfae. Von ihrem Begräbnis spricht allerdings auch bei Vugil 
nnr Diana und zwar im voraus Aen. XI, 593 f. Post ego nv^ 
Ca va miserandae corpus et arma Inspoliata feram tumnlo patriae- 
qne reponam, vSowohl der Dichter, wie Boccaccio, .schliesst mit 
einei Malmung an die Jungtrauen seiner Zeit, aber der erstere 
fasst sich weit kllraer (Str. 157); 

Beholde this virgyne, ye maydens noiv-ordayes, 
And se, how myghty she ivas in batellf 
Oon footCf m h&rMhe, prwyde at aü assayes, 
In wyldemess the uMeh had leuer dioM, 
Than in ekamhers tmüi Venus to meU ; 
For, ivho so wyll kepe thehr viryinyte, 
Mnst fle had fela^hip and kepe them-selfe ,iea'e. 
In dtMn (iedichte kommt nun ein Abschnitt Vc »ihilla Ery- 
thrya seu Ery^iyla (8tr. 158—166): ihm entspricht bei Boccaccio 
das 19. Kapitel. Wälnend dieser sagt Ex quibus venerabilibus 
omnilms (nämlich 'den 10 Sibyllen ) hanc fuisse cdehetTimm 
referunt, lesen wir bei dem Engländer 159, 1 Emonge ihm sff 
byUes Boehace putteih twayne, indem er schon an Boccaccios 
24. Kapitel denkt, dessen Inhalt er selbst sogleich auf diese 
Pai-tie folgen lässt. Seine Bekanntschaft mit der römischen Ge- 
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sehiehte erweist er, indem er gegenüber dem Satze seiner Quelle 

Sic et Romanonm imperium casiisque varios paucU versihits 

com^exa est (Str. 162) sagt 

TJie Boniaym etnpyre also she dydd declare 
In a fewe versys, the chamiges im yaMe, 
How myghtily in haieil they ftem bare, 
And how that f&rhtne, netter oon ne stalle, 
By hir grete potcere and whde emr mtUahte 
Ouit of Icynges ccmuies m dyäd brynge 
And last of all empeirmtrs allm reignynge. 

Der nächste Absclinitt des dedichtos (Str. 107 — 174), der 
wie schon gesagt, dem 24. Kapitel Boccaccios eiitspiicht, fühlt 
die Übersclirift De syhyUa Almathea seu Deyj^dfe, CHanei regis 
ßia. Wahrend Boccaceio nur sagt Olauci ßiam vocant, keisst 
es bei dem Englttnder Olaueus dmghter, a godd of (he se: er 
kamite Glaucus als Seegott aus Ovid (Met. XIU, 905 ff.; vgl 
besonders 917 f. *iVbn ego prodiginm nee sum fera helua, virgOf 
iSed deus\ 'mquit, 'arjuac'j und \ ir^il (Aen. V, 823. VI, 23). 
Die Stelle, avu iJüCcaccio ilavoii spricht, dass er selbst das Orakel 
dieser Sibylle gesehen habe, ist im Gedicht übergangen. A\'eiin 
jener- sodann ibrtiUlirt Sunt preterea, qiä dicaat hanc (eam BJ 
Enee profugo ducatvm ad inferos presiUisse, guod ego non eredo, 
sed de hoe alias, so lesen wir Str. 169, 5 ff. 

But, of ihis syhyU forUh to det&cmyne, 

Virgyle seith, she ledd Eneas 

To hell, there Ancliises, his fader, um; 

Tawght hym (dso, how tJiaf he shuld pltse 
Proserpina, the quene mfti nalJ. 
And all the odyr fio-yoiis imries: 
Ä golden hramiche he bare vnder his j^dJ, 
The which he sought Hhe woode oueraU 
Besyde Amtnus, the tartareits ldke, 
Wher ^iey to hell their iomey didd first take. 
Vgl. den Anfang des VI. Euehes der Aeneis, aber auch Ovids 
Met. XIV, 104 ff. Die Erwerbung der sibyllinischen Bücher 
duich Tarquinius Priscus erzuiiii das Gedicht (Sti'. 171 f.) so: 
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To Jtome also cam this Me tyibyU, 

W}ian Tarquimm PrUem reigned kynge. 

And, 08 8um ermyden tu ihmr wrffiyngys ujyä, 

Nyne hookys of propheey dffdd brynge, 

And, for Tarqtiinixis gaf not hir askynge, 

Thre of thr,n .^he h'ent aforn A^.s face 

And sank, that odyre shtUd folow the sanie trace: 

TJte fwxt dayp, hnt if she hadd tJie pryce 
Of all nyne, brm s-lnthJo odyr tfire, 
And next day aftere fdowynge. für deuyee 
The laste ihre bren also ahulde she. 
And, whan TarquhmB ihis dydd se, 
Oratmtyd hir axyng, whaJt die wdd haxte. 
And 80 the syx hokys tvere kept mve. 

Der Dichter hatte ohne Zweifel die Stelle in do! Fassuii^ von A 
vor mtki Assenmt eam venisse Eomam et Tarqumio Prisco wmm 
aUuUsse Uhros, ex gti/^us, cum negaretur a Tarquimo precium 
pashdakm, tres eo vidente eonbussit, et, cum die seqtienii ex sex 
reliquis ülud idem precium (qnod ante ex ntniem peHnerat) postu- 
lasset asseitiissetque , ni daretur, tres emstigio cxiisturam et die 
sequenti reliquos, a Tarqtiinio jM titum stiscepit. In B lautet der 
Schluss von exusturam an qiiod cum fecisset, die sequenti pro 
rdiquis a Tarquinio petiUm pretium suseepU. 

In dem Gedichte handeln dann die Strr. 175 — 184 De Cyree, 
filia Sdis auf Grundlage des 86. Kapitels Boccaceios. Hier ist 
einmal sogar die erste Person, in der Boccaccio spricht, bei- 
behalten. \^\. Solis (vt arhitror) ideo filia dicta, quia singulari 
floniit puhritudine und 176, 3 f. 

TJie Sonnys doughter, I thynke, she was caUyd tium, 
Fer she exceUyde aä odyr in hewte* 

Gegenüber den Worten Boccaccios (Vlixem) od) ea plenum consSü 

(comüiwn A) discessisse lesen wir in dem CTedichte (Str. 180, 3 tf.) 

In-to Ms cmüre from thms saylyd 
Ageyns hir ivül, as seith Ouidius, 
Biä neyder herbe, crafte ne {^larmes 
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Mi(j)d nuike Vlixes to tvrne ageyn Vte myle, 
And 80 hir craft on hym tvdlde not ptemyle. 
Met. XrV, 436 if. findet sich nichts entsprechendes , man ver- 
gleiche aber Bern, amoris 26d ff. 

Quid tibi profuerunt, Circp, jx^rseides herhaef 

Cum siia )iciitia ahstid/t nuni nUen'f 
Onmia fevisti, ne callidm liospes ahiref: 

nie dedit rrrtae Untea plena fugae u. 8. w, 
und Ars amat It, 103 

drce tenuisiet Wixem, 
8i modo serrari carmine posset amor. 
Der englisehe Dichter litest dann in Stir. 185—198 einen 
Abschnitt De Medm folgen, der mit dem passenden Ubei-gang 

Anodir Iwhj of (Ujrres consanf/uyni/te 
In lohn Bovlmao is füll nde dtsrryM, 
The kyngys doughter of CMios OeÜie, 
Brodf/r to Cyrces, as I aforn refmnnd. 
Bei Boccaccio bildet ilire Geschichte das 16. Kapitel. Hier ist 
hervorzuheben^ dass, wühi'ond Boccaccio die euliemeristische Auf- 
fassung giebt Cum . . . Esonem . . . socermn tarn ex reditu (redt* 
tum Aj nati, quam ex purta (rx aixrta B, exjM'rta oder exjHirta 
\) t^ictoria predatjue er i/hc'^iri rouiiK/io itoda rcftfessct (npJe- 
Ud leticiu, i l rciücatus ui floi tdam videretur etukmi, es in 
dem tiedichtc iieisst (Str. 193» 3 f.) 

ÄU tlte countrey mery and gfadd tvere, 
And in especyaU his fader, olde Eson, 
The ivhiche m age tvas right ferr i-f/oon, 
But she restoryd hym vnto youth ageyn 
Through incantacion of herby^i, us poelys f<\f/n. 
Der Dichter hatte wohl Üvids Met. VII, 159 ff. im Hiiiii. vSti*. 
194, 2 Tfte kyngys doughters stimmt zu nata^- in A (lasmii 
iMvatura regntm arte stm zizaniam intar ruttaa et PeJiam seuif)^ 
wälirend B natos bietet. Und, wenn der Dichter (194, 6 f.) 
erzathlt 

Yytt afterworde Jason hir forsoke 
And oon Certtaa to his wife toke, 

8 . 
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80 ist KU bemerken, dass auch in A, obwohl es znci-st heisst Ah 
eadtm loco eius Crensa , . . amin^, später doch CaruMtm ge- 
dmckt ist, wiüii'end B Glmtca und GkMcam hat. Unbeachtet 
sind dann die Worte Boccaccios geblieben Eo prorupit, vt in- 
(jenio mo Cemsam Cremthque regiam omnem (Glaucam, CremUs 
li/kmi, et Cremüem cum rvyla omnc [so] ahmimcni (assn- 
inorvt \) igm volatili; denn es heisst in dem Gedichte (^iStr. 
195) nui* 

Than shc for marbiess to-funi lasons hede 
Slow his so7iny}< and hirs cruelly, 
And forth'u'ith'all in-to Athens she fledd, 
There kyng J^m toke hir in tnatrimony 
And a chylde demmyake gate Mr hy; 
Bitt he an odyre son had mögt verttmta, 
A fammm prynce, adlid Thesem^). 
Die entspreeliende Stelle lautet in A Et spiutante lus-unc, quos 
ex eo smceperatf ßio» trncidaret et ajfnyeret in AtJiena.'<. du 
Eyeo nupta reyi, cum Medum a se demmiiaium imi fiJium sm- 
eepiaset ex eo et frustra Theseum redeuntem temptasset occidere 
veneno. B liest vor allem den(mi7iattm statt demoniatum, und 
dies wiixl durch das auch in A stehende a als nchtig emesen: 
der englische Dichter aber las offenbar demomactm. Dem langen 
pai'änetischen Seiiltiss Boccaccios geo^enttber finden wir in dem 
Gedichte nur eine einzi^^e Strophe (198): 

Take hede, all vlryyns, aiul irithdraire yonr siyJit 
Front lascyuyous^) and (((oiton yonye jm'sonys, 
Be not famylyei noudir he daye ner nyght; 
For, cprfenlyj it shall repent yoiv onys, 
If Üm Medea had so doon, Üiat now goon ys, 
Hir faders reame and hir hrodyrs Ufe 
And she had bem uAth-outen brekk or stryfe. 
Vgl. Non omnis oetdis foeidm A) prestandn Ucencia est . . . . 
Eos quippe si j^otens clansisset ^fedea ant aJiorsnm flexisset, (hnn 
erexit auida in lasonem, stetisset diucins potencia patria, vita 

1) Es Bchliesst sich an (196, 1) Whom she thowght for to miwkate 
With poyson. Das Verb iiUoxieate fehlt bei Mätsner, und tikeat belegt es erat 
SLin iSliakäpere. Bei Skeal erst aus Sliakspere belegt. 



* 
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fratris et siie virginitatis decus infractum, qtie omnia horum im- 
pudida periere. 

In dem Gedichte tol-on nun 5 Str()i)li(Mi (199^203) De 
Mantlmie Thebana, die J^oceacciojs 28. K apikal entsprochen, dessen 
Srhhiss aber Qtädam vero arhitrati sunt u. s. w. weggelassen 
ist. Unmittelbar A'orher heilst es Circa mius tumidum omni 
Ci&teontm cinitatem mia eomtihiisse eamqite de matris nomine 
Mmihtum vadtasse. Daraus hat der Dichter die fol^dnde Strophe 
(2uaj gemacht: 

Far Byanar^) (that ivas hir aawnys name), 
Whan ahe wass dede, hddede a eyie 
To ihem, ffta^ thydere mth hir came: 
In T/itfmbardy yit mm may it ae. 

MiinfiKi of Mtuitlio, Iiis mudi-y, cicjml he, 
Where aftcre fhere was hörne the nohlest poet, 
Virgyh Maro, tlmt emv nwu lierd of yeL 

Die Strophen 204 — 207 handeln sodann De Sapho jjoetissa, 
welcher liuccaccio sein 15. Kapitel gewidmet hat. l>pr Eng- 
länder hat sich ('t\\a> kiiizcr gelaust. naiiictitlicJi hat ci- die auch 
von Boccaccio nur ÜUchtig berülirte uaglückliclie Liebe der »Sappho 
gar nicht erwähnt. 

Ks folgt dann dei* .Vbschnitt De Carmente^) seu Nichofttmfa 
iStiT. '208 — 217), Boccaccios 25. Kapitel entsprechend, de.ssen 
zweite Hälfte von }fi(Jt/s olim dotUni,*>' Ytalia pre wUnis orbi$ 
regwmbtis fiofida fuit u. s. \\\ an mit dem (legonstanüe nur 
wenig zu thun hat und deshalb vom Engländer Ubergangen ist. 
Hervorgehoben wcixlen möge zunächst, dass die einleitende Straphe 
die Carmenta unabhängig von Boccaccio bezeichnet als 

Eather of imn^), Üian of tromam rmiure; 
For men are goven more to literature. 



BoocBoeio FiUum, quem Citheonum dixere, a quibtudam Byanorem 
eHam voeitaivm. Vgl Virgils Ecl. IX, 00. <) Die Hs. bat Carmente, aber 
Tgl. den Reim 209, 1. 8 Nu^oafnUa: Carmenta. ') men ist natttrlich wegen 
des folgenden w&mane im Sinne von mennya zu nehmen. 

8* 
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■Während ferner Boccaccio sich unentschieden ausdrückt (es liau- 
üelt sich um Evandei*, dea 8ohn der Carmenta) In Palatino 
monte (quem a Fallante paire mi a PaUante ßio nominaidt, vhi 
postea Borna intens eontUta est) cum suis et malre eonsedit ean- 
stnmtqm oppidum Pananteum, lesen wir im Credichte (Str. 212) 

Ami by (he coumayh of t/iis iri/so lady 
In moiint Palatyn hylded^) a castdl, 
PaHarUeum It namyd; for ther-in dydd ly 
Hys 8<m Pallas, that Virgyle dothe of teil, 
Whom kyng Turnus dew in fhe hcUeU, 
For to Eneas he gaf ayde and comfort, 
Tlui which from Troy thyder dydd resot't 

Vii-gü erzählt den 'I'od des Pallas Aen. X, 479 ff. XT. 26 f. giebt 
Aeneas den Hei'ehl MaeaUvmque Emndri ad urhem Mittatur Pallas, 
aber nach VIU» lieisst diese Stadt gerade Paüatüis proaui de 
nomine Pallanteiim, Es sei endlich nCKÜi ern'älint, dass, während 
Boccaccio nur erzalüt, dass Cadinus die griechischen Buchstaben 
erfunden habe, ehe Carmenta die lateinist^hen erfand, der EnirUinder 
auch Moses als Krlinder der liebrUi. clieii ZuiLhen nennt (iStr, 215,1 f.j: 

■ Lyke (fs }foyfips for Jus oirn language 
Mebnte fettyrs first of all didd fynde. 

Es folgen sodann 15 Strophen (218—232) D(j Thamyry, 
Seyfhannn i-iylaa, dem 47. Kapitel j^occaccios entsprechend. 
Während Boccaccio er/ühlt, dass Cyrus In Thamirim, reginam ri- 
diMM, egit twercitum, lässt ihn das Gedicht zuila* segeln (Str. 224,lf.): 
He toke Ms pepiiU, an oste innumerable, ^) 
Sayled thyder, as faste as he myght hy, 
und eiwälmt (Sti*. 225, 7), dass Thamyiis 

Suff'rf'tl Cyritü to com oiiere the untere 

Callid Arajcs aml enterr hir own loiule, 

And yit a grete nauy slie had on tJie sali strmd^, 



hyVlell Hs. Der hierauf reimende Vors lautet Thamyrya herynge 
of the grete rüute and ralfle. Das letzte Wort ist ohne Zweifel mit dem mo 
Stiutmauu aua Gaw. 1899 belogton rtdtel und weiter mit ne. rabble ideutiacJh 
dad Skcat er»t aus Lovina beibringt. 
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trotz deren sie vorzog (Str. 226, 4) Mete hym (Cyms) on londe 
rather, than on sc. Otfenbar las der Engländer, wie A.: Cum 
possct nauali o/m-e ohsistere, eum cum omni cx*rcitu Araxem 
trau^ire jmssd vst et snos- hitrarc finesi arhitrata . . . lonfff mrJif(^ 
t'X2?uf/tiari Cyri rahhm infra tcnninos suos posse, quam extra, 
B. hat naiuUo fUr naiwlL 

Mit den Worten 

Anodyr Thnnif/rt/s, doiujhter to Mychm, 
Tfiat in picture had greie exceUetwe, 

geht dann der Dichter zu dem Abschnitte De Thamyri, Michonis 

fiUuj j??V^/-/cei ^7m-toi/Wwwi Ul)er, der imi* zw ei Strophen ('iS.'J f.) 
iimfasst: bei Boccnccio entspiieht das -lA. Kuj)itel. Hier finden 
w ir folgendos üImm- die Herkunft der Malerin: Vo/unt igitnr (MiMi) 
Imu) nmiagtMiiina (Timmgesimam A) olimjmde filiam fuissse Mi- 
conis pictaris, vertm, euina, dum (cum B) duos fuisse Micones et 
ambas pictores ^ eodem tempore Äthenia fiarume Ugamus, nm 
(listinguunt nec his paucis verhis eam fuisse ßiam (fUiam fuim B) 
Micanis, cui Mmoris coynomen additum ferunt Der Engländer 
aber sagt nichts darflber, dass es zwei Maler mit dem gleichen 
Namen gegeben habe. 

In der Vorlage, wie in dem me. Gedichte, folgt dann. die 
Geschichte der Artemisia, Königin von Carlen (Kapitel 55, Strr. 
235 — 254). Die ErOrteraiig Boccaccios, ob, wie manche behaupten, 
Arteraisia mit Artemidora verwechselt sei, lässt der Dichter weg. 
Kr scliliesst Str. 254 mit den Versen 

Thynke on this, botiie dake, erle and IrnygiU, 
And make no hoste ageyns quene Arthemyse, 
Lest tmmamkym here awey tf%e pryse, 

Tn dem Gedicht kommt nun nur uoch Comlusio libri in zwei 
Strophen. 

He, that hath a longe iomey to do 

And lahottred hath x or xx myle, 

It %8 expcdimtf foiher or he go^ 

To imise and stynt and rest hym tiwre a ivhylc. 

In lyke uyse, vr than I nivra com^jylCf 
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Of fhies hulyva cessynge tJie desoqKion 

With Um wydow, 1 sJiaU make iiere condusyon. 

If it farttme tu he acceptahle 

And i^eaac the herers, forth I ivyll pvQcede 

To the reakhie of ladyes notahir, 

But fyrste of aü to se, howe this shall spede: 

I will taice counsdl, er U go an brede, 

Leste tfiüi^) I ejfre tlte bareyn se banke 

And gete me more of lahoure^ than of ffumke. 

Der englische Dichter liat also nur ein Fünftel von Boo- 
caccios Werk behandelt, von den mehr als 100 betragenden 
Kapiteln''^) desselben nur 21. Soweit er innerhalb dieser von 
seiner Vorlage abweicht, handelt es sich, wie wir g-eselien 
haben, meist um verstandige Abkürzungen. Er zeigt femer 
durch gelegentliche Zusätze, dass er em in den lateinisdien 
Schriftetellenif namentlich im SaUnst, Virgil und Ovid, belesener 
Gelehrter war. Sein Stil ist schlicht, aber von Geschmacklosig- 
keiten frei. Zu loben ist auch, dass er sich bemttht hat, die 
einzelnen Abschnitte dni'eh Übergänge zu vcibinden. Die Reime 
sind, wenn man \ ou zwei Eigentümlichkeiten absieht, die in jener 
Zeit öfter vorkonnnen, im ganzen tadeltrei. Die eine dieser Eigen- 
tünilidikeiten besteht darin, dass unbetonte Silben den Reim tragen. 
Nur ein paar Belege seien hier gegeben: 11, 6 f. provm ^ne. 
protvess): lyvess ^ne. lives); 16, 2 ff. prevytesse (ne. pnmties): 
deäesse (m* deeds): medesse (he. meeds); 180, 2 ff. Tlidagams: 
Ouidius: chamms ^geschrieben ekarmes, ne. eharms); 186, 1 f. 
Jterhps: eharmys (m. herbs, eharms); 250, 2 ff. Arthemyse: 
prymys (m. princes): thelrys (m. theirs): 32, 2 ff. nri/ti/ne 
Clnf., ne. iirite): beyyne (n<^. hcyiuj: concliidyne fne. conchule): 
125, 1 f. rrifhin: eskapyn (m. escape); 136, 1 f. in: fcynp 
(Prs. PL, ne. feign); 202, 2 ff. Tyhoryn: gefyii (Part., ne. got, 
gotten); 185,2 ff. descrybed: relwrsed: lemed; 197, 2 ff. expeUed: 



1) than Ha. 105 Kapitel ateheu in B: hi A fehlt das vorletato De 
BrwnickUde, Franeorum r^na. 
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restored: renicmhred. Die andere Eipentilnilichkoit ist die Bindung 
von e und i, für welch letzteres die Handschrift allerdings in 
diesem Fälle fast immer e schreibt Auch hier sollen nur wenige 
Belege stehen: 15, 2 ff. be (Con,\., ne. be): memore (ne. memonj): 

doncre {ne. äouTy); 119,2 f. Em^ (m. ^EneasJ: mrc fno. nunjl; 
harih fue. JmnJy); 217, ü f. cj/tc {m\ vi ff/): /xnfi/r (u(\ jHirtt/); 
243, 2 ff. tlirc (m. fhree): quaNti/tc: fülle (m\ fuUyh Vgl. auch 
145,6 f. beliyiide: ende. Es bleiben dann, wenn ich nichts Uber- 
sehen habe, nur die folgenden Unregelmässigkeiten zu erwähnen: 
34, 1 f. vale (Thal): wa^le (Inf., ne. waü); 229, 6 f. teerys ^ne. 
kars): eyres ^ne. heirs), oder sollen hier vielleicht nur die Endungen 
reimen? Durch die Schreibang vei'deckt ist die Unreinheit 153, 2 f. 
eyre (ne. heir): repeyre (m. rejxiir): reyre ({\\y rere, nc. rear). 
y^\. feriior 173, 6 f. dowtahle: oradc. Die Koinif' hrodyre <ae. 
hrndnr): modyre <a^». mMor) 70, 6 f.. 72, 1 f. und (Khjrc (•,\(\ 
oder): modyre 32, 6 f., 113, 6 f. waren vieUeicht fttr den Dichter 
wie Schreiber rein. Statt u orld 138, 1 im Reime auf reearde 
ist ohne Zweifei word m setasen ; f(tr aUaim 220, 6 im Renne 
aaf name gewiss aUame; für hareyne 218, 6 im Renne auf sevm, 
das auf der zweiten Silbe zu betonen ist, baren; umgekehrt 65, 3 
ihr hti^ im Reime auf ttsmyle die ältere Form hatayh. 

Was die Fra^re nach dem Entstehuntrsort anlan-t, so inu.ss 
(Uls Denkmal, falls man Am im Ri^iin ersclicinendcn Vorbalonilungen 
tniupn darf, in das wo^stliche Mittelland nahe der nördlichen 
Grenze gesetzt wei-den. In der 3. Sg. Prs. Ind. ist nur 1ms zu 
belegen, und zwar dreimal: 131,5 Imss: ums: purchnss: 141,3 
hose: Bocftas; 229, 8 /toi^e; co/se. Im Plural finden wir, abgeselien 
von den Fällen, wo sich gar kein Konsonant zeigt, wiederholt 
seyn — ne. 8ay (109,4: aotiereymr. pleyn Adv.; 110,6: pleyn 
Adv.; 114, 4: certeyn'. slmßie Pz.; 121, 5: pleyn Adj.: reygne 
Inf.; 181, 1: pl( (/)U' Ailv.; 23-"), 3: soaereyne) und einmal fcyi^yn 
~ ne- feiyti (136. 3: hi). daneben aber je einmal «aye.^ = nc. my 
(167,7: daye^, ne. days) und ^ ////>• ne. ie// (241, 7: merrdlys). 
Im Part. Pi-s. tindet sich neben innner wieder kehrondeu Fonnen 
auf -ynge einmal glyterand (10^,3: hand). 

Die Entstehungszat lasst sich genauer, als b^ den meisten 
me. Werken bestimmen. Den termnm ad quem liefert uns na* 
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tUrlich das Alter der Hs., die, wie schon oben angeführt, nach 
Farnivalls Mitteilang am 1440 geschrieben ist Den tenrnnut a 
qtto erhalten wir ans der S. 94 citierten Strophe 3, wo von emer 
englischen Obersetznng von Boccaccios De casUnis warum ülu- 
strium die Rede ist. Eine solche ist nur von John Lydgate 
bekannt, und di&se ist Anfang- der dreissif.'-or .lalire des 15. Jahr- 
hunderts, 1482 oder fertig geworden. Darnach ist also 
die me. Beai hciiiuiLr von Boccaccios De daris muHeribm 1433 
bis ca. 1440 zu setzen. 

Julius Zupitza. 



•) Vgl. Koeppcl, Ljdgates Story of Thebes S. 15 f., Ward, Catalog^e 
of Bomanee» 1,76. KuoppcU Annahme, dass Lydgate seine Übenetziing admi 
swischen October 14*14 und dem FriUyahr 14SSb angefangen lia1>e, beruht auf 
der gewiss nicht richtigen Beziehung des Relativunis tehidt auf wtde in dor 
Torheigehenden Zeile statt auf das unmittelbar daroistehende Henry the mäi, 
KOnig ITriiirich reiste am 22. April 1430 von Dover ab und landete liier wieder 
am 9. Februar 1432. S. Ward a.' a. O. und Tauli V, 222. 228. 
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Vgo Foscolos. 



Habe ich vor lanM"<^n Jahren oinmal veisiicht, auf dio kurze 
Strocko von Foscolos Ijclien etwas helleres Licht fallen zu lassen, 
während deren er der Gast meiner eigenen Heimat war'), und 
ist es mir damals geglaekt, zur Kenntnis froher unbekannter 
Briefe des merkwürdigen Mannes zu gelangen, die aus jenem für 
ihn so unruhvollen Jahre stammen*), so setzt mich heute die 
Freundlichkeit des Herrn Georg von Bansen in stand, eine An- 
zahl Briefe bekannt zu machen, welche, diesem durch den der- 
zeitifren Besitzer von Keswick Hall bei Norwich, Heim John 
Henry Gurney, den Grossneffen von Foscolos hülfsbereitem Gönner 
Hudson Gurney, übergeben und durch ihn mir anvertraut, dei* 
Veröffentlichung gleichfalls nicht unwert seheinen. Zwar handelt 
es sich diesmal nicht um dgene Äusserungen des ruhelosen 
Dichters; aber auch die glaubwOrdigen Zeugnisse andrer Uber 
sein Sterben, Uber seine arme Tochter werden denen willkommen 
sein, die der edelu uiid kiaftvollen Persönlichkeit Foscolos einmal 
ihre Teilnahrae zugewandt haben; und es muss jedem wohl tliiui 
zu sehn, wie die msch auch auf fremder Erde pewoiuieue Fi iMiud- 
schaft der Besten im Elend, bis ans Grab und darllbei" hinaus 
dem Unglacklichen treu geblieben ist Es befinden sich weitere 

^) M^o Kobcolos Aufenthalt in Zürich. Von Adolf Tohlor. Soparat- 
Abdnick aus der 'Schwei// , Zoirsf hrift für Littoratur und Kunst. Bern, 
Druck der B. F. Ilallor'schuii Buchdruckeroi, 18«2. 32 S. 8. 

*) Lettere inedite di Ugo Foacolo. Im .Jahrbuch für romanische und 
englbcbo Litteratur . . . horau»gogebeii von Dr. Ludwig Lomcko. Zwölfter 
B«iid. Leipzig, F. A. Brockbaus, 1871, S. S17— 336, 
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Foscolo Lotipffende Papiere gleicher Herkunft, darunter ei^en- 
häDdige Briefe von ihm, in meinen Händen; daraas hoffe ich bei 
anderer Gelegenheit Mitteilungen machen zu können. Für wei- 
teres war diesmal nicht Raum, auch nicht für eingehendere Aus- 
kunft Über die im folgenden K^enannten Personen, bezüglich deren 
icli mich mit i^aiiz kui*zen Antraben und Hinweisen auf Stellen 
zu be^'^iiüj/en genötigt bin. wo lueiireres Uber sie zu linden ist. 

Bowring, (von 1854 m öir) Jolin (13). Geb. 1792, gest. 
1872. Verfasser von Qerrmn Ltjrie Poets 1822, Aneknt Poetry and 
Bomances of 8^n 1824, Servian Populär Poetry 1827, Specimen» 
of Üie Pdisli Poets 1827 tt. s. w.; Heransgeber der Werke Jeremy 
Benthams; in den fünfziger Jahren Gouverneur von Hongkong 

Capo d'lstria (2). Der Graf Johann Anton Kapodistrias, 
geboren zu Korfu 1776, ermordet zu Nauplia is.U als Präsident 
des gi'iec Iii seilen Staates. Seine freundscliartlicheii liezieliungeji 
zu Koscolo reichen weit hinauf, s. darüber EpiMario II, 390, 
und sind bis ans Ende ungetrübt geblieben, s. eb. II, 401. III, 218, 
namentlich auch III., 135, aus welcher letzteren Stelle sich ergiebt, 
worin der Flüchtling das Heil für das Iiand seiner Geburt erblickte. 

Cartwright, Miss, Frances Dorothy (8. 9. 10—14). Geb. 
1780, gest. 1863. Sie war nach dem frtlhen Tode ihrer Eltern 
von ihrem Oheim, dem als freisinnigem Politiker und als Militiir- 
scliriftstcller l)okannten Major John Carlwright autgenoniiiK-'n 
worden, durch den sie mit dein Domlierrn Riego bekannt wimle. 
Sie hat das Leben ihres Oheims geschrieben, auch Gedichte ver- 
fasst ttnd solche des Vaters der Brüder Eiego übersetzt; s. 
La prindpal parte dd Bomancero de Biego con dos cartas pwr 
apendice y la traduceion dd octavo Bomance (d ingUs por d 
cMre Di\ J. Boivring, M. P.; Una egloga de Don Eugem 
Antonio dd Riego Nufwz , y varia^ cimqmicioms myas, tradu' 
cidas al inyles por Miss F. D. C; El poder de la müdca, en 
casteUano e iiiyhs. Lo pid)l'tm D: Miguel del R'wgo Nunez, 
can&nigo de Oviedo. Lmdres 1843, und den unten (unter Guruey) 
angeführten Apendice. 

Goutts (1). Das grosse Bankbaus Cotäts i& Co, in ihe 
Strand, Einen Brief an den Inhaber des Geschäftes im Jahre 
18ia 8, E]^, II 348. 
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C allen (14). Einer der rechtskundigen Beistinde Foscolos in 
seinen yerwickelten Händeln mit Pickerin^, s. Epist, III, 186 Anm. 

Dacre, TiOrd (-2. 2. 3). Thomas Brand, einundzwanzifrster 
Lord Dacre, *:ost. 1851, seit isi«) der zweite Gemahl der frtilier 
an einen Oftiziei* Namens Wilmot veriieirateten Barbarina, geb. 
1768, gest. 1854, Verfasserin mehrerer Dramen und Übersetzerin 
italienischer Gedichte, namentlich Petrarcas, der vertrautesten 
unter Foscolos englischen Gönnerinnen, an die er ganz besonders 
viel, lange und offenherzige Briefe gerichtet, und der er seine Ab- 
handlungen über Petrarca zugeeignet hat; s. EpisL II, 355 
Aniu., III, 92; Prose poUt. o4B Anm. 

Emerytt, Miss Floriana (2. 3. 8. 9. 10. 12. 13. 14), Fo- 
scolos Tochter, ihm von einem englischen Fräulein, das er als 
französische Gefangene in Flandern kennen gelernt hatte, 1805 
geboren. Die Mutter konnte er damals 'ohne Gefahr far sie und 
ihn' nicht heiraten. Wegkommandiert und nach Italien zurück- 
gekehrt, 'konnte' er weder von ihr, die nicht ohne Vermftgen 
war. noch von dem Kinde, dessen sich die GrossmuUei- annalnn, 
melir etwas erfahren. Als er 1816 nach Eng-land kam, fand er 
die Mutter verheiratet an einen Mann, dem sie ihr ganzes Ver- 
mögen mitgebraclit hatte, die Tochter bei der Grossmutter auf 
dem Lande versorgt, bei der sie bis an deren Lebensende 1822 
blieb, und von der sie 3000 Pfund vermacht bekam, Epist III, 
226, Lettere inedüe di üffo Fosecio . . per cura dd prof. Per<h 
sim, Torino 1878 S. 185—187. "Wann er sie zu sich nahm, 
wird nicht ersichtUch; im Briefwechsel er.sclieint sie im .Jannar 
1826 zum ersten Male als bei ihm lebend erwähnt, III, 181, wo 
von ihrer Kränklichkeit die Rede ist; Iii, 255 hört man, sie be- 
liade sich nunmehr wohl, klimpere Klavier und erheitere ihn, 
wann er leidend sei; III, 253 spricht er von dem Glücke, das 
für den Vater der Besitz einer liebenden Tochter sei, ohne aber 
dem englischen Freunde zu sagen, dass er aus eigener Eifahrnng 
rede; gegen G. Capponi war er dagegen offener III, 239, wo er von 
der Geduld und der liebenswttidigen Heiterkeit seines Kindes 
spricht, das gei-n mit dem Vater in Griechenland leben und 
sterben möchte. A\'ic durch Foscolos Mangel an V(ii si( ht und 
dui ch seine Uukunde in ^eschäitJiciicu Dingen dar arineu i^loriana 
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ihr c^rossmtttterliches Erbteil verloren ging, ist bekannt; ebenso 
dass der Vater zeitweise den Namen der Tochter führte, nm sich 
den Naclistellungen der Gläubiger zu entziehen, Epi$t, III, 240. 
251. 255. Einen zuerst in der römischen Dmenica letterana 
vom 20. Mai 1883 ei-schienencii Aufsatz La fiyVm <VUgo Foscdo 
von Enrico Montazio hat dor Vorfnssor in erweiterter Bearijeitung^ 
in Caniillü Aiitoiia-Tiaversis Buche ik' natcUi, de' parenti, deUa 
famigliü di Ugo Foscdo , . ., Milano 1886 8. 457 — 474 wieder 
abdrucken lassen. 

Unter den mir vorlieg^en Papieren findet sksh an eine rot- 
seidene Schnur aufgereiht eine Anzahl Briefe, die Hudson Gumey 
vom 10. Mftrz 1823 bis zum 5. Juni 1827 an Foscolo gerichtet 
hat (neun an der Zahl). Damit verbunden ist ein Brief, den 
Floriana Emerytt am 17. März an den Canonicum Kiego 

perirlitot hat, und in dem sie ihn bittet, jL'owisse Papiere nioigeii 
bei ihr abholen zn lassen; sie teilt zugleich mit, dass die ihr 
früher angedrohte Pfändung wegen unbezahlter Miete in den 
nächsten Tagen werde vollzogt werden. I am stiü very poorly, 
and aU this unpleaM/ni bimnesa is enotigh to kül one in mg 
State of health, Sie hätte Riego und semen spanischen Freund 
gern angesucht, aber einen so weiten Weg zn machen nicht 
vermocht (ihre Wohiiung isi 47 James .St, Oxford Street; er 
wohnt 57 Seymoui' 8t., Euston Square). Es schliesst sich daran 
ein Brief Kieg^os an H. (iurney vom 19. März, welchem I Briefe 
der eben erwähnte beilag, und aus dem man erfährt, die dort 
berührten Papiere seien an i^^oscolo gerichtete Piivatschreiben, 
darunter die des von Foscolo bis zum letzten Atemzuge dankbar 
verehrten edlen Freundes; der Schreiber legt diesem nahe 
— und schwerlich hat er es umsonst gethan — , sich der armen 
Floi'iana noch einmal anzunehmen. Der Brief der letzteren war 
bchwarz und mit l^oscolos bekanntem Petschaft (s. Epistohrio 
II, 313 Anm.) fresieirelt, das die Umschnft trägt accingar zona 
fortitiidinis, Sie hat die Worte vielleicht nicht verstanden; sie zuin 
Wahlspruch zu nehmen hatte das Schicksal auch ihr nahe gelegt. 

Frere, Bartholomew (1). Geb. 1778, gest. 1851» bis zuffl 
Jahr 1821 bei verschiedenen englischen Gesandtschaften thätig, 
9eit dieser Zeit m Ruhestand, 
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Gnrney, Hudson (1—14). (Job. 1775, gcjüt. 18(54. seit 181Ö 
Mitglied des Parlaments, ein sehr reicher Mann (übrigens nicht 
Bankier, wie vei'schiedentlich gesagt worden), Gönner und Pfleger 
antiquarischer und schönwissenschaftlicher Bestrehungen, Mitglied 
verschiedener gelehrten Gesellschaften und Verfasser wissenschaft- 
licher und dichterischer Versuche. Briefe Foscolos an ihn findet 
man im Epist. III, 200 (s. dazu die Anm. der Herausgeber) und 
267; aii ihn sind auch die drei durch Cliiarini veröffentlicliten 
gerichtet, die in der X. Äfttolof/Id, Serie 11, T. 43, S. 606 ft'. zu 
lesen stehn; ihm ist der Dia-orso ^iif t(>Mn della Comtnedia dl Dante 
(1825) gewidmet, Froselett. T. III, S. 85. Dass die Beziehungen 
Foscolos zu Gurney mindestens bis 1823 hinaufreichen, zeigt ein mir 
vorliegender Brief des letzteren an jenen aus dem genannten Jahre- 
Zu Gumeys Schtltzlingen gehörte auch der Domherr Miguel del 
Biego, der ihm 1843 den ApMice der Cdleecim de cbras 
poHicas espanohhSf enthaltend Pofisim varüis, pöstumas de dm 
EtiyeJiio Antonio del Rloyo Nnncz und den Roinünccru de R'wyo 
im Don ßenitü Ferez, widiiicto en senal de amistiuJ y (/nitihid 
micera und dazu folgende einem Sonette 8(»ines V^aters Eu^ionio an 
einen Gönner entnommene Vei"se fügte: ß De protecUn- el tmnbre 
y de Mecenas Qiiün como vos, senor, ha mereoido, Pim ampa- 
rando ä un viejo deamlido Loa fa vares le haeeiB ä mams Uenasf 

Hallam, Heni-y (1. 2). Der bekannte Historiker, geb. 1777, 
gest. 1859. Im Epist. III, 80 lindet man ein Stilck eines von 
Füscülo an ihn gerichteten Briefes. \vi(» es seheint, das einzige 
noeh itbiigo Zeugnis des Verkclu« zwischen ihnen. 

Hobhouse, John Gam^ Baron Bit>ughton (14). (reb. 1786, 
gest. 1869, der bekannte Jugendfreund Lord Byrons. Über den 
Anteil, den Foscolo an dem die zeitgenössische italienische Litte- 
ratur betreifenden Abschnitte von Hobhouses Historical Illustra' 

tions of tJie fourth Carito of Chüde Harold {\ Hl H) liatte, s. Epist. 
Ii, 3ü0. 362 Anni., 3G5. 368 und ^^lujf/l di cntu a stot u o-lviUnirta 
II 8. Iii; von einem kurzen Aufentlialte Foscolos bei ihm ist Epist. 
III, 114 die Hede; eb. 118 wird freundscliafUicher Verkehr noch 
fOi- das Jahi' 1824 erkennbar. 

Boggins, Christopher (8. 9). Einer der rechtskundigen 
Beistände Foscolos, s. Epist. III, 188 Anm., eb. 204 und 267, 
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ans weU'lier letzteren Stelle sieli org^iebt , dass ci" ilim inolir als 
eiu gewOlmlichei* Anwalt wai*; gleiches gilt von Frose poliU 8. 594. 

Holland, Lord (3). Henry Riehard Vassall Fox, dritter 
Lord Holland, geb. 1773, gest 1840. Zn ihm und seiner Ge- 
mahlin stand Foscolo lange in frenndsehaftliehen BeziehungeiL 

Die reiche Hllehersainmlun^ von Holland-house in Kensington 
kam ihm sehr zu .statten, Episi. IT, 321; auch Rat holte er sich 
von da gelej^auitlieh in littorarif>chen Dingen, eb. IT, 334; von 
einer kleinen Gegengabe an das gastliche Haus erfälut man eb. 
U, 278 Anm.; seinem Zuge nach ihm giebt er Ausdruck II, 281; 
8. femer S. 315 mit Anm. Eine gewisse Abkühlung wenigstens 
in Beziehung auf Lady H. wird II, 853 erkennbar. An den 
Lord sehrieb Foscolo emen wichtigen offenen Brief Aber die grie- 
chischen Verhältnisse, Prose pol, II, 291; gegentlber ungei'echter 
Anfoclitung seiner Ehrenhaftigkeit versagte dieser ilun ein ent- 

• 

scheidendes Zeugnis nicht, eb. 544. 

Laurence (2. 3). EpisL III, 267 als ausgemcimcter 
Chirurg erwähnt. 

Mazzini, Giuseppe (11. 12. 13). Der bekannte geistvolle ; 
Schwärmer, geb. 1805 in Genua, gest. 1872 in Pisa. An die | 
Wechselflille seines bewegten Lebens und sein rastloses politisches ' 
\V iiken zu erinnern thut hier nicht not, da letzteres in der Zeit, ' 
die hiei' in Betiaelit ki>njmt, noch kamu spürbar zn werden be- 
gonnen hatte, ist er nicht dazu gelangt, Foseolos Leben zu 
schreiben, wie einmal seine Absicht war, so hat er um die 
Gesamtausgabe der Werke sich doch nicht geringe Verdienste 
erworben, s. die Voirede des ei'sten Bandes. Der im dreizehntau 
Briete erwähnte, mit M unterzeichnete Aiiikel im Maihefte dei* 
Antoloffia von 1828 (D*una tradwnone inedUa d'aleune ^xyesie di 
Byron) beginnt S. 140 mit den Worten: E vero: ho hen poeo \ 
drilto di hufnarmi che ancoi' non mi ahbi ottennto da Londra 
que'ragguagli sul pü\ ero Foscolo, quand'io non ti ho ancora pro- 
curato da Pisa quelle poche notizu tfc m Byron. Er hat die 
Forin eines Schreibens an den Ueiiiusgeber Vieusseu^L. 

Nugent, Mi's. (13). 

Panizzi, Antonio Genesio Maria (6). Geb. 1797 zu Bre- 
sceUo bei Modena, 1821 an der piemontesischen Revolution be- 
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teiligt und in contttmaciam zum Tode venuteilt, liiiijürere Zeit als 
Lelu^er des Italienischen in Liverpool thüti^', 1828 zum Pix)fessor 
an der Ijondoner Universität ernannt, seit 1831 Beamter und seit 
1856 Oberbibliothekar am Biitiscben Museam, seit 1866 ins 
Privatleben zorllckgetreten, gest. 1879. Briefe an Foscok>, in 
denen sich ehrerbietige Freundsehaft aosspriebt, findet man im 
III» 460 ff. 

Pickering, William (1). Der Verleger, mit dem sich Po- 
seolo Uber das grosse Unternelimen einer Ausgabe der italienischen 
Khissiker geeinigt hatte, bald aber völlig auseinander kam. Der 
Autor legt Gumey seine Beschwerden Epist III, 200 vor; ein 
in meinen Händen beflndlicher Brief des Verlegei-s an Gomey 
(London, Oct. 2. 1827) lehrt die Auffassung der andern Seite 
kennen. Poltrcndes sei daraus mitgeteilt: My connedion with 
Mr. FoHcolo Ims beeu rrr// nnfttrtanate. 1 am at len^ft L. 600 
out of poclxst, It is true I haue Ute MS, of the rema'mder of 
DanUe, bnt it will cost L. GOO more to print, which in the 
present atate of trade and the little mcmmgemmi I have re- 
ixiwd fcr ^ first vdume does not ivarrant one in venttiring. 
Therefore urdess some friends of liierature and adimrers of M. 
fvül take some copies to enconrage the ivork, it iviJi he lost to the 
uorld, The corrections of the first volume and the alteratiom 
made white it was going thro* the press', rost ynore tJiun the whole 
return of mg sahscription. The work is unfortaiuUetg too ex- 
tensive, ü iinll form seven rohuneSj and too leamed for the 
generaH readers of lUüian liierature in thie country and too ex- 
penHve for a foreign market I toas tnduced to undertake the 
work frotn the very high lUerary reputation of the Editor, never 
expecting to pro fit hy the sale, httt neverffidess feding amvred 
that I shouhl get baek my cost. Soo)i after I loiac Jnm his 
difficuities arose, and wislmiy to do /rliaf 1 could, I Imt him a 
consideraUe sum, which tras repeated a secand and third tinie to 
saue him from prison, After I had dme this, I Itad to mppai't 
him whilc he went on, irffhout receimig an adequate retum in 
lahor, which on the completion of tiie first volume I was com^ 
pdßjed to remomtrate, or I sihoidd have paid L. 1000 hefore 
tJte work tvas completed, This remonstrance caUed forth his ire 
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and for whicJi I was neuer for(/ireti. After a lapse of eighteen 
numtha atul thro* the inier fen uce üf Mr. Taylor I ohtained the 
reinmnder of Dante far whicf^ he was paid L, 400, 

Riego, Migael dd, Domherr (9. 14). Der Bruder des 1785 
zn Oviedo gfeborenen und 1823 in Madrid hingerichteten Gene- 
rals Rafael del Riego Nunez. Er hat später herausgegeben Los 
doze triumpJioiy de los doze apöstoles, fechos por et cartuxano 
[Juan de Padilla, s. Ticknor-Julius I, 327]: profes-no en Sta. 
Maria de las cuevas en Sevilla , Londrea 1341; dahinter stellt 
mit besonderer Paginieruug Rcfablo de la mda de Christo (nach 
einem Drucke von 1505 in London 1842 auszugsweise neu 
gedruckt); darauf folgt mit abermals vorn beginnenden Seiten- 
zahlen Deacripcim dd mda de Bios, Cariuja de Zaragoza; end- 
lich der oben erwähnte Aphdice von 1843. Das Ganze hat den 
(lesamttitel Coleccion de obras poeticas espariolm . . dividida 
en f/vw jHirte.s con im np'ndire. Parte 1. Londrcs JH f<) erhalten 
und ist hübsch gedruckt in Quart. Auf der let/teu Seite findet 
man angegeben, was der zweite und der diittc Teil enttialten 
sollten, die wohl nicht erschienen sind, liiuter den Gedichten 
seines Vaters hat der Herausgeber auch ein eigenes, M poder de 
la müsica, begleitet von englischer Übersetzung, mitgeteilt. — 
Von der freimdllchen Teilna]ime Hiegos an dem Schicksale Fo- 
scolos zeugt Episi. III, 251. 267. 470; seine Plti-sorge für Ploriana 
erhellt aus i1(mi letzten dei- liici mitgeteilten Briefe; aus seinen 
Händen ging scliliesslicli üei liatul.schriftliche Nachlass des Dicli- 
ters durch Kauf an dessen itaiienische Verehi'cr und die Labro- 
niäche Bibliotliek in Livorno über. Er starb in London 184H, 
8. über ihn auch Poesie di ügo Foscolo (in der Gesamtausgabe 
der Werke) S. 198 Anm. 

Roberts (3). Ohne Zweifel der nämliche, der Epist, UI, 
268 genannt ist. 

Roscoe, Robert 4. 5. 8. Einer der iSnhne des 

Historikers William Roscoe in l^iverpool, gleichfalls in ( ieschiifts- 
sachen ein treuer Berufe? Foscolos, s. Epist III, 155. 18U Anta. 
und 201; Frose polit, 594. Henry Roscoe, der jüngste Binder, 
gleichfalls ein Rechtsgelehrter und praktischer Jurist, hat Schiifteu 
Foscolos abersetzt, Epist, III, 187 Anm., Saggi di criUca stor. 
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leU, 11, S. 381; dem Thomas Koscot', der noch bei Foseolos Leb- 
zeiten Cellinis Tieben, vier Bände ausgewählter italienischer No- 
vellen dem englischen Publikum vorgelegt hatte, später es mit 
S. PeDicos und mit des reformatorisehen Bischofs Scipione de' 
Ricci Leben bekannt machte und manclierlei andei-es draeken 
lies;^, trä^t dieser EpL4. III, 245 seui Vorhaben^ ein litterarisches 
Jahrbuch zu giUiideii, vor. Auf Rczielmngon zmii Vatei' deutet 
Epist. III, G8. Es hat den Anschein, als waren Robeil Roscoe 
und E. Taylor besonders befi*eundet, wenn nicht sog-ar gescliüft- 
Ücli verbunden gewesen, Taylor nennt ilm auch im dritten der 
folgenden Briefe geradezu partner. 

Rose, William Stewart (1. 6. 7). Geb. 1775, gest 1843. 
Mit ihm war Foscolo schon vor der Übersiedelung nach England 
befreundet; Rose hatte ihn in Mailand aufgesucht, Epiat III, 
38f5. 837, sich eng an ihn angeschlossen und verdankte ihm 
iiuuK'he Köi-derung bei seinen Reisen in Italien: er fand (lelegen- 
Iieit, sich erkenntlich zu erweisen, als Foscolo in der Schweiz 
englischen Schutzes bedUrftii: A\'urdc, s. Ept.-<f. II, 248, wo man 
erfäln-t, Rose sei der Sohn eines Ministei-s und der Bruder eines 
Gesandten. Als der Flüchtling nach I^ondon kam, erleichteite 
der als Schriftsteller und Politiker angesehene Engländer zunächst 
von Sehlem fernen Landsitze aus ilim den Zutritt zur guten Ge- 
sellschaft, eb. 276, hatte ihn bald darauf in Mudfoi'd bei sich zn 
Gaste, eb. 2S0tt".; im nächsten .Jahre nahm er sich des Kiaukou 
l'reundscliaftlic'li au, eb. 205; yreletrentlich irowähi'te er ihm auch 
Voiscliuss, obgleich er selbst in nicht eben «(liinzenden Verhält- 
nissen lebte, eb. 343 (296. 348). In seinen Leiters from thc North 
of Itühjf 1819, setzt er zu Koscolos Namen to whom I nhoifhl (ßve 
ihe first place ammgst ihe modern Italians II, 24; vgl. Mpist II, 
384. Im Epiftt, lU, 97 spricht dieser von ilim* als dem piü 
veccldo de' miei andci infflesi, ehe e aUreel 'tmo degli uomini 
fneno fartunati e nd tempo sti'sso piä Ueti che sieno snlla U^rra. 
Auf Roses Rat hat er die Bearbeituu«- der italicMiischeu Klassiker 
ins Auge gefasst, eb. 149. Ihm ist die Thjix realypsis gewidmet, 
sein Name jedoch nur in den zwölf Exemplaren genannt, die 
auch den des Verfasseis tragen, wählend in den übrigen Tjau- 
rentius Alderanus die Schrift dem Julius Hichardus Woiihy 
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tU>emnclit. Roses kUi-zende Übersetzung von Castis AnimaJi 
j^nkniti (isi'.t) besjiiiclit Foscolo in seinem Aufsatz Sui poetni 
nanatn i e ramamesc/u Itaitiuii; den altfVaiizüsiscliPii Homan von 
Partonopeus liatte Kose ebenfalls bearbeitet: Partf'noprr de Blol^y a 
Romincf in four C nutos, frech/ transkited frmn the French of 
Mr, Le Orand, Lotidm IdOS, 4^, s. Dimlop-Liebrecht, S. 177 
und Anm. 237, und noch froher den Anmdis: AmadU de Qaid, 
a Poem in three Books, trandated front French Vermn, 
London 1802, 12^; von seinem Orlando innamorato, tnmdnted 
info Prose from the Italian of Berni, Londmi 18^3 spricht 
Panizzi II, ClI mit Anerkennuiiu, s, Regis S. 39ü; von weiteren 
Werken des nUji!li<'lien Schiiltstclloi-s, die Chambers* Cyclopmlia'^ 
nennt, erwähne ich noeh eine Bearbeitung tieü Orlando furioso, 
deren Erscheinen (1831) Foscolo nicht mehr erlebt hat. 

Russell y l^rd John (2). Geb. 1792, gest. 1878, der dritte 
Sohn von John, dem Herzog von Bedford, ein kraftvoller and 
erfolgi-eicher Veitreter der Whigpolitik, zu Zeiten auch als Diehter 
und politischer Scluiftsteller thätig. Mit ihm hatte Foscolo sieh 
um (iriechenlands willen in V^erbinduii^. gesetzt und niclit ohne Er- 
folg, s. Anm. zu A>.sf. H, 374 und eb. 300. III, 139. 140. Zu der 
vorletzten Stelle teilen die Herausgeber einen Rrief mit, worin der 
Loi'd einen wissenschaftlichen Auftrag giebt. Auch zum Heraog 
von liedford, des l^oitls N'ater, stand Foscolo in Beziehung, 
eb. III, 05. Dem Loi'd ist die Schrift Uber Pai'ga zugeeignet, 
Prose polU, 297, ebenso die Ausgabe der Ricdarda, Poesie 113. 

Spencer, Loitl John Charles, diitter Earl, auch Lord AI* 
thorp genannt (2). Geb. 1782, gest. 1845, ein Parteigenosse des 
Lord Russell. 

Taylor, Edgar (2. 8. 4. 0. 8. 9). Er oiscliemt im Epi^f. 
vielfach als im Verein mit Robeit Koscoe bemllht, Foscolo in 
seinen geschäftlichen N«ten beizustehen, iH, 155. 171. 189 Aüm. 
201. 211. 248. 25B; nach 214 erwii'kte er ihm in gtosser Be- 
drängnis die rettende Hülfe eines Wohlthäters, der nur Gumey 
gewesen sein kann. In der Lettern apdlogetiea {Prose pcHU, 594) 
bezeichnet er ihn als versato ndla l^teraiura dd Medio Evo, 

Vieusseux, (Uampietro (13). Geb. 1779 zu Oneglia (Graf- 
schaft Nizza), gest. 1803 in 1* ioreuz, der Verleger der ti^fflichen, 
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1832 unterdiiu kt 11 Zoitsjcbrift Antuhf/ia und Uei^i iiiulcr des 
Ärchwio storico italuino. in dessen Xiiora Serie Bd. 17 8. 152 
bis 15Ö iluii ein Nacliiuf j^^owidiuet ist; s. aucli Tominaseo, Di 
Qim]^dro Yieusseux e deä'muiamento deÜa civilta italiana in 
un quarto di secolo, Florenz 1863. 

Bei dem Abdmck der Briefe sind die Abkürzangen aufgelöst 
und hier und da notwendig scheinende Ergänzungen in eckigen 
Klammeni hinzugefu^^t worden; ein senkrechter Strich bezeichnet 
den Anfang- einer neuen Seite: sonst sind w eder in doi" Sclireihung 
noch in der Zeichensetzung Andemngen vorgcnomuien worden. 

Sundaj 85 London Road 
Brigbton. 

Dear Sir, 

I hatl a niplani'liüly lettor yostoitlay froni Hnlliini. just then startim/ for 
the ('(mfiiinif. in wliidi lio ^rivoi!, ine a sad arcouiit nt pour Fosi t)l<»*s sfato, ob- 
smiiiiT. that y<»ii wer« une of tliose who luu! proseivtjd an nnwcaiird kindncss 
foi läiii. Ii yuu aro noar Itini and in ruiimniiii« ation m iili hiui, will yun «,mvo 
hiin the assuranre of niy good wi^^hfs and sinif^ic ii'*,'^ii f at his Kitiiatiun? 
Will you allow nie also to niake anothcr comnmnicatiüu diret;rly to yourndr? 

Hailau says, '^he ü not imniodiatoly in want, haring itsceirod monoy froni 
Pickerinsf in lilarRb." I bare little doubt tbat Hallam bimself hsk» doue fioine> 
thing for bis assisrance. I wonld willingdy contributc to bis oomfort , as ] I 
tniBt you will beliere; bnt my moans are eo sniaU tbat notbing whieb I could 
affiofd, could in tbo loant degree add to bis meai», unless it wore girm in 
oonjonction witb otborB. If so girou^ ten poundä would be usefiilf will you 
flontribate tbem on my part ? In wliii h ciuse, I will forward you a draft upou 
Contts. In excuse for so miserable an offer., you niu.st i-on.sider it an tbe mite 
of a man who lives in a row ') and ridos a jack-a.ss. Hartle Frere, or sonio 
other tommon friond, will perhaps have told you that a tailnip of health and 
spirits '^'bad at the first by tinie «,n*own wtn.s/" has iTulih cd nie to chang'e the 
feasts and the toi^-^s of London for the Ix ttt r aii and quiet of fhis pla<'e. 
Should yuu ever luake it yonr pi-ovisiuiial le^sidcncc. I hope vdu will liave 
the »•harity to lome and sec one. whose socioty is nearly eonhned (o Iiis Dm tor 
and nci<;h)3uuring half-pay lieutenant. 

I am, dear'sir, 

Your obedi«it, bumblo, senrant 
W. S. Rose 

Auf der BüdtseÜe des zweite» Blattes mU roter Tinte wm der Hand 
des Adresaaten W S Rose 8/19 — 1827 (f ooxoXo) 
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13^ Adoir Tublor, Un-Ptlmcktc Briefe 

Dear Sir 

I went down on Satiirday E\roning' to 8430 poor Foacolo — I find he was 
tApped abottt 10 days ugo, pi-cviou.sly to wMch he says his legs had swelled 
oonsiderably — He wont thro' tho Operation (Laurenoe having prenously seen 
hini) very woU, tho* he haa sufTored niuch pain since, which is I believe nml 
frou tho relaxation which talcos place in the mnacloe afler drawing off sucli 
a cause of tenslon — More than a pailfhll of wuter was drawn, and lAorenee, 
fionsidering | his apparont rigor of ranatitntion in raost othor respoi ts, gsve 
Mm atrong liopes of rocovory with care — Ho wovor thc wator is ayain foriiiingf 
vory rapidly wliich Lnurcnco doos not sooin to liko and talk.s of operatinjr 
hiinsolf noxt tinio — Ho appeai*« indced to have ulniost a,-^ inin h burthen as he 
had beforc ;ili<»ady. and I fear thls arg^uas at any rafo a rodious case — He 
{foos on with the niorrunal ai>pli<Hriou for his othfi loiiiplaints and since the 
Operation ho has liad tho last ;> or 4 days nioro pi«i<ii aml .slcep.^ at nidir - 
On the wholo he appoai-s likoly to bc better in i;,'eneral health by the iime 
anothcr Operation tak&s pUu-o and tbis niay [ perhap» cauäo it to bo attended 
with more swmmss 

Lord JRussell, Hallani and othor Menda hare been to see him and 
he obserrea rery gently that a little socioty wonld be the best eure tixt most 
of his comphiints — It would keep off that irritation and restlessness wbidi 
are so painful to Mm. 

Tf lu' «,'000 on thus lon«f, he will I fear firom what I see and hear ItiU 
his Dau<,'htor as ho call« her (Floriana is her name) — He «,'ives her no pea«'e 
and she looks dreadfnlly — Who is to nurso such a niortal if she ffoes, I c*ant see. 

I'orhaps von will havo tho kindnoss to let Lord üacro and Lord SpenoCT 
know a lirtlc of his ('on<!it ioii : Tt is duo to thoni, but I dont liko to appear 
truiiljiesujno, bi'iiiL' a pntc« t >tt;miror to both — Cnpo dTstria 1 is couie or 
(.'uming to Kngluud and Fuscolo soiühs to roi kon nnu li on soeiny hini 

Ho dcäires his best thunks and iu-knowledgmoutij for all your kiudac:>s 

I am iJear Sir 

Yours very respectfuUy 
Edgrar Taylor 
Teniple 20 Aug 1827 
I shall be leaving town early in September for the groater part of that 
month and sliall beforo I go gire him L. 40 which I haire for him fiom Loid 
Dacre and Lord Spencer. 

Auf der letzten Seite von der Rand des Adressaten mit rotw IMe 
Er Taylor (Foscolo) 8/20. 1827 

8. 

Dear Sir, 

I wont down last night to Fosiolo and found him as I think (and as 
tho Doctuis I uiu!i'i"stan(l havo tohl tho yotnig lady) very noar his End in 
all jiVdlKihility ^ i^auronce gucs t(j him very kiiidly twi«^o a weck. He is tu 
bc tapped agaiu to day — I am rather puzülod Uow to manage about him for 
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I dont know any one at preBont in town who takes an Intereat in htm, and 
can look after him if necessaiy exccept iny partner (Mr. Rosooo) whose healtb 
does not allow him tu be very actire — and I mysolf have deforred so long going 
out of town (which is absolutoly neocssaiy to my owti bealtli which has uow 
hoen 9ome timo a good deal doranged) tbat I niuat go on Tlianday at tatest — 
1 skall loaTO with Mr. Roscoc rhc money I havo> atid I am quite at a | lom 
to know what can bc done if bo dies as to bis Inirinl and a.s to arran^MMucMit 
of bis littlo otfocts so as to bare as macb as may bo savod for tho poor Girl 
wbose conduct descn'cs overy considcration. 

Shc teils nie that ho ha« now expressed his desirc to be biiri«>d at 
Chisvvick rhiirt'h in the niost (P<'ononii< al war possihle so as to have a« nuu'h 
lett tor her as ran lic — and he repeated thüsaim' fo uw — Init therorant bo niuch 
a.s he has only a few buoks and sonio old funiiturc and flio njoney in niy 
liaiids, which must bo all Iwapokcu by this timc or nearly so for hiä inime- 
diate wants. 

Wheiher any of bis fiiends will tbink it is dosiraable to intcrfote at all 
witb tbis mode of interment I dont know — I am imdinod to tbink perhaps 
it may bo as woU to lot it bo as bo bimsolf dirocta — | I sball write Lord 
Dacre bis pitsent Position — What is most wantod now is to find some man 
of tmaincss who oould now and thon be sent down to soe how tbings go on 
and in t asc of bis dcath seo tbat he was properly buried (and by bis own 
nanio) and Ibat bis offects wero «ecnred for the (iirl; but bow to manage this 
I dont know — Mr. lioberts a Simeyor wlw bas boon vory attontive and kind 
i:< unlurkily out of town. Lord Holland is irono or ono of bis sorvant.s niit^ht 
perhaps havo bcen i^nt to attond to tho mar t er, for a pcrson of that «ort who 
was trustworthy would do as well jus an}' one. 

Any sujjTgestions that oc^'ur to you Mr. IJoscoo iiure will km l ivo and act 
upon if thoy roach aftor I have Ictt the Teniplo — 1 only go to Brightou* 

I am Dcar 8ir 

Youn» vcry sinroroly 

Edgar Taylor 
Templo 4 Sept 1827 

Auf der BüditeUe mit roter Tinte 

Edgar Taylor 9/4 — 18*27 icoop (pooxoXo 

(wot Xifivy) 

4. 

Deal Sir 

As I am sure you will bo anxtous to hoar how poor Fosoolo goes on, 
I trouble you witb a line to say that I am Just retuniod from Tunibam 
ßroon — I found him as ill as possible, lying in a State of Stupor, sulfering 

apparently but littlo pain, but hai-dly to bo roused to eonsciousness — Ho 
opened bis E^es once, and just said ''I waiit you'* — und in reply to my 
qucstion how he found himself — 'Dying" — This was all ho uttercd [.] 
X supposc ho may posüibly [ linder ou for somo days, but to mo ho appoars tp be 
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at the last extreuiity [.J His countenan«« i» veiy mach altered — They hure 
ondeavoured to stop rbe effusim of water, which m&y pcihaps restore Iiis 
atrengrth a littie He Boenu to hatre orery attention and ereiy thing abont 
him appoan» vomfortable and well conductod — I shall visit Mm again early m 
tho week and will appiizo you if any material change haa oocurred meanwUle 
Mr. Taytor U gone to Brighton — 

I bog to lukiiowlege tho ret^oipt of your cboque for L. 50, which shall 
be duly appropriated 

I am Dear äir 

Yottxa very respectfully 
Bobt> Roseoe 
Tomple 8 Sept 1827 
Die Bückäeüe zeigt ausser dem Freistenysel wm 8, Sepi, X827 die Adresse 
Hudson Giimey Ksq Ml*. Koswick Norwich und mm der Hand des Em- 
pfängers Roseoe 0/8 — 1827 

& 

Dear Sir — 

You will \iv urii'VfMl. l»iit not surpriscd. to hcar (hat tho ohjci t ot" your 
cuiitinucd kindiiiiss uiiii snlii itudu poor Fom-üIo — has breathod bis last, lir died 
ycütcixlay, ul>out V4 bofoie niiic in the EvcHiiig — Froiii thc report uf Dr. Negri, 
who wa.s with him in hin last moments, hiä sulFeriiigs do not appcar to bare 
boen great [ J He has not since Satnrday been able to expross himself intelli- 
gibly tho he appearod oceasionally sensible of the attentions of thoso about hun — 

It is proposed to bniy Mm in | Chiswick Chnrehyard, or some bniying 
place in the neigbbourhood — and that the Funoral should take place 00 ülonday 
or Tuesday next — I hare taken steps for having what is necessary done h 
a decent and euonomtcal manner — 

Belitn'O nie Dear Sir 
Yours verj' ref^porttully 
Kob. IJdsroc 
Temple 
Ii Sopt 1827 

Auf der Mückseite der Freistempel vom U. Sept. 1827 tmd die Adresse 
Hudwn Gumoy Esq AIP. Koswick Norwich md vm der Sand des Empfängern 
mit roter Tinte Rotiooe 9/11 1827 Seaft o-^ i^o^xoXo, letztere Worte m 
roten und darum schwarzen Linien umzogen. Das Sieget^ wie das da 
vorigen Brirfes, zeigt eine Leier, dureh die ei» Lorbeermoag gezogen ist; 
dodi ist hier der Lack sdwarz, 

6. 

Dear Sir, 

Mr. lloscoe wiU ha\re told you of poor Fosuolo's doath — He will aee to' 
his l'uneral. 

The oTily othor matter T t'rcl an aiixicty iiow tu see attendiMl to is tbaf 
tliL' poor l'cllow hliould not •."•o nur aUo'j't'rlHM- ni!kni)\v[u] uml toivoiff^ii — To 
prevcüt this» therc should bc sonic short momoir ol him for dome of (he public 
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J<mnials. I know exccoodingly little of bb early bbtoiy, lunie at all indced 
fo an ex^ent proper fot such a thingr — Do yoii know who m tho person who 
call aiid will do if? Mr. Ro»e is horo aiid I havc drupt bibi a iiote to ask 
if he will — bat I dont ] thiiik ho knows eiiou<rh uf liiin 

1 am Dear Sir 

IH r'atinoii Place Vimrs vcrv fnily 

Brightoii 12 Sept. ^'il:,':»! Taylor 

Mückle mU roter linie Taylor 9/12 — 1827 fOOXoXo + 

7. 

85 London Boad Br 

dear Sir, 

T hiivc cuniniuiiicatetl witli Mr. 'l'a^ Itir ou iln' subjoct of {KKir I'oskiIo. 
TlnKiuh 1 h.ivo roatiolus t'ui* not takinir n promiunü juu t in a»iy thiiiL- rdufoniin«»- 
him, I would williiiyly assisit auy oat* who was capaMr of druwing-up a 
iDonioir of bis lifo. But iu trutb; tbore aro so niaiiy, und i»UL'h widc, «^^aps in 
Afiy notices wbich I coald fnmish, diat I reaUjr think it would bo worthloea. 
Add, that wbat I do know (I meaii wbat is not publick) wa« told mo by 
Umwlf ; and that he was not alwa^^ coiisistont iu hu aoeoants. It hat» always 
bem my beliof tbat he would nover lea?o any thin; behind him, that | would 
do moro tbaii wamuit what bo eodd haro douo: but I am afrakl that bardly 
a wholc foot will bo found froin whonco niv.n niiirht iiifcr tliu Hcr<'u1o.s. His 
tmiislatioti of Honior was admiFable, but bow mucb had ho dono? I fear no 
mprc thaii U priiifcd. 

Beiie?e me, dear Sir, Very truly yours 

W. 8. Roso 

1*. ö. Will you have the j,'üodiu'.%> to rakc charj,'e ot thc oiiclosnl U ttonj? 

Auf der Bückteife mit roter Tinte von den Adressaten Haiul 

Rose 9/21 — 1827 {f^amtht) 
9. 

Dear Sir 

I am just roturiicd to towii - Mr. Ko.scoe hais fiillilltHl lii.s Esccutor«hip 
Dutlcs in buryiiig poor Fosoolo, leaviii«,' any thin«,^ iu the way of taUot or 
tombstono to aftor coiisidoration 

In these matters he has expendod all the (reuend contributions rooeivod 
preriously to your last L. 50 and about L. 20 out of that leaving in round 
ligures about L. ^ in band. There is howerer the Doctors bill (about L. 7) 
and there is rent wbich will about oonsuiiie tbo L. äO[,) but as I considor this 
L. 30 a.s iu fart yours I dont « huse so to apply it witbout your prnni-sion. Tho 
younq- lady lias what littlc effci-ts wero left and wi? niiy'ht It-avc thc Doctor 

the laudlord to thcir romcdies in l pcrfcitt sat'ety. but that rli • fornicr was 
really attnitivc kiiul aiul rfasoiiablc, jind that for tho rotit Mv. Hoi^p^ins is 
f foar liahlc tVom his havin;^ out of kindncss and ov(»r jicrsunsiou vntichod for 
IHwr l\)sri)l()^> n siioctability nnder his foignod name wbich I take it nuiketi 
iiim auäwoniblü for tbo cousequcucc^ 
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yb* Hoggitis htm done so much fbr him that Mit» does not like to We 
any thing giTon orer to her which sbould leave bim to ptty this hunself 0 — 

Wbat iB to be done about her 1 dont know and poor Fosoolo bas in- 
Btilled 80 much of bis own suBpidons into her that Bbe will tiost. none of us 
to look at the papen etc tili you oome to town when ho has told her she 
might confido in what yon and «re adviaed ( and she will then prodnoe them 

Wo all doubt whother thore is any thing that can be done any thing 
with — If thero bo M. Paniazi the Italian professor of the Liverpool Insti- 
tution a Mend of Fosoolos has olTerod to do any thing he can to arrange thrai. 

I hare no further Information as to who she really is — My own beiief 
is that she is not Fosoobs Daughter bnt an early adoption of bis and cer- 
tainly nerer a mistross of bis and as certainly one wbose attention and can» 
for bim were exemplary. 

Miss Cartwright (the Majors ntece) a higbly respectable and exeellent 
woman wrote to enquire about her; boing deairous, if she was a proper sub- 
jectf to see what could be done for her. I answered telltng what I knew and 
did not know — and o\pro.ssing a wish that Miss Cartwright (who is I take it 
near 60 years old) woidd see her and judge better than we could what she 
was fit for 

I shall be glad to bare your Instructions as to the L. 30 

I am Dear Sir Yours veiy truly 

Ed<;ar Taylor 
Temple 10 Oct. 

The best iiKMiioir 1 have seeii of him 
is in thü old Monthly Magazin«' 
Rückseite mit roter Tinte E Taylor 10/10 — 1827 
f ooxoXoc o«p(patpc 

9. 

Dear Sir, 

Tho youny lad}- ralls hcrself Miss Eincrytt - Whoii shn first canip to 
Foscolo sh« was ralUid ist» Hamilton — Mr. Ho'^'-j.'iiis teils nie ho is pcrtecdy 
satisficd she is not Foscoloti autual DaugUter but au adoption — certaiuljr not 
a Mistross 

I liopo to hear Miss Cartwritrht has sooii her sooii lvio<^(i told nio bor 
plan woiy to «rot if she could into a school aü a sort of assistant but with a 
view also to h(>r iiistriirtion 

I have not set'ii hör — Mr. ilosooe has hat she shows no dispositioii to 
comniuuirate — Sho is liviug in grcat privacy and iu a vcry propor | place 
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Hr. Bosooe eays (who ha» called on bor) in Bcnuud B\ Bmmwick sq. a placo 
I betiere selected for hör by one of FosooIob Italian frionds 

I am Dear Sir 
Youre Toiy tmly 

Rdf?ar Taylor 
Temple 16 Oct 1827 

Auf der BüdcaeUe mit roter Tinte 

Er Taylor 10/16 - 1827 
((itoo ^poaxoXo) 

Dear 8ir, 

I send jou a note just received from Miss Cartwriglit, which gim a Tery 

favoraVile report. 

1 am not well onough to atteiid her but have writtnn her — Shc had 
better dovise sonic plan for the Lady, and estiinate tho nicans wantcd and 
tbeUf whcn Fo«$ooloä l'rieudä uomo to towu wo caii l ODsidor hnw to raii>e tbeiu 

Vours rcsj)(M tfully 

K Taylor 
Temple 26 Oct 1827 

Auf der BMeeUe mit reter TmU 

£ Taylor 10/25 — 1827 ()U99 fOOXoXo witli Miss Cartwriglita mite) 
Anmardem trägt die Rädtseite dm Freutempd vom J9S, CM. vnd die 

Afh-esse Hudson Gurnoy Eaq MF. Norwich. MingetMeten i$t fotgender 

Brief der Mies Cartwrigkt an E. Taylor: 

10 Fark Plaoe 

Sir 25 OctT — 

Haviiig this moming had the pleesure of aeclng Miss Fosoolo, Ihe interest 
I had premualy fdt for her, bas been greatly iticreased; and my Aant and 

niyself aro both Tery anxtous to know whether any thing farthcr has been 
thought of aniong tho intimate friends of tho latc ISIr. Foi^colo for her bonofit- — 
Our own eontribation must unfortunatcly bo niuch niorc limited than | our 
inclination, but we have two friends, who have kindly otferod us a littlc 
nssistanco in furthcring any plnn which may be Hno'<^f>stf»d If your avocations 
aiid engacrenicnts would allow ns tho plpasurc of seeing you, it would ati'ord 
118 much satisfaetion and niy Aunt desiros mo to say that any ovenini,' het'oro 
Monday noxt, she would bc very happy to sec you, if you would tavour us 
with yoiir ( oiHjHiiiy ar tra — Xoxf wcok wc arc going out of town for a sliort 
tinic — I bog to tiuuik you for your very obligiug Icttcr from | Brighton of 
the 34 of this month, its oonteuts wcre highly satisfactory witb r^ard to the 
young lady herself — aa to bor relatioubhip to Mr. Fosoolo, it could neitber add 
to nor diminiah tbe interest I feel in so pleaaing*) and amiable a person, 
Dor tbe fceüng« of oompaasion witb wbi«b I witnessed thia moming, her foilorn 

Sieht . a»f dfn ersten Bü^ wie pleesiti^ atta« 
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siliiatioD and tbe exlienio delicacj of her «ppeenmoe — Her healüi appean to 
havc suffered moat dreadftilly froin tho ofTct^ts nf fati<rue aiid aiixioty — Aa mf 
risit was mcrely oiic of sympathy and condoleiice, I did not of ooursc ask 
any thxn^ rclafin»' to her future plans and intontions, but as I bope to be 
bettf»r aj:qu!untod wirb \m\ whcn shc is abb' to walk so tar to tbts bonsf. sim 
will pcrbaps | fcal disposed to (•(luiniunii at»' tlicm to n< — T will mako no apulou'y 
tbr trotiblinrr you witli tbis Icffcr. well kiiowiujj^ thc intcifst you take in the 
subject and with n»y Auutti couipliiiM-nfs 



I bare the pleaatire of endosing Mr. JkLuainra letter wbich I bare foond 
80 intoresting, that I voiiture to send you tbe truialation I bare inadc, and 
wbich, bein«: written in a leas minate and singnlar band than tho original, 
will not perhapa be so tnmbleaome to read — I am not qnitc sure that I have 
tho exact nieaninj? of one or two pa.ssag'o?*, whirh I have undcrlinod, but your 
niorc intimate acquaintance with Italian litorature will eaaily enable yoa to 
aupply tho dofierieney — 

I hope you will not tliink nie iiuMldlin^' or intrnsivc it 1 sii<jru:('5it that 
Sir. Mazzini ü Ictttr «üiius to rall for an answer, and a;> 1 thiiik I can obtain 
8onic of the Information he roquires, I will make it my busiuetiä to prouccute 
the nocessary enquirios — 

In the meantinie, I havu venturcd to lorward the following note to 
Mess™ Doxatt & Co. which I hope you will not disapprovo — "A Pcrjson whom 
Ut, Qumey baa fa?oared with tbe pomaal of Mr. Ma9Bim*s intereating letter, 
begs to acquiint bim that hia enquiriea reapecting tbe lata Ugo Foeoolo shall 
be attended to and the reaalt ooromunicated tbrough Me88i[* Doxatt and Co. 
with aa llttle deUy aa poaaible" — 

I cannot help hunenting tbat your abeenoe | from town prevented niy 
obtaining your saaction belbre I «lent thia note, aa I fear you may think tbat 
I bare takon an undue liberty with your name — perhaps at some future time, 
you will bare the kindness to »et my mind at rest on tbis subjeet, and also 
to (^ive mc permb^sion to add to the infonuation I may be ablc hercafter to 
aend Mr. Mazzini. what I am sure must be interesting to tbe Italians. vi/.: 
your cmrmiis intontion of prote<:tin{r thn rrniaitis of their admired counfrviiMii. 
and tbe liberal nnpport you have aftbnlod to that unprotci-ted orphaik, wbuae 
solo Provision con»i«ted iu thc fow buokü and nianuHcript« whieh he lott 
bobiud him — 



1 romaiu «^ir 



Vüur obedient ser\'ant 



F D Cartwright — 
Our hour for tea is generaUy about half paat aeren — 



Dear Sir 




Ul 
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Bcgging jou onoe more to exctuto the tronble this letter may oocuion 
you, I ramain ^j^,^ ^^^^^^ 

Dum Sir 

Vour obligod and obediont 
F D Oartwright 
My Annt begs to add her boet o(nn|»liiueut8 

Auf der Vordertäte mit roter Tinte Miss Cartwrigbt 9/10 — 1828 ask 
lUaxnni's Letter. 

Dem Briefe Hegt frei die aauber geedmAene Übereetrung em» etMnen 
Briefe» von Mazxini, in wdehem dieset die AbeidU ausepri^, Feecohs Lehen 
zu 8vhreibe}i, sich über die Art ätueert, wie er diese Aufgabe zu lösen gedenke, 
und um Mitteilung in Italien unauffindbarer SvhH/ten und solcher Thatsachen 
bittet, die F.s letzte Jahre angehn. Auf der Hifckseite mit rnfer Tinte 
Mazzmi'8 Letter from Miss Uartwright 0/10 1828 to whonil sent tbe original. 

10 Park IMace Regonts l'ark 
Üear Sir 2oth Novr 1828 

.1 fear yoa must have thought ine very ucgligcnC in not having sooner 
mfinmicd yon that I oannot disoover any traco of Signor Maarini — Indeed Miss 
Eineiytt is eniJined to tbink that the nanie is altogetlier assumed, and that 
the enqairies bare been sent by somc pcraon in England ~ II certaittly appears 
reiy extraordinaiy that Mes&^ Doxatt & Co. sfaould Icnov nothing of swsh 
a person — I thereforo tetnni yoar letter, but if I shonM gain any farther 
infoniiatioii, I will take care to Ict you know the resitlt — In the inoantinie^ 
I thiiik it diie to the generons Interost you have taken in Miss £iiierytt's 
affairs, 1 to mentiou to you a cin*,uiiistan«ro whi<;h ncarly conc^nis bfr atu! which 
1 trust you will not disapprove — Düring her residencr at Hadley, she has 
niade an a^^quaintance with a respectable tradesnian 8 fainily of Baniet, and onc 
of tho sons who beai*« a very excellent charaj^t^r ha> inade hör an offer of 
mairiaij'f. whiib she has awepted — The youiig man 's coime^itioiis are (for his 
Situation in lifo) tolerahly well off in a pocuniary point of view and as they 
do not disapprovc of his engagement with Miss Flnierytt, I hopc thcy will 
tnwng them do something towards his setting up in the world — at present he 
raides with bis father, who is a phisterer in considerable businoss — Of oouise, 
Mi» EmeTytt*s aooount of the young man hiniself, may be supposed to be 
pwrtial, but as I have every reason to think her a veiy well-ooiidueted well- 
prindpled young woman; I am suie she 1 wonld not willingly deoeive either 
herseif or any of her friends, and I tmst she has a fair prospoct of hai^iness 
nd oomfort, thoagh not in a brilliant ntoation of life - 

She was hero this morning, and r<>que,stod mo to infomi you of the 
mtPTidpfl ( hanp-o \x\ herplans, and hoped that her friends would not ho displeased 
with her for the step nho has takon — For my own part. I should have been 
idftd to have secn her rathf-r betrer provided for, as her niannors and idoas 
arc ccrtaiuly suporior tu tho conditiou of her intundod busbaiid, but with her 
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dopcndent aiid precanous prospects, I cannot wouder that sho sbould wish to 
be pennaneatly settied, and to procure a subsUteDce for tbe ftitnre — She 
sajrs iiiat ahe has been so long accustomod to stniggle with inoonrenienoesi 
tiuit «he will find no difficnltjr in aoooniodattng: berself to tbe line of lifo irhich 
providenoe aeems to chalk out for her, and that she will feel happy in Üie idea 
of being no longer bnrthensome to thoeo kind friends who have hithorto oon- 
tributed to her eupport — To you, Sur, 9» thc chief of thoso fnonds, sbc hns 
requested ino to grive hfr most rospcctful thanks, and with my Aunt's best 
oonpltments, I remain wich mach esteem 

Ymir obiigcd and obedicüt scrvant 
Frances Dorothy Cartwrigbt 
Auf der Rückseite mit rotrr Tinte 

Miau Cartwright 11/25 — lH-28 (jitoa ep-epirc — ) (|ia$5ivt) 

13. 

Gbislehunt'Kent 

Dear Sir SOtb Dec' 1828 - 

I bope yott will excnse my tronbling yoti with thb letter, in oonaequenee 
of haring (tu I beliere) found a due to your Italuin Correapondent — In reading 
tbe 89<b Number of the Antologia Gionialo, oditcd at Florence by G. B. 
Vie(ttjs8eux^ I obsorvo a lettcr signod M: in whieh the wiiter speaks of aome 
enquirics niade by a friciid of bis rcspocting Foscolo, and addressed to somo 
one in London to whifh no anf?wnr had becn re<'oivpd — Tt imnicdiatoly strurk 
nie that Mr. Uo\vriii<r had oiice inrroducH Mr. Vi('Iu]s.seux to my dear ündc, 
and that in con&cquonrp of this introductioii, he dined at his bousc in liurton 
Cre!^i:ent about 5 ycars ago — I havc thcret'ore no doiihr that Mr. Bowring^ 
could Citsily forward your lotter to Mr. Mazzini, and wnuld willingly givo you 
1 any iiiforiuation in his power — Uis dirocttion is J. Bowring Esq, at Jereiny 
Bentham'a Eaq — Queen Square Place, Westminstor — I think it ia N*». 2, 
bnt probably Mr. Beutham*« houae ia well known — 

I have to thaok you for yonr laat obliging letter, and for the approbation 
you were so kind to express of our young fiiMid'a cboico; bnt I am sorry to 
aay that her final eatabliahmeot ia not likely to take place quite so aoon as 
I had hoped, in conaequence of the young man*a father being deeiroua that ho 
ahould wait sonic tinio longcr before ho aettloa — TIic truth is that having 
oonducted his father 's busincss for aomo tinic past, without any otber remune- 
ration tban cloathos and porket nionoy, it docs not suit thc old nan to part 
with him, and on account of his clder sons, ho i!* unwillinj^ to tako hini iiito 
partnership, while on the otliei liand young William does not like to louvo 
Hadlcy and 8ct np hnsinets clj>ewhcre, for fp4ir of disobliging an unniarriod 
Unclc, who has ^'iveii hini | hopo.s of l<-a\ iiii^ hiiii his business ( which is a vcry 
good one) at his deutU — The young man called ou u.s a few days bcforc wo 
left town, to consult on^) us on what he shoiild do, but a« it was a subjcct 

^) on ist ohne Zweifel ein Versehen der Schreiberin: 06 «c aber to consult 
with ua aeftretder» wollte oder tq couault oSf dürfte tckmr evt, etUw^iädm tem. 
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m which we were Teiy incmnpetent judges, we couU only recommend bim 
to «et with perfect openncss and c^ndour with his relationSf and not to tak« 
any st<?ps without apprizing them of his int«ntioiis. We were rcally miich 
ploased with his nianncr and convorsation, which wer*' vory Miperior to his 
Situation in lif<>, ut thü .saino time that he did not atf( . i my thing whi« )i wus 
unüuitablc to thc rhaniftcr of a piain, strait-forward tijitic.siuaii In the nicun- 
tinie, Mi.*»8 l'^nuM-vtt hoanls with an Aunt of hir*, a resportahlc widow of Hadh'y, 
where she pays ä. (J'l n weck — 8he i> umlcr thü t»;nii«' loof wirb tbo yiand- 
mutber of yoiing William, and c^Lpressos horüclf satisfied with her »ituatioii. 
ila. Nugwito BiU, Uke that of UKMt echoolinasters and sdiool mistresses, was so 
nmch more exorbitant than we had cxpoctcd, that I was quite of opinion that 
diflie was no farthor necosaity for her incurring any I expence in the artlde 
of edncation, and I beliore she ia much moro anxious to exercise her abilitiea 
in tfaose i|aaliiicationB that are necessary in a Tradosman*« wife, than to culti- 
vtte any useloss aocomplishmonts — 

My Aunt desiroe to join in best compliuicnts and the good wishes of 
the Beasou 

with Doar Sit '^'oui's vory rospectfally 
¥ D Uartwiight — 

At^ ^Usr Büdcaeite mit roter Tinte 

Miss Cartwright 12/31 - 1828 

14. 

lü l'ark Place. 
Upper Baker St — 
Dpar Sir Öi»» .luly 1S29 — 

I had hoped ni'\('v ai^aiii to have troiiMod you on thc ctcrnal stihjftpt of 
Miss Emorytt, Imt 1 am peisiauled af^^aiiist luy jud<rinonr. aiui >[iil mun* agaiiut 
njy incliuation, U) nicntion her (uwo oiicu niuio to you — A wortl»y and oxcollont 
friond of Ours and oue, who 08 far as ho is himsolf ooncomed is thc most 
disinterested of mortals, (the Canon Riogo) in somewhat importunate for others 
and ha» intreated me so eamestly to write to you, that I know not how to 
teftise, thon^ feeling myself grnilty of an impropriety in so doing, after yonr 
fonner genemsity towards Miss E — The young man to whom she is engaged 
is now of age and it was hopod | that his friondSf who express themselves weil 
satiüücd with lior, wonld havo eonie forwnid to set him iip in tlie plasttHng 
biisinoss and have advanced a small suni for tbat pnrpose — Thoy are howevcr, 
Hthor unablo or unwiUing to do so and the young man does not feel that it 
would be piiident for them to niarry without it, and the Canon, who thinks 
bighly, and I daro »ay with roa^on, of his stoadine^s and industry, says that 
a han of froni 50 to IIK» i^. wonld enablo him to scrtle and tluis to oxtiicate 
the. pooT youni; woman from a Situation of great difticulty and distress — 
Xothiii^' ha.s beeil hcard of ur from Mr. Hobhouse on the subject of the Mauu- 
KJripts which were cousigned \ to liim by Mr. CuUen and I mueb fear tbat like 
most men of the world, be is too nineh engaged in its occupations and amnse- 
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mento e?er to luve leisur» for eumioiiig Ihe papers or caleuls^g Iheir piobable 
Yilue — Should j<m fiivonr me with an answer, 1 sball bo at home tili Monday 
the Idth, Imt allw tliatf a letter will Und mo, at T. L. Hodges's Baq, Meuuted, 
Cranhrookf Kent — In tiie mean time, I heg you to oxcnse the liberty I hare 
taken in thui» addreasing yoa and with my Aunta napectful compliments, 
I renu^n 

Dear Sir 

Vuur oliliged und ubedieat 
P D Cartwriirht — 

Tt is but justü'C to Mifw Kiuciitt. to .•>;iy rUat I bavc no rcasuu lo aitei tho 
opiiiiuii 1 havo alway.s entortainod ul' In r < Iianictt'i and itonduct — 

Auf der Rückupife mit roter Tinte Miss Cartwrig-ht 7/9 1S>Ü totd mit 
schitarzer, aber awh ron der Hand des Kmpfängerft Sig-i"- liuiandi— Bernor>i 
H\ — Booksi is ükely to give .soiwe thin«,'- t'ur Fost olos papors — w lüch ure in 
a Large Box with Hobbouse— criticisuts — Trauslations froni Homer etc 

Adolf Tobler. 
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Elf fraiizosisclie Volkslieder 

aus der SaiumluDg voa Haupt luitl l^obler Ubeiisetzt. 

Mon p6r' m'a dmn^ nn inari, 
11 me Ta donnö si potit 
Quo dans mon lit je le peidis. 
Je pris la lampe et le clieivliis, 
J'ai brülö la paillass' da lit, 
Je Tai retroav6 tout rdtL 
Dessous ma table je Tai mis, 
Le ehat entra et Temportit. 
Non, de ma vi« je n'ai tant ri: 
Prendre un mai i pour im souris! 

Mein Vater gab micb aus dem Haus, 
Saeht* mir ein winzig Männlein aus — 

Im Bett versclnvaiul der scliinucke Daus. 
Bei Liolit im Stroh ich wlihi und zaus', 
Da flammt es auf und ach, o Graus, 
Gebi'äten wird mein kleiner Klaus. 
Kaum that ich unter'n Tisch ihn 'naus, 
Paekt' ibu die Elatz', und fort im Saus. 
So laut platzt' ich noeh nie heraus: 
Nimmt die 'neu Ehmann fUr ^ne Maus! 
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A la elatre fontaine 
Jes mains me suis lavö. 
Ui Iii tra la U la. 

A la fettille du ehdae 
me les suis esstiyt^. 

la Iii tia la la la. 

Sur la plus haute brauche 

le rossignol chaiitait. 

Oliante, beau rossignol, 
toi qui as le cctur gai. 

Le mien n'est pas de rodme, 
mon amant m'a laiss^e. 

Pour an bouton de rose 
que je lui ai refuse. 

Je voudrais que la rose 
füt encore au rosier, 

Et que le mier meme 
füt encore a plaiiter, 

Et que le planteur ro§me 
ne fut pas encor n6, 

Et que mon ami Pierre 
tat encore k m^aimer. 
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In einem klaren Bronnen 

Wusch Ich mir ab den Staub, 

Trali tiala laki. 
Und habe micli getrocknet 
Mit gT(\nom Lindealaub. 

Trali tiula lala. 

Auf iliroiii liöchüten Zweige, 
Da sang die Nacliti«^all. 
Mag-st singen deine W (msc: 
Dein Herz ist Freuden voll. 

Das meine nicht insfleiclien, 
Verliess mich ja mein Scliatz. 
Sollt' ilnn ein Iviisloin r-eichen 
Und hab' es ihm versagt. 

Ich wollte wohl, die Knospe 

vSUss' uücli an ihrem »Strauch, 
Und dass der Strauch der Kose 
War' ungepflanzet noch. 

Ich wollt', der sie geprianzet. 
Der wär' noch ungeborn. 
Und dass mein liehes Jriansel 
Mich liebte wie zuvor. 
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£eatt marinier qui marines, 
vive Tamourl 
apprends-moi k ehanter, 
vive le marinier! 

*Entrez dans mon navire, 
je vous Tappi-eadei-aL' 

Qiiand la beir fut dans le navire^ 
eir se piit ä pleurer. 

'Eh, qu'avez-vous, la belle, 
qtt*avesB-vous a plearer?' 

'^Hölas, j'entends mon per' qui m'appelle, 
qui m'appeir pour souper/' 

*Eh, taisez-vous, la belle, 
avec moi vous soup'rez/ 

Quanil la beir fut pour se coucher, 
son lacet s'est nouö. 

^Pi'^ez-moi votre dague, 
mon laoet est noud/' 

Et quand eile eut la dague, 
dans rooeur se Test plongto. 

'Sans la maudite dague 
je serais mari^ 

A la plus jolie filie 

de tout rbourg de Guirlö.' 
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^Hor\ Scbififemann, lieber Schi&mann meiii, 

Die Liebe hoch! 
Willst du micli lehren singen?' 

Der Schiffsmann lebe hoch! 
"So steig du in mein Schiff nur ein, 
Da soll's uns bald gelingen." 

Und. als die Maid im Schiff bei ihnii 
Da liag sie an zu weinen. 
^'Ei sag, was ist dii-, scJiünas Iviud, 
Dass du beginnst zu weinen? ^ 

« 

'Ich höre nicines Vatoi-s Stiniiu , 
Er ruft zum Abendessen." 
*So sei nur still, mein schönes Iviad; 
Mit mir sollst du heut essen.* 

Und, als die Maid /u Bette ging, 

Ihr Sclniiii biind sie verwiri'le. 

'Ach, leiht jiiii Euern Dolch geschwind: 

Mein SchnUrband ich verwinte.' 

Sie stiess ihn sich so tief ins Herz, 
"Dass Gott dich, Dolch, verdamme! 
Warst du nicht, wär* mein Weib anjetzt 
Die Schönst' am ganzen Strande/' 



Max Kmuiiiji'r, KU trajizüsUcbe Volkslieder 



Deiii^r' eliez mon p^re 
(vole, mon cteur, vole!), 
dei i'it'i' chez mon p6re 
y a im poramier doux, 
tuut doux, 
ot iou! 

y a an ponimier doux. 

Trois bolles piincesses 
sout coudi«^ dessous. 

C'a dit la premiöre 
'je croib qull fait joui/ 

Q'a ilit la secDiido 
'j eutcuds le tanibour.* 

Q'a dit la tioisieme 
'c est moD aiui doux. 

11 va a la giierre, 
combattro pour uous. 

S il gagne bataille, 
11 aura mes amours. 

Qiril perdo oii qu'il gagne, 
il les aura toujours.' 



der Saiumluug von Haupt uud Tubler überüetzt. 



In meines Vaters Garten — 
Wohlauf, mein Herz, wohlaaf ! 

In meines Vaters (larten, 
Da stoht ein Apfelbaum — 

Ja liauui, 

Juclilin! 
Da steht ein Apfelbaum. 
Darunter träumen drei Fräulein 
Wohl einen schonen Traum. 

Da sa<ft (his erste I^Yauiein: 
'Mir ist, als ob es tagt.' 
Da sagt das andre Fräulein: 
Ich hOre Trommelschlag/ 

Da sagt das dritte Fräulein: 
*Das ist der Ijiebste mein. 
Der zieht hinaus zum Kampfe 
Und Aüht auch fOr uns drei. 

.Und kehrt er heim als vSieger, 
Schenk' ich ilim meine (iimst. — 
Was siegen und unterliegen — 
JSr hat sie auch umsonst 1* 



"Sltoi Uoediger, Elf firaiizOBiscIie Volkeliedor 



Je ro'en allay a Bafifnolet, 
ou je trouvay un grand mulet, 
qiii plantoit des carrottes. 
ma MagdeloD, je t'aime tant 
que quasi je radotte. 

Je m'en allay tm peu plus lolng, 
trouvay une botte de foing, 
qui dansoit la gavotte. 
ma Magdelon eie. 

Je m'en allay en nostre jardin, 
trouvay im ehat incarnadin, 

qui (lecrottoit ses bottes. 
ma Magdclon etc. 

Je m'en revins od nostre maison, 

üu je reiicontray un oison, 
qui poi-toit la calotte. 
ma Magdelon ctc. 



^or Sammlung Ttm Haupt und Tobter Ub^netzt, 



Ich ging einmal nach Bagnolet, 
Da sah ich einen Esel stehn, 
Der gelbe Raben pflanzte. 
Hab* dich so lieb, 

Dil Herzensdieb, 

Dass wie ein Narr ich schwatze. 

Und, als ich fhrbass schritt aufs neu, 
Da sah ich einen Haufen Heu, 
Der einen Walzor tanzte, 
Hab' dich so lieb . . . 

Und, als ich kun zu in Gartenplatz, 
Sah ich 'ne rosenrote Katz', 
Die ihre Stiefel glänzte, 
Uab' dich so lieb . . . 

Und, als ich nun zum Hause schlich, 
Da trat heraus ein Gänserich, 
Der Stola trug und Glats». 
Hab' dich so lieb . . . 

Der nahm uns beide an der Hand 
Und segnet' em das Eheband. 
Das Braatlied sang die Ratze. 
HaV dich so lieb . . . 
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^ Je ne veux pas de vos soldats, 
je veux an oapitaine." 

^Un capitaine tu n'auras pas, 
tu n'es pas denioise{le/* 

'Si demoiselle je ne suis pas, 
j'ai bien avec qaoi Tötre. 

Un gentü corps advenant 
fait bien des demoiselles. 

Mon pere faisait des sabots, 
et ma mere des öeuelles. 

ün petit frere que j'ai 
Jes porte a la Eochelle 

Sur un petit cheval grison 
qui va comme Törondelle. 

Vaut-il pas bien lo capitaine, 
et moi les dcmoiäeiioä j;' 
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'£m Grenadier ist mir zu schlecht, 
Mir ist ein Hauptmann eben redit.* 

''^nen Hauptmann, und den kriegst da nicht: 
Du bist ja doch kern Fräulein nicht** 

'Und bin ich auch kein Fiilulein fein, 
Ist doch, was dazu not tut, mein. 

Mit meinem schönen jungen Leib 
Gelt ich so viel wie *n Edelweib. 

Mein Vater, der macht hölzne Schub, 
Meine Mutter Teller und Näpf dazu, 

Und mein jung feines Brtlderlein, 
Der bringt sie in die Stadt hinein. 

Sein Rösslein trägt ihn so geschwind, 
Dass schneller nicht die Schwalben sind, 

Und, hält ür mit 'nem Hauptmann Schi'itt, 
Komm' ich auch mit den Fi-äuieins mit.^ 
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liii belle s'f'ii \a au nioulin 
dessus son asne Baiidouin 
\mir jraigTier sa mouture, 
lanfiin, lanira, ia mirligaudiclion, 
la dondaine la dondon, 
poor gaigner sa mouture 
a Tombre d*un bmsson. 

Qnand le nuisnier la vit venir, 
de rire ne sc pont tenir, 
^voicy ia ieiume a Tasne." 

'Musnier, me moadras tu mon grain?* 

**ouy, madame, je le veux bien; 
vous moudrez la premiere." 

Tandis que Ic nioulin mouloit; 
le mosnier la belle baisoit, 
et le loap mangeoit Tasoe. 

*He1as" dit ello, 'hcau iimsnier, 
quo niaudit en soit Ic mestier! 
le loup a mang^ Tasne/ 

<*Eii ma beurse j'ay de Targeot; 
prenez deox escus tout contant, 
achetez an aatre asne." 

La belle sCii va au inai'clie 
pour lä un autre asne acheter, 
acheta iine asnesse. 
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Die »Schone litt zur "Muhle hin 
Auf ihrem Esel Bahh win: 
Sie wollte lassen maliieu. 
Trali, trala, 

Sie wollte lassen mahlen 
Wohl hinter einem Busch. 

Und, als der Mttller sie kommen sah, 
Da fing er Uut zu lachen an: 
''Die Schone mit dem Esell" 

^Willst Du mir mahlen, Mttller mein?' 
'Dein Korn, ich schUtt* es gleich hinein: 
Dir will zaerat ich mahlen.* 

80 lanp'e als 'die Muhle ging, 
Der junge Müller sie umfing — 
Der Wolf, der frass den Esel. 

'Ach, Müller, lieber Müllersmann, 
Du hubst ein schleclit Gewerbe an: 
Der Woii', der Srms den EselT 

"Ei, was, mein Bentel ist nicht leer! 
Hier sind zwei Tlialcr ^^it und schwer: 
Kauf dir neu andern EsolP* 

Die Schone macht zum Markt sich auf, 
Und schnell geschlossen wird der Kauf — 
Nur wars *ne Eselinne. 



156 Max Koediger, Elf itmtiStMifi Volbdteder 

Qoaiid son m«ry la vit venir, 
de crier ne se peut temr 

"ce n'est pas la nostie asne!" 

'Maiy, tu as ben vin nottveati, 

qui t'a fait troubler le cerveau, 
a^ inüäcogneu nostrc asoc. 

Voicy le joly mois de may, 
que toutes bestes changent poil; 
auösi a i'ait Dostrc asne/ 
lanftin etc. 



Mon ami est veno m'y trouver. 
(entends-tn, hau, Mieaat» haa! 

j'ai vu la caillo 
parmi la paillo. 
j'ai vu la caille 
daos ie ble). 

M'a dit 'la belle, veux-tu m aimer?* 
**Nenny, car ma mcre le saiuaii." 
*Dis-moi donc, belle, qui lui dirait 
Hormis la pie ou le corbin, 
Qui disent dans lear gai refrain 
^jfilles et gar^ns, aimez-vous bien." 



Digitized by Google 



SMü der Suiuiulun«^ vuit itaupt und Tubler ütxTsctzt. 



'Und als ilir Manu sie kuiiiiaeii sah, 
Da flng er laut zu rufoa an: 
'Das ist niclit unser EselT 

'Mo, Maun, du hast wold Wein iiu Kopl", 
Trankst du* im Neuen ehien Zopf? 
Erkennst uidit uusern Eseil . 

Wir sind im schönen Monat Mai, 
Da wächst das Haai* den Tieren neu — 
So gings auch unserm Esel,* 
Trali, trala . . . 



Mein Schatz, der kam zu mir aufs Feld — 

Hörst du. wie die Wachtel .schlägt? 
Ich sah {sie liüpten, 
Teil sah sie sclddpfen 
Unter die Halme 
In dem Korn. 

Er sprach: 'Willst du mich lieben, gelt? 

"Cm Gott, wenn das die Mutter whst'!** 

*Als obs ihr einer sagen müst'I 

Wohl Elster gar und Rabe? 

Die rufen alle Tage: 

^liebt, liebt euch, Mttdel und Knaben!" 



itai RiMHiiger, IC Ii u;iiizü.sL>4'hc Volksliodor 



'Ne s^auroit on trouver 

im mcssatjer on France 

qui > ( 11 vouUist aller 

au jardiii de plaisance, 

dire ä Robert, le beau Robert, 

que la brünette se niouroit?* 

^jo suis Bobeil, le beau Robert, 

que la biiinette tant aymoit " 

Et quand Robert onyt 
cos eertaines nouvelles, 

il a biide Grison 

et luy a mis la t^clle: 

tVappit trois eonps des csperous jolis, 

pour la brünette v^ocourir. 

**je suis Robei t, le beau Robert, 

que la bninette tant aymoit.*' 

Et quand Robert y fut 
a Tentröe de la porte, 
il a ouy sonner 

trois fois les grosses eloehes, 
qiü eil loiu piteux son dlsoient 
que la bruuetto se inoui'oit. 
"je suis Robert, le beau Robert, 
que la brünette taut ayrnolU" 

Quand Robei't fut entre 
au milieu de la ville, 
il a ouy chanter 
Talonette jolie, 



aus der Saiutulung vuit Haupt uud Tublor Uben^titzt. 



'Könnt Ihr mir niemaml weisen. 

Der hin nach Frankifuh zieh' 

Und als mein Bote reise 

Ins lustige Kevier ? 

Der sagpe Diez, dem schönen Diez, 

Dass sein braun Mädel am Sterben liegt?' 

^Ich bin ja Diez, der schOne Diez, 

Den sein braun Mädel so sehr geliebt'' 

Ak er vernommen hatte 

Die Zeitimg^, die ihm kam, 
Hat er sein Pferd fresattelt 
Und let^t' den Zamii iliin an. 
Dieiinal ers mit den Sporea liiob, 
Ob es vielleiclit noch Rettung g^iebt. 
^ich bin ja Diez, der schöne Diez, 
Den sein braun Mädel so sehr geliebt." 

Und, als er wollte reiten 
Wohl in des Städtleins Thor, 
Da hört' er dreimal läuten 

Der grossen (ilocken Chor. 

• 

Die s;u)gou ihm ein traurig Lied, 
Das.s sein braun Mädel am Sterben liegt. 
"Ich bin ja Diez, der schöne Diez, 
Den sein braun Mädel so sehr geliebt" 

Doch, als er war gekommen 
Wohl mitten in die Stadt, 
Da hat er froh vernommen, 
Was eine Lerche sang. 
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jitax noodiger, Elf franzO^behe Volkslieder 



qni en son joly chant disoit 
que la bninette guerissoit 

"je suis Robert, lo beaii Robert, 
que la brünette tant aj^moit. ' 

Quand Robert fiit eaM 
au milieu de la cbambre, 
il avoit onbliö 

toutes ses contenances. 

il fist trois toiirs autour du liet, 

pour la bniiiottv resjouir. 

"je suis Robert, lo bean Robert, 

qae la bmuette tant aymoit/' 

•Et Robert, mon amy, 

et ne t esbahis mic, 

avant qn'il seit trois jours, 

tu verras ton aini(\ 

tu la verras en graud estat 

portant mandierons de damas.' 

^brünette snis, parlez a moy, 

mon cüßur mourra s'il ne vous voit." 

'Et Robert, mon aiiiy, 
nous n'avons qu uiie tille: 
mais les gens vont disaut 
qu'elle estoit trop petite. 
eile est a vou?, eile est ä moy, 
eile est brünette comme moy*' 
^brünette suis, parlez a moy, 
mon (KBUi* mouiTa s'E ne vous voit" 

'Et Robert, mon amy, 
quand viendrez ä la ville, 
venez y hardünent 
en grande compaignie, 
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aus der Saiumliing' von Itaupt iind Tubler übersetzt. 



Die san<r ihm m\ ^rar fi-Ohlfcli liied, 

Dass sein braun Mädel am Leben blieb. 
"Ich 1)111 ja Diez, der sciiOne Dirz, 
Dcu sein braun MMel so sehr geliebt.'^ 

Und, als er war gekommen 
Wohl mitten in das Haus, 

Da war sein Mut verg-loninieu, 

Mit seiner Ruir wars aus. 

(iiiig diPimal um ilii- Bette sacbt, 

Dass er braun Miidui hörende mat'lit. 

'^Icli bin ja Diez, der schöno Diez, 

Den sein btuiin Mädol so sehr geliebt." 

*A<'li i>iez, du mein Verhin<,'('n, 

Erstaune dich nur nicht; 

Eh nocli drei Taj^^e verg-anj^en, 

Sielist du dein brauacs Lieb. 

Du wirst sie sehn in vollem Staat, 

Am Arme Puffen von Brolcat — 

Bin dein brann Madel, spiieh zu mir! 

Mein Hera muss sterben, fem von dir. 

Ach, Diez, du mein Verlangen, 

Wir haben ein Töclitrrh in. 

LTnd ob die Leut' auch sagen, 

Sie sei doch gar zu Iclein: 

Sie ist von dir nnd ist von mir, 

Wie ich ein brannes Madel schier. — 

Bm dein braun Mädel, sprich zu mirl 

Mem Hei'z muss sterben, fem von dir. 

Ach, Diez, du mein Vei-langen, 
Und wenn du kehrst zurUck, 
80 komm du keck gegangen, 
Bring deine Freunde mit. 
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et y venez en grand estat, 

cDinmc le filz d'un advocat' 

"bninotte suis, pailez ii moy, 
mm cujur moun a s ü no vous voit." 

'Kt Ruborl, luoii auiy, 

vous ii'avez point de ehausses. 

pranez de inon argeut 

et en achetez d'autres, 

et les prenez en giiind estat, 

qa elles bouffent le taffetas.' 

^brnnette suis, parlez ä moy, 

mon o(Bur mourra s'il ne vous voiV 



Quand .Jean Ui iiaiul dt» la gueiTe revint, 
il en i-eviut tiiste et chagria. 

'Boigour, ma mere.* "bonjour, mon fils; 
ta femme est aceoiushöe d un peüt. ' 

*AUez» ma m^re, ailez devant, 
faites-moi dresser un beau lit blanc. 

Mais fattes-le dresser si bas 
qiie ma fomme ne Tentende pas.* 

Et quand ce fut vers la ininuit, 
Jean Kenaud a lendu I csprit. 

'Ah, dites, ina inevo. nia mie, 
ce que j'entends pleurer ici.' 

«Ma Alle, ce sont les enfants 
qni se plaignent du mal des dents.'' 
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aixs der SiUiiiulun^ vuii Huupi und Tublor übersetzt. 



So koinin gogfang"eii in vollem Ötaat, 
Als ob dein Vater wär' eio Graf. — 
Bill dein bi-aiin Mädel, spiich zu mirl 
Mein Herz muss sterben, fern von dir. 

Aeli, Diez, du mein Verlangen, 

Du liast ja keine Bruch! 

Nimm Geld aus meinem Schranke 

Und leg* dir eine zu. 

Ersteh dir eine recht zum Staat, 

Die Schlitz" und Taftetbanselie hat. — 

Bin dein braun Mädt^l, s[ni('li /ii mir! 

Meiu Herz muisä sieiben, fern von dir.' 



Vom Kriege heim kam Jean Renand, 
Kam traurig heim und wenig froh. 

'Grttss Gott, Frau Mutter!' — "(>mss Gott, mein Sohn 
Dein Weib hat einen Sohn geborn!** 

*Frau Mutter, »,'ehet Ihr vorauf 

Und .sciikigt ein st-hön weiss Üett mir auf. 

Docli schlagt es auf, da.ss luanx niclit hört, 
Und dass es ja mein W^eib nicht stört.' 

Und, als es kam um Mitternaelit, 
Da that sein Herz den letzten Schlag. 

^Aeh, Mutter, liebe Mutter mein, 
Was mag das (für ein Weinen sein?' 

"Mein Kind, das ist ein junger KnaV, 
Der wemt, weil ihn das Zahnen plagt." 

11* 
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Max UooUigor, Mit traiiziMiHclic VulkähiHlfi 

'Ah, dites, nia meii', iiia inie, 
06 que j entcüds clouer ici/ 

"Ma ülle, c'est lo charpenti<'r 
qui luccommode le planclier. ' 

*A1>, dit«'s, iiKi iiKTo, iiKi mie, 
üo que j'eutends cliauter ici/ 

"Ma tilio, c ost la procession 
qui fait le tour de la maison." 

*Mais elites, ma mcro, ma mie, 
pourquoi donc pleuiez-vous aiusi?" 

"Holas, je ue puLs le cachor, 
c'est Jean Keuaud qui est deced«^." 

*Ma mere, dites au fossoyeux 
qu'il fasse la fosse ponr deux, 

Et que Tespaee y soit si grand 
qu^on y renferme aussi Tenfant.' 



aus der Sammlung^ ?on Huupt uud Tobior Uborsotzt. 
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'Ach, Muttor, ü- br Matter mein, 
Was mag das iiir ein Hämmern sein?* 

**Mein Kind, ilas ist der Zimmermann, 
Der sclilägt im Haus die Dielen an.'* 

*Acli, Mutter, liebe Mutter mein. 
Was mag das fUr ein fingen sein?'* 

"Mein Kind, das ist die Klerisei, 
Die zieht an unserm Hans vorbei." 

'Ach, Mutter, liebe Mutter mein, 
Warum sind nass die Augen dein?' 

"Ach, dass iclis nicht mehr hehlen kann: 
In dieser Nacht verschied dein Mannl" 

^Ach, Mutter, liebe Mutter mein, 
Lass graben du ein Grab für zwei, 

Und lass sie graben so gi'oss das Grab, 
Dass auch mdn S<}hnlein Platz noch haV.* 
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Quand tna joarnöe est fatte 

(la la la la la), 

jo m eil vais promener. 

Dans mon ehemin rencontre 

une tillü d mon gre. 

Je Tai prise par sa main blanche 
et au bois reimnenai. 

La fille dtait timide, 
eile se mit a pleurer. 

Et moi comme m idoine 
je la qnittai aller. 

Quand eile fiit dans la plaine, 
eile se mit a chanter. 

*Ah, qu'avez-vous, la belle, 
qu'avez-vous ä chanter?' 

^'Je cliante Nicodeme, 
qui m*a quittto aller." 
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ich mein Tagewerk vollbraclit, 
Trala lala la, 

So ßfeh' ich gern spaziei-en. 

I>i kicuxt den Weg ein Mägdlein mir 
feo recht zum Verlustiei'en. 

[eh xaSm sie bei der weissen Hand 
Und führte sie zam Walde. 
In seiner Angst das Mä^elein 

Fing an zu weinen balde. 

Nun weiss ich nicht, wara klug gethan, 
Dass ich sie lioss von hinnen; 
Denn, als auf freiem Feld sie war, 
Da hub sie an zn singen. 

'Ei, was hast du, mein schOnes Kind, 
Was haßt du jetzt zu singen?* 
''Ich sing' ein Lied vom klugen Hans, 
Der mich liess gehn von hinnen!" 



Max Roedige 
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Paul Verlaine, 

ein Dichter der Decadence. 

Aaf schweren Schaltern der Kopf eines melancholischen Satyrs 
mit der Stirn des Sokrates; im Ansdrack des Gesichts eine 
Mischung von finnischer Sinnlichkeit nnd asketischer Traumei-ei; 

ein zerknirschter Kinsicdlcr in iiiystist^her \ ci/ah kuiii: und ein 
halbvcrkuniineiier »Stammirast der Sehänkeiv im lateiniscluni Viertel; 
elrnd, arm, frUh alternd, aber oin eclitor Iv imitier, einer von den 
seltenen Lyrikern, die etwas Eigenes in eigener Weise zu sagen 
haben; keiner von den Grossen, die eine Welt im GemUte 
umfassen, aber auf seinem beschränkten Gebiete unvergleichbar: 
das ist Paul Verlaine. Yillon, Gilbert, Lamartine, Musset, 
Baudelaire sind seine Torfahren; hie und da klingen in der Früh- 
aseit Thdophile Gantier, Ste. Beuve, Bamille und das Volkslied an. 
Verlaine war ein echter Pamassien aus der Schule Leconte de 
Lisles, elie er seine Eigenart ausbildete, seinen Ton fand: die 
Umsetzung dos aiigcablickliclioii Stirn iiiiiiiLrsgelialtcs eiiior ki mikliaft 
sensitiven, sinnlich-mystischen, widerjitaiulslos schwankeiidon Xatur 
in schmiegsame Verse von einer schmerzliehen Öchönlieit, wie die 
französische Spi-ache sie vorher kaum gofiiudfn, die unmittelbare 
Erwecktmg des inneren Bildes durch leiseste Andeutung und 
zartesten Umriss, die Auf tösung der dichterischen Form in weichste 
musikalische Klangfarben oder in bittere Dissonanzen, die Ver- 
flüchtigung der Sprache und des Gedankens in Töne und Stim- 
mungen ; ein Nebeneinander von unbewusstem Lallen und Stammeln 
wie aus Träumen und von laffiniertem Yirtuosentiun, das alle 
Tecliiük spielend ix-wältigt. Mit St(''i)liaiu' Mallaniiö .crilt Verlaine 
beut dom jüngsten Geschlecht französischer Dichter, dcu Dccadcuts, 
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Symbolisten und Impressionisten aks Führer und Meister. Unge- 
wollt ist ihm diese Rolle zugefallen. Er ist die schöpferische 
Kraft und trotz allem noch der Massvolle unter diesen gequälten, 
soehenden, neuenmgswütigen Nervösen. Die ReUametrommel hat 

er nie gerü!n*t, Spott und Lob liabi'u iim gleich unbekümmert 
l?elas.son. Der g]X)ssen Menge ist Verlaine, dessen ei-ste (iediehto 
schon lRf>7 er.seliienen, noch heut gleicli'riltiir und wird mmier 
bleil)en; er will ein Dichter für Wenige «ein. Er fühlt sich un- 
verstanden und nimmt den Pliiiisterholin als etwas ISelbstver- 
stjUidliches hin: 

La vindkte hmtrfjeofse a'isnssinait mon nom 
(Jhinoiaem^it, a vuupif d cpingle^ 

r 

Von seinem Leben wissen wir wenig, und es ist gut, nicht 
Zand davon zu wissen. Paul Verlaine ist am 30. März 1841 
in Metz geboren^) und hat im Jahi-o 1873 für Fi-ankreicb optiert. 

^) Ich Stolle dius Wirhtigoro zva Littomtur Vorlainoi zu.saninien: 
A) Werke, l'oemea Satuniiens (1867). — Lea Fites Galantes (18«9). — 
La Bonne Chanson (1870). — Romances aans Parolen (1874). — Sagease 
(1881). — Jadis et Xaguac (1884). — Ämour flH8S). Paramiement 
(1HH9). - Bf/nheur (1890). Eine «,^oschii'ktf' Au>\v;ihl aus den Dichtungen in 
ciucni Bande erschien 1891 bei Tharpentier {Vnni Verlaine: Choix de Polsies). 

Tu Prosa: Les Poet es Mamiits^ l^re Söric (1884). — Lmme Leclercq, 
«ouvi'Uc, suivie de Le Fotcau, Pierre Duchatelct ot de Mmc. Aubin (.Tahr?). 
— Les Memoiree d^vn Vmf (Jahr?). Ausaordctn eino Anzahl biuj^^raphiächer 
Skiznm in den Honm^ ffatycurffhui (Lihraire Vanier). 

B) Faul V&^laine (von Charles Morico), Paria, Vanier, 1888. — PatU 
Verlaine in No. 24( der Uommes d'aujoimPhui — Wichtigere Aufsätze Qbor 
Verlaine und sein Werk in Baju, L'Ecolc Dicodenie, S. 19 f. — Mortco, 
Li Lif tcrature de fout ä Vheure S, '2iVl i\\ — Ed, Rod, Paul VerUcine et les De- 
cfulentt, in der Jiihlinthctpic Unw&rselle v. Xovbr. 1888. — Jules Lomaitro. T.cs 
Contcmimains, IV'^mc Serie. — Anatolo Franee, La Tic Litferaire, lUiöme 
Serie. — Huret, KnquHe stir VKvohiiiov Liffh-nirc. S. H5 ff. u. passini. — 
W. G. C. Jiyvanck, Un HoUan'lah <\ Paris gh 1891. S. 99 tW — Aussci-deni 
ist eine Fülle von Miticiiunj^a'u und Auüichrcn der jüngeren Zeitgenossen über 
Verlaine niedergelegt in den Aufsützon der zahlreit^hen kleinen, oft nur kura- 
Icbigcn Revuen dos letzten Jahrzehnts, in denen die Kämpfe der jungen Generation 
angefochten werden: La lAhre Bevue, La Jteme mMpefuUmt% Afer«wre 
J^Vonee, Le DScadentt JSntreiien» potUtguea et Uttirairea, La Nouoette 
Atire Cramke, L'ÄH mäipendant, La Jeune France, La Vogfue, La Bernte 
Wagnirienne u. s. w., u. s, w. FUr die üsthctiMea Bcstrobungon dos Docii« 
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Er ist nach eiK«?iioiu (iostämlnis un chaniitmte de Frangais. 
Einon 'IVil soinor Kindfuut liat er in Montpellier verlebt. Der 
Vater scheint einigem \ eniiögen be.se.ssen zu haben. Seine ver- 
witwete Mutter Hess 8ich in Paris nieder; hier liat Verlaine ein 
Gymnasium besacht. Anatole Prance, der in den ersten Tagen 
des Pamasse dem jungen Verlaine nfttier stand, erzählt, dieser 
habe^ wie Fr. Coppto, Albert Merat u. A., als kleiner städtischer 
Beamter in irgend einem Pariser Büreau gearbeitet. Seine wissen- 
schaftliche und litterarische BUdnn^ ist nicht tief. Von grossen 
Dichterji des Auslandes nennt er bewundernd Öliakspei e, Calderon 
und Goethe. Er ist wio M\w (Jesinnungsgenossen ein Ix^ireisterter 
Vei-pln-er Kicliaid Wa^rncrs. Verlaine hat später als Lehrer seinen 
Unterhalt gefunden. IJm das Jahr 1S70 verheiratete er sich; 
wie Daudet und 8arcey stand er als Mobilgardist auf den Wällen 
der belagerten Hauptstadt. Er ist dann in den Aufstand der 
Ck»mmnne verwickelt gewes^. Nun folgt die dunkle Epoche seines 
Lebens: häusliche Stttrme, Trennung von Weib und Kind, ziel- 
loses Reisen und längere Aufenthalte in England, Deutschland, 
Belgien, Nordfrankreich. Wie und wovon Verlaine lebte, ist 
ziomlicli rätselliaft. Einige Zeit war er auf einem stillon Schloss 
in England i lauslehi-er. Für kurze Frist hat dem Zerrütteten eine 
neue l^icbe neues JLcbeu und die Hoffnung auf Erhebung gegeben. 

ditttnas, Howeit sie Überhaupt ernsthaft in Betracht kommen können und nicht 

in das (iobict der Mystitikationcii ^rcliOron, siod ausser dorn oben orwülintcn 
inst niktivcn Buche von Charlos Moricp lirrnnzuziohon : Auftuitz von Alfrod Emst 
in der XonvoUe Uevnr, v. 1.'. Novlir. ISDI über ^"('l•l;linf* und don Symbolismus. 

— (.ieorL'cs Kodciitiiiih in ilor Hernie bleue v. 1. April IS'Jl A prnpoa firs 
Dha'li'iifH et (Ich Si/mholisfrs. ^ Kbcnda in der Nu. v. (>. Juni l^^tM T.»^ Vers 
franraifi c( kn Foeies deradeittH von Psic^hari, und der Aufsatz de* rUcksi( lir.s- 
losestcn Gej,n»ers Ferd. Bninetiere in den Esmia mr la Lifterature Cantem- 
poraine: Le Symbolmnc contempomin. — Von demselben erschien Lea Sym- 
biMea el hB Dieadents in den NmweUe» quesHons de crüiqtte (vorher in 
der Beuue det deux MmtdeM r* 1» Korbr. 1888). — J. Teste, Le My$HdmB 
HUirairef in der Bm, de$ devae Mondes ?. 15. Novhr. 1890. — Charles T^tard, 
La Mforme de ta Maie, La Fioieie fff^, ee qu*eUe eet etc. bei lAon Vanier 

— Frühere ^Dymbolistiscbe' Neigungen des 15. und 16. Jahrhunderts holHNidelt 
Raoul Rosiferes' Artikel Synibolititea et Dccadents d'aufre/'ois iu der Rev. bleue 
V. 17. Oct. 1891. — Die eiigliäche Littcrutur dos ä^rnibolismua ist mir bisher 
nicht xu|^g[lich gewesen. 
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Dann finden wir ihn im Spital, wohin l'ionndo ihn gebracht 
Jetzt, da soin Naino diuclKlriiigt und die idealistische Bewegung 
im jungen Krankreich ilm (Mnjjorgehoben iiat, ist seine groteske 
Erscheinung aul dem linken Ufer stadtbekannt. Wer ihn seilen 
will, findet ihn hinter dem Absintbglase im Cafö Fran^ois 1" 
auf dem Boul' Mich\ 

Mit Jo86-Maria de Hen^, Ijeon Dien und Francis Copp6e 
gehört Verlaine za der Gruppe junger Dichter, die um. 1865 bei 
Catulle Mondes in der nie Donai sich zusammenfanden. Sie ^t- 
decken einen opfenviiligen Verleger in Lemerre und siedeln zu 
ihm in den I'assai^e Chuiseul über. Ihre Zeitschrilt I/Art wird in 
Tjs l\irnat>i:C Contonp'tra'ni umgetauft. vSpäter wurde aus iln* die 
Revue fantaiswte, die Catulle Mendes herausgab. Haibey d'Aure- 
villy giebt der Gruppe den Namen der Panuissiem.^) Ihr (iott ist 
Victor Hugo, der Dichter der Uyende des Siecfes. Von ihm be- 
kennt Catulle Mendes: TatUe Poesie ment de lui, se meut m lui, 
retoume ä Im, II tieni ce sikde, ainsiqus les empereurs des 
pdntres partent le glabe universfd. Ronsard, Th. Gantier, Ste. 
Benve (Joseph Delorme) betrachten sie als ihre Vorläufer. Der 
Widerspruch gegen den Realismus und den (»eist der Analyse 
einerseits, andrerseits gegen die mit Ponsard's Liwrem wieiler- 
erstandene Schule des hon sem und gegen den Versuch nacfi 
dem zoi'sclimetteinden Sturz der Buiggrafen Victor Hugos den 
konventionellen Klassizismus neu zu beleben, hielt die strebenden 
Jilnger des Meisters, der im Exil lebte, zusammen. Die Poetik 
des Parmssiens hat ihren schärfsten und einseitigsten Ausdruck 
gefunden in dem vielumstrittenen PeHJt TraM de Poieie franf^aise 
von Th. de Banville. Am besten characterisiert ihre kOnstleri* 
sehen Grundsätze ein paradoxes Wort Gautiers aus dem Tagebuch 
der Goncourt: De la Fonm. naH l'ldee; ursprünglich scheint es 
ein Wort Plaubei U gewesen zu sein, in dem dieser di«' letzte 
Formel der Schule fand. Ei> versteht sidi von selbst, da^s, wie 

Über dio rjosi-liichto dos Paniass s. Th. iiiuivillc, Mch ,'>oHv<'nir$ 
(1882). — Catulle Ml-iküs, Lh Legende du J'aniaaisc contempornin (1884). — 
Jules Tcllior, Xos Foetcs (1888). — Lcucorc, Fi 'an^vis Coppec (1887). Dazu 
dio No. des Tempt v. 1^. Novbr. 1881 und venstrcuto lAittoiliin^ liei Huret, 
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alles Neue und .Inircndliclic, die Parnmsicnb' von der landläufigen 
Kritik und dorn i'ublikmn als die fonniatea, stylUtea, inqM^sihles, 
imjßeccäblos, scHlpfurtui.r u. . w. mit breitem Behagen verspottet 
wurden. Ks hat laiig(^ gevvälu t, bis so bedeutende Künstler wie 
l.<ecoDte de Lisle und 8uUy Pradhomme sich durchsetzten. 

Im Famasse Ctmtemporain, der den Nebentitel Secueä 
de Vers Nouvemuc trug, sind um 1865 die ersten Verse Verlaines 
erschienen. Gleichzeitig mit der ^ten Sammlung Coppöcs, dem 
Bcliqmire, kamen 1867 bei Lemerre Faul Verlaines Erstlinge 
unter dem Titel Poemcs Siitumiens heraus. Von Coppces Samm- 
lung setzte l^merre in (\M Jaln-en 114 Exemplare ab: es war 
der grösste Markterfolg des jungen Pamass. Wie viel w ird von 
den Focnicit Satumkms verkauft worden sein? Und doch offen- 
barte sich in ihnen schon ein starkes und eigentümliclies Talent, 
wenn es auch noch auf betretenen Pfaden wandelte. Den Titel 
der Sammlung mag Verlame einer 'Strophe des E^ngrapfw pdur un 
Uwe condamne von Baudelaire entlehnt haben: 

Leetetir paiaibk ei 6wco%t»e, 

Scbre ei wUf komme de hie», 

Jeiie ee Uvre aaturnien, 

Orgiaque d mUa»iCttUqu/e, 

Was mit diesem Rätselwort gemeint ist, sagt Verlaine in der 
Vorrede: 

Or fiew>la qm aoni nie eoua le eigne Saturne, 
Fauve jilsn^e, cMre aux nicramanciene, 
Oni entre toue, tPaprhs lee grUnoiree anaene, 

Bonne part de malheiw et bonnc pari de bile. 
V Imaginntum, inquOte et debile, 
Vient rcndre nul en eu:r Veffort de la raison. 
Dans leurs vn'nes, fe sung, snhfil imnme nn poMOfii, 
Brillant comme u/ic luve, et rate, (oule et rmile 
En t/resillant letir triste Idml qui s'ecoule. 
Tom les Saturniais doivent emffrir et tels 
3füUTir .... 

In früliei- Stund»' hat der Dichter hi diesen Versen sich und 
sein Geschick gekennzeichnet. 

Nach Auffassung und Stil sind dir ^Mehrzahl dieser ensten 
Gedichte echt pamassisch. Verlaine bekennt sich gläubig zu 
denen, die mit ("egem Fieiss das Metall der Sprache in edle 
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Foimen treiben und die knlile Schöiihoit dos plustisdieii Ivuiist- 
werks zu erreichen stroboii. Andre rülirend. selli^t luigerülirt: 

A nous qui ciselons ies tnofs comme Ich roupest 
Et qui faisons des vers hnus tres f'ru'ukuwnt . . . 
Ce qti il nous fünf, d nous, c'esf, aux lueurs des lampea, 
La ncience conquise et le sommeil dompte. 

Die Ilöchste 8chOniieit ist ihm die des Mannors, das ISlwulpturale 
ist Vorbild: 

Eti-eUe en marbre ou non, la V^u» de Mih? 

Was an alt^ Thoogoniecn noi'discher, griechischer und 
indischer Völkerstärome Victor Hugo in der Legende des Sikie» 

noch iiiclit verarbeitet hatte, dessen beniiU itüut sidi Leconte de 

Lisle, und in sciikmi Spuicn wandelt zunächst Verlaine. Dem 

Meister entleliiit er den exotisch - indischen Prunk: CavHri, 

Vyaca, KcJaärya, la Gmif/a, und den archaisch-hellenischen 

Aufputz: Aldiüleus, Homeros, Oilpsseus, S^jartv. Kr l)ekennt: 

Tout enfant, faUai rSvant Ko-Binnm', 
Somptuosite persane et papole^ 
Heüogabale et Sardanapale 

Ganz persönlich schon in der Grundstimmung, wenn auch noch 
ohne eigne Form, ist in den satumischen Gedicliten das Nocturne 
Parisien: 

Btmle^ finde ton fUi ifMentr mame Seine* 

Im sinkenden Abend steht der Dichter auf dein Pont de la 
Cite und sieht auf die Seine und ihre U ferst russen; alle grossen 
Ströme, die Dichter je vei lien licht haben, ziehen an seinem Geist 
vorüber: Tiber, Rhein, (iuadalquivir, Lignon, Adour, Nil, der 
grosse ^Meschac^be', Enrotas und Ganga, jeder in eigener Schönheit: 
Teit Seme, tu n^ae rien. Deux ptaü et voüä touti 

Bei Tage oben schniuizi^e ÜLielier in den Iv ästen auf der 
Kaimauer, und Müssiggänger, die in's Wasser spucken, uiiteu die 
Reihe der stumpfsinnigen Angler, l^nd nun in plötzliclKun Um- 
schlag — der Abend, ein Bild der Seine und ihrer Umgebung 
von jener beiUhmten Stelle aus, von der Victor Hugo in Notre 
Dam sie sieht, von der aus dei' Maler Claude Lantier in Zolas 
Oeuvre den Strom nnd die schwarze Silhouette der Kathedrale 
immer anfö Neue festzuhalten sucht: 
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Ouif maia ^[uand vient U «fltr, rarifiani cnfin 
Le§ pa8intni§ aUmrdU de iommtU ou de faim, 
Kt qne le vouehant tnet au del d/s taches romjes^ 
Qh'U fdif hon atue riveurs dpscendre de leurs bouges 
Ktf 9\uvou4hmt au pont de la Cit^, devant 
Kitfre-Dame. mnger, coeur et rhcrenr an vmt! 
T.i'^- »luiyeit i'hasfii's par Ut hri--'' tiocfKi iir. 
( uu, t /if, viiivt-eiis et rouj . lia/is l'nzur tadturne. 
Sur Li tete d'un rot du putiail, le soleil, 
Au moment de mourir, pose un baiser vermeü, 
L*IUrmtdeUe »'enfwü ä Fapproehe de Tomdiv, 
Et Vm voU voleter la ckauve-90uri$ 9ontbre, 
Toui bruit $*apaiie autour. Ä pehe un tiague mm 
DU que la viüe esf lä qui chante m cAanm», 
Qui leche Hts tyiann et qui mord aeä inctimes; 
Et c'est l'anAe des i'ols, des anumrn et des enme^. 

Da klingt eio feiner schriller Ton dui'cli die Abendluft: 
irgendwo in einem Hofe spielt ein Leierkasteninann seine Gassen« 
hauer: scharf, grell, dann leiser und leiser, and nun kommt das 
grosse Schweigen der Naclit. Auf dunkler Wolke schwebt der 
Abendstem, sammetsehwarz und lautlos gleitet der Stram unter 
der Brücke dahin: 

Et Von est seul avee Paris, VOnde et Ui Nuit ! .... 
" Et tu eoulea toujours, Seine^ et, tout en rampant, 
Tu froltte« dans Btri» ton amra de vieux Mrpentt 
De tfteujß seepeiü boueux^ emporteutt vete tea havres 
Tea eargaiaoiu de boie, de houiUe et de eadavrte! 

In anderen Stacken der eraten Sammlung, wie in dem Effet de 
NuU, verrät sich die starke Emwirkung Baudelaire's, des Dichters 
der FImtrs du Maf. Das erwähnte Gedicht erinnert in der heraus* 

gi'quälten giotesk-^a-äs-sliehea AMrkung an Vorso Baudelaires in 
der Danse niacdlffc odci' im Squeleite hhoureur aus den TtiUcdu.r 
jKir'mens. Die Vei w aiultscliaft mit Baudelaire zeigt Verlaine iiueli 
in der von Gewis-sensäugsten gCvstae hellen Lust am Satanischen 
und am W ollüstigen, in der schmerzlichen Sehnsucht nach Reinheit 
und Unschuld, die von plötzlicher flammender Sinnlichkeit verzehrt 
wiitl, in dem Hohn, der sich vor dorn Verhöhnten fUi'cbtet, in 
dem Lebensekel, dem vor dem Tode graut: 

Laeae de vivre, ayant pew de mourir, |Kir«i7lr 
Au btids perdu, jouet du fiuse et du refiuXf 
Man &me pow ^affreux naufrages appareWe, 
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Und noch in Einem, in der symbolischen Verwendung der TOne 
und Farben für die Emptindnngswelt des Dichters, ist Verlaine 
ein Erbe Baudelaires. Diese Symbolik der Duge deutete 
Baudelaire an in dem Sonett Cotrespandances (Fleurs du Mal: 
Splem et IdeaJ IV): 

La Xuturc est un temple oh de viruHt^ piliers 
LoMaaml parfoh tmrtir de confuses parok»; 
L'homme y passe ä travers des forit» de Symbolen 
Qui Vobsermif a»ee des regards famiHers. 

Comme de ltm«/s echoft qui de loin ftc eonfomlfnt 

Dans une tinibretise et pro/onde wüte, 

Vaste comme la et comme la darti, 

Les parfums, les couleurs et les sons se ripondent. 

Die Anweiuliiii^ dieses 'Syiubolisnms Huden wir schon in den 

Fuhnes Satarnhm, btn.spielsu eise in dem 8tUck Le Uossiynoh 

Comme un vol criard d^oiseauji: ch enwi, 

Tom mes Souvenirs s'abattent sur moi, 

^abattent parmi le feuilUiye jaune 

De mon eoeur mirattt ton trone plU d'atme 

Au tarn viotet de Veau des Segrets 

Qm mäaneoHquemeni coule aupris . . . 

Noch deutlicher tritt dies Ineinander von Stimmungen, Farben 

und Tünen in der Chans(m iVaufomne auf: 

Les sariglots Imgs I Blessent mon cieur 
Des viohns D'une langueur 

De Pautomne \ Monotone. 

Man mag das lilcheiiich und uufranzösiscli schelten, weil es keinen 
'Sinn' giebt - was haben die (ieigen mit dem Herbste zu thun? 
— . siclier ist es eclit lyrisch, denn es vermittelt durch Worte eine 
ganz besondoi^ Stimmuiig^: Herbstwelimut. Auä diesen langen 
gesehlossenen d in sanglots, loru/s, violons hOrt man das schluch- 
zende Singen der Saiten, und die dumpfen o von automne und 
M<mtane mit dem offnen ö in coeur und langueur bilden die 
schwermütige Begleitung zu diesem Herbstg^ang. Erklären 
lassen sich solche Verse nicht: Bild^ Ton und Empfindung sind 
so vollkommen eins, das Bild ist so die Empfindung, die Empfindung 
Sü der Klang selbst, das« eine Lösung unmöglich ist. Dieser 
Lautzauber, dies Halbdunkel der Worte bei l)ebender Empfindung 
ist eine unveikeunbaie Eigentilmiichkeit \ eiiainescher Verse. 
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Kk' errciclit damit schon früh neue und zaite WnkuiiL'^cn. In 
einem Liode ti äumt or von der I nbekannten, (iütigen und Milden, 
die einst den Kimauuen ti'Osteni den Inenden lieben, ihm venseihen 
und ihn vei-stehen wird: 

Sw nomf Je me äowiient qu'ü est daux et aonore 
Comm« eeux des aimi» que la vie exila . . . 
San regard ett pareil atw reyards des sfatueB, 

Et pour sa vaijr lointaine et ealme et grave, eUe a 
fj' in fle jcion des voix cheres qui se sont tue.<i. 

Der Kindruck solcher Strophe vergleiclit sicii der Wirkung 
visionärer Jiilder von Gabriel Max: krankhaft geviiss, aber von 
mystischem Heiz, wie aus einer Überweit. 

Neu und eigen ist Verlaine audi in jenen Versen der Poemes 
Sattimien», die er Paysages tristes nennt Sie erinnern an das 
tiefe Wort des Genfers Amiel: Un ixii/mge est un Mat d'äme. 
Die französische Malerei und die Poesie sind den gleichen Schiitt 
^^e^'angon. Nur mit einer ilamiMt^rnden Abi'iuilandschaft von Corut, 
Millet, Dupre kuini ich dajs folgende auserlesene Gedicht Ver- 
laines vergleichen: 

L' Heitre du Borger, 
La lune est rouyc nii brumeii.r horizon ; 
Dans wn hrouillard qui dame. In praine 
Setidort fiwwitsr rf In yrenouiüe crie 
Jt*ar les Jones verts on circiUe un fnsson; 

Jje» fkura des eaii,r referment leiirs eoroües; 
Des peupliers profilent aux ioiutains 
Droits et serres, leurs specfres ineertains ; 
Vet'S les buissms errent les Itidoles; 

Les c^s-huants ^eveiUent, ^ sans bntit 
Rament Fair nnir aoec kurs aües lourdeSf 

Et U zenith s'emplU de Uteurs sourdes. 
Blanche, Venus emerge, et ('est la Nuit. 

Auch liier vei-sagon Kjltik und Analyse: man kann da« wohl 
umschreiben, einzelnem herausheben, auf die feine und sicheie 
Naturbeobachtung z. B. im Fluge des Kauzchens hmweisen, den 
weichen süssen Khing und die ESnheitlidikeit der Stimmung lob^, 
das köstliche Dopp^^^lbild der letzten Zeile, das mit dem Worte 
Vinns erweekt wird, verdeutlichen, aber schliesslich steht man 
doch vor ilem unergründlichen Rätsel des dichterichen Wortes. 
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Hier spricht nielit d(>r Sinn, sondern die Seele des Woi*tes. In 
der Vorrede zu den Briefen Flauberts an Geoi^re Sand hat Gay 
de Maiipassant von diesem, so vielen «nfassbaren Zauber dos 

Wortes gfosproc'lion : Jjfs mots out nne Cmw. Iji phijxtrf dc^ loc- 
fpHrs et mi'nu- dis *n irains hur (h nuuKh'ut quttn .sms. Des 
hommes instrtdts^ inti'ffi(/f'nt,^\ drs rn irains mPtm s'Homient quand 
on leur jxjrlc de cc mildere qii'ils iff normt: et üa sourienf cn 
hausmtU les rpudos, QiC'mportv! Iis ne mvent im. AntaiU 
foHer nnisiqne ä des gern qui n'otU pa$ d'areilie. Allerdings 
üegft in der Pflege dieser 'suggestiven' Kraft des Wortes eine 
Gefahr fQr den Dichter; sie itllirt notwendig zur Mystik der 
Sprache. Dieser Gefalu* ist der .S vinbolismus in seinen extremsten 
Vertretern, den Imtrnmentiffteh* u. ä., nicht ent^'^eoen. Die Theoi ie 
ilit^ser Mystikei', die das Vrrhc anbeten, ist diese: Farl>ene.indrüeke, 
Landscliaftsbildor. EmpliiulmiLren, Lciilfiischaftcu w(M(1(mi in dci- 
Musik dnrcli 'l\)iit' hci-vorgei iitcn: also miissiMi auch m Versen die 
Klänge aliein Farbeneindrllcke ('i /tni<(en, eig-entinniiclie Stiinninnitren 
weeken, l^ilder bestinmittM- Art iiei-voilocken können. Wer Uber 
diese Verirrungen und Narrtieiton sich niUicr unterrichten will, 
dem sei empfohlen Rene (thils Tratte du VerU, arec Ämnt'dire 
de St^mne MaUa/rmP, Paris, bei Vanier 1887, und der Petit 
Giasmire potir servir ä VinteJUgence dm antmrs d^radents et 
synMifites von Jacques Flowort, Paris. Vaniei-, I8s.s. - 

GlUckliclh^ Stunden, in d^'nen ihm das Höchste «gelingt, liat 
Verlaine, dem jede Selhstki ItU; manyvlt, nielit liilnHir. Selion in 
den Pohm's SatHniicuSf nnd spater inniiei* mehr, IteLiniiuMi platt 
prosaische Verse, lileherliclie, absnrde, kindi^iclu^ Ausdi iicko. Jn- 
stinktiv ergreift Verlaine das Sehöne; wo er absiehtlicli ist, wird 
er leicht gesciimacklos imd grotesk und fälscht auch wohl die 
Sprache. Dann gleicht er nach Ijemaitres sarkastischem Woit 
einem Heilgehülfen oder einem Dorfapotheker, der l3ii8che An- 
filllehat. Er spricht einmal von grits Si uJpfrs qn'afternent des 
mironnes. Im selben Verse steht neben dem poetischen W ort 
eia nüchtern wissenscluiitliclier 'reinuiius: 

L'iifinoHphere anihitint' n drs h<ii\tt\s tlc fstettr. 
Es ist zn weilen, aueli in den tauten ( Jedieliten Verlaines, 
^wev zu sagen, wo die audeuleude, symbolische, aber immerlün 
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bewQssste Sprache des Wachens aufliOii and das zusammen- 
hangslose Traiunroden des bewussdosen Hindämmerns beginnt. 
Wir tr-effen schon in der ersten SamniUing Verse, die eine ver- 
zweifelte Äinilichkoit mit «lor Faldinclla itnjstua iiaben, so diese: 

Le Houcenir tivec le rtepuscttle 
Bouyeine et trenible ä l'arJent horizcn 
De l'espei ance m flamme qui reeule 
Et »*aymndit ainti qu'une doison 
MyBteneme^ oh maiate ftoraimm 
— DahHa» K», hUq»e et renmeule -- 
8'&anre nufour d'un treillis et ctVcule 

l%|liWt la Muhi'Iirf rjhdlaimn 

/>e ptirfuniH hunlH et chaiuls, ilrmt It p*Ä9m 

• ■ Dahlin. fuffjie et rrunnrnfe, — 
Si>(l<i>*f ini's sr/is. tu' III itiiiv et IIM ratWMf 
Mtlc lidilfi utw iiunicHüC paitwisnn 
Le nouvenir nvec le vrepmculc. 

}\\vv wilxl das fnteresse patholo^nsch. ßoiin besten Willen bleibt 
mir von diesen Versen uiclits als das weiche Wiegen des RhytluDUS 
im Ohl', und für Auge und (jenich die Erinnerung an einen 
seharfduftenden, halbwelken Strauss von Dahlien, Lilien nnd Ra- 
nuidceln auf einem unbestimmten purpuinon Hintergi'nnde. Der 
Seele bemächtigt sicli ein müder Dämmerzustand, in dem die an- 
klingenden Woite noch keine Bedeutung oder kerne Bedeutung 
mehr haben: das soll erst Bild, Empfindung, Gedanke werden. 
Ivs i>t dei* Knibryo eines Liedes, als solcher niüglicherweise recht 
insti'uktiv t'iii- die Lehre vom lOiitstohon des lyrischen Credichts, 
aber ein CJe dicht ist es doch ebensowenig wie etwa ein EmbiTO 
ein Alenscli ist. Ivs mag eine besondere Anlage dazu gehören, 
jenen Zustand festzuhalten, in Woi-te zu bannen; vielleicht ist 
auch dies allein des Dichters Absicht gewesen : als ein Kunstwerk 
aber kann das niemals gelten. 

Für die leichte Schmiegsainkeit Vei laines, die Vielgestaltigkeit 
seiiios lyrischen Talentes bietet die zweite Sammlung seiner Ge- 
dichte Les FeUus Uahintes (18G9) einen Beweis. Hier erinnert 
wenifjf mehr au den Parnass. Das ist, auf den ersten Blick ge- 
sehen, die Welt Watteaus ; lichter Park, gestutzte Hecken, baroke 
Springbrunnen, vei*scliwiet,'-ene Muschelgi-otttm, lascives Getändel, 
keckes Maskenspiel, In allerlei Gruppen, Stellungen und Be- 



Digitized by Google 



ein Dichter d«r iMradeneo. 



170 



lenehtim^n tummelt sich das leichte Gesindel: Egle, Chloris, 
Atys, Aminte, Tircis, Pienot, Scaramouche, Pucinella, sich 
suchend, flieliend und tindeud. Aber* sie alle haben etwas stumm Ge- 
.spciisiLSilies, si(^ wegen sich wie Larven und Lemuren. Pierrots 
weisse. JSehuiiuke ist Leichen faihe. fluilekins Augen brennen im 
Fieber, die Mandoline klin^^t zum Sterbea trauiig, und stumm 
1(H kt Colombine ihr groteskes Gefolge genanler Liebhaber in den 
Tod. Nor ganz von ferne und nur im Äusserliehsten erinnern 
diese Lieder an die Manier de Bernis* und Dorats. Die echte 
Kocoeogiuzie haben nur wenige; unter den neuei'en Diehtnngen 
vergleiehen sich diese dem berttlimten Gedicht Mussets Sur tr<n» 
Marches de Marhre rose, Nui* hat Massets Vei-s nichts von dem 
schwonniitiüou Grundklan^'e Verlaines. Viid der VeT*s Verlaine« 
ist laum.sciiiT, unfassbarer. Wii" tiiidcii liior auch ziieist die un- 
ruhigen Verse mit nnüi ader Silbenzabi. die für Verlaine charakte- 
ristisch sind; in ilinui ungleichmässigen Rhythmus wirken sie wie 
schmerzliche. unauigel(>ste Dissonanzen. Ich lasse eines dieser 
Lieder in siebensilbigen Versen folgen, wenn as auch mit seinem 
rein sobjectiven Inhalt ans dem Rahmen der Fetes Galantes 
berausfiUlt 

En Smirdine» 



Calmes dan» te demi^our 
Que lea branches kante» fmt 
^nUrms Hm notre amofutr 
De ce sUenee profimd, 

Fotidons )io.s (Uites, nos i(xur» 
Kt li'is st'iiH e.rfaxieH, 
l'arnii Ifs vayueH auyuenrft 

Des pins et des ai^auHe*^, 



Fettne te» yeux ä demi, 
Crciae te» bra» »ur ton setHt 
Et de ton eeeuf endmmi 
C^a»9e ä jamai» taut detmdn, 

Laisson ft-nous prrsuader 
An stnif/fc betttut' et dou.v 
(^ui cii'itt ii tes pieda rider 
Le» ande» de gaton «mr. 



Et quandf aolenndf k «otr 

Des cMnes nobs fombem, 
Voix de notre dcscspoirj 
he rossignd ehantera, 

La Bonne Chanson nannt-e Verlaine die dritte Saiumiung 
seiner Vei*se. AI);m' 'das *^ute h'mV mit seinen warmen und 
zarten Herzenstönen verhallte im Kriegslilrm des Jahres 1870. 
Die Epoche dieser Lieder ist die reiaste in des Dichters Leben. 
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Er ist A'ersprochen mit einem Heben schliehten Mftdclien, mit der 

petite ff^e m reibe ffrisß et ferte ai^e des mches. Nun dftuebt 
ihn aller Stnrm des Lebens gefriedet, die Dämonen seiner Brust 

schwoigen, alles llilssliclie ist in die Vt'i>ran<r(Mili('it veii^imken, 
vor ilim stobt dip Hott'imii^; auf ein stillos Treben in bescbeidenem 
(JlUck, und .scnic Seele badet ciiiiii;»] in cincni reinen C^ueil. 

Oui. je veiw ninrilii'r dntit et <<iliiic dans Li r'w. 

Nin* wenige Lieder tier IJoimc Chanson ricbten sieb unmittelbar 
an die Verlobte, meist sind es Hoffnuiij^en schöner Stunden, 
NatureindrUcke, tlUchtige Heisebildei-. Auch hier sind die Abend- 
lieder von besonderer Schönheit. Bei dem naclisteheuden Liede 
klang dem Dichter Goethes 'Über allen Gipfeln ist Ruh' im Ohr. 
Rliythmus und ReimfUgung der ersten fünf Verae entsprechen sich 
bei beiden Liedern vollständig. Nur schliesst Verlaine seine 
Strophe mit einei* einzigen, nach langer Pause nachklingenden Zeile: 



La Innc hhincJic 
Luit (lanii les boin: 
De vhaque bmnche 
Part «ne voLe 
S&tts Ut mmie .... 

0 bieH'&im^* 



L'efnnff reflete, 
l'roftmd miroir. 
Im »ilJiouette 
Du Mtci« «Mwr 
Oh Ite vmt pkwe . . 

Remns: e^eitt Pheure. 



r'w rasff ff tendre 

AjXli/it'iiHUit 

Seinbk deHcendre 

Du fiimament 

Que Vattre ir%»e .... 

Cfest Vhewre exqmw. 

Eigene seliwere Verschuldung hat Verlaine von Fmu und 
Kind getrennt und ins Exil getiieben; den Sohn hat er zu seinem 
Schmerze nie wiedeiigesehen. Nun klingt immer deutUeher der 
Ton hoffnungsloser, dumpfer Verzweiflung, kampfloser Hii^be an 
niedrigste Ijeidenschalten. In jenen Jaiiren ist Verlaines Schatten 
der damals noch unbekannte zttgellose Dichter der lUuminatwm, 
Artimr Rimbaud'). Mit ihm stürzt er sich ui die Abgrunde des 



1) Über Riuibaud vg:l. den Artikel Vorlaines in den Mte» Mauäiht 
O. Rodenbach, La Poesie Nouvelle (s. o.) , Charles Mo» i< o, La Liffcr. de tont 
ä tkture und tk'ii Aufaate roti Iludulpho Darzens Arthur Bimbaud in der 
Bevue indipendante vom Jaiiiiai'-Februar löötl. 
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Lebens in London nnd BrQssel, Gesundheit und Znkniift wahnsinnig 

vei'wüstend. Er Ijcirelit im Rausch ein Verbreclieii und wiixi ver- 
urteilt. In dieser Epoche seines Lebens hat \ Crlaine merk- 
wiiidifre Ahnliclilicit mit Villoii. Über den nnriviwiHi^^cii Auf- 
enthalt hinter 8chloss und Kiej^el spricht der Diditer selbst in 
einem bei Byvanck (a. a. 0.) niit>reteilten Interview (Ö, 118): 
cftateau oii Von m'enferma fiU im ceritafde asUef (qm's toutes 
hs souffranees des aneiens temps. Le directmr vit Um qtte 
favais agi par fdie, et me traiia d'um fa^on canmtuxble* II me 
pi^tait deslivres, un Baeine, un Sltakcrsjmre ; fal pu y tramüler 
et m^me refaire mm Httmtion, qai amit eU un peu neyliffve p(ir 
nm propre faiite, — Aus der wildesten Zeit stammen die Rimmmes 
mns Parofrs (iH7A). die in iScns erschienen, wählend Verlaine im 
Auslände lobte. Im .Jahre 1887 hat der Verleger der D''(wknccj 
Leon Vanier, einen vom Dichter durchgesehenen Noudnuk ver- 
anstaltet. Tn den ersten Liedern, den AruMes ouldiees, klingt die 
Wehmat des Verzichts und der Verbannung noch nach: 

Je ne me tnia pas conaoU 

Bien qw. mm emtr 8*en 9oU aUi. 

Dann fol^^t eine Reihe flnehtiirer, im N oj iilxMstreifen gewonnener, 
zum Teil nnnachahndich scharter Skizzen aus lielgien nnd England. 
Nur dass die gewollte piilgnaiite Kürze des Ausdrucks, das An- 
deutungsweise zur unleidlichen Manier wii'd und hier und da 
auch ms Alberne ausartet. Man ni'teile: 

On sent donc quoi? Lea yeux is'ctonnent — 



2>e« gares tmnent, 



On Charleroif 



In demselben (Gedieht rufen dann wiedci wenige \^'orle eine ganze 

Landschaft iu ihrem 8timnuingscharakter hervor: das schwarze 

verdorrte Gras auf der kahlen windgefegten Ebene des Kohlen- 

boekens von Charleroi: 

Dam Vherte noire 
Leg KoboU» wmtf 



Le wnt profond 
Pieure .... 



Durch diese müdiui Lieder alle ^»-eht ein Zuir tiefen irnge- 
nii^^ens, schmerzlichei- Selbstverachtung, heimliclier ( iewissensqual. 
Nichts r.Vsundes, nichts leidenschaftlich Kraftvolles, nicht einmal 
die äutaiiische Poesie der iSUiido. Kiu Irrer, ein Fiebernder sieht 
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so: seharf tmd docti verzerrt, als wären die Dinge nicht ausser 

ihm, .somlorn in ihm, als scIiraot'ztoTi ihn die WirkUchkeiten. 

Siehon Jahre schwoijrt Vf'iiaiii<\ Dann giebt er, im Jalne 
issi. t<ein ei^'enstes und gröfjstos \\'(M'k: Sag esse. Das Buch 
erschien damals iu einem sti-eng katholischen Verlage, boi Victor 
Palmiö; es ging in dieser Ausgabe spurlos vorUber. 

Aus dem gi-ossen Sünder ist ein Bfisser geworden. Der Ver- 
Kw^felnde ist zum Kinderglauben znrQckgekehrt Die Gnade hat 
den Irrenden berührt, und die innere Wandlung ist erfolgt. Ohne 
Zweifel und Skrupel, ohne Einschränkungen, ohne jeden Einspruch 
des Verstandes oder des Willens, in ganzer inbrünstiger Zer- 
kniischung wirft der Verloienc sich vor der Mutter Gottes nieder, 
dass die Allerbarmerin iiini ver/eiljo und ilm heile. Die Welt 
versinkt mit ihren Lüsten, mit 8tolz nnd Mass, mit allen Stimmen 
der Lockun^^ das Uhr hört nur Worte erbarmender Liebe, das 
Auge sieht nur das Kreuz auf Clolgatha, die Mutter Gottes mit 
dem Kinde, den Priester, der die Hostie erhebt. Nur zuwalen noch 
naht sich das Grauen und Schrecken alter Erinnerung, die Angst 
vor der Wollust des Büsen; dann ist die dnzige Rettung das 
Gßhpt * 

\j«7uci». (j^g ftmiveuirs va-t-il falloit' Im retuer? 

Un assaut furicux, k suprhm, mns doute! 

0 va jprißr embre Vwage, va prier I 
Das ist kein poetisches Christenttnn ; die Bekehrung ist echt, wenn 
sie aucli nicht länger als eiiiii;v Jahre vorhält. Sie hat dem 
Dichter Voise eingrizebrn von so mystischtM- \>rziicktheit, so 
brennende)- ( ilanbonsglut, so hoissor ( JottessTlinsucht, wie sie in 
französischer Dichtung ihres Gleichen nicht baben. Verlaine 
schreibt in der Von*ede 7a\v ersten Ausgabe von Sagesse: L'autear 
de ce livre n'a pas toujours pense eomme at/^ourd'hm, 11 a 
longtemps erre dans la corruplion etmtempomine , y prenaM sa 
pari de fautes et d'ignorance. Des choffrins ires merites Vont 
depme aver^^ etDieu lui a faU lagräce de comprendre Vaverti89ement, 
11 s'est prosterfi.^ devant VAutd longtev)j)8 m^conmf, il adore la 
Toute-BonU et invoque la Toute-Pimsavce, fils soumis de VEglise, 

le dei nier e^i merite, viais plein de bomte rolovfr Vauteur 

a ^/?(////V' tres jenne, c'est ä dire il y a unc duaine et une dm- 
zahw d'anneoi, den vers sceptiques et Uistement Ugers» 11 ose 
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eompter qu*m eettx-ci nuUe dissonance nHra clioqmr la d&icatesse 
d'une oreiUe caQidiqm, Dieser Umschwang ist nicht neu ans 
iteUietischen und physischen Excessen zur Askese nnd zur Herz- 

Jesu-8tiraniung , aus der Don-Juan-Philosophie in den kindlichen 
(ilauhen. Dem wil1o?is<li\vaehen, moialixli |,'ebrücliencn . von 
(iewissen.siinuston »roquäUcMi Dielitoi*, dor oin reiner Stiinniutigs- 
mensch ist, konnte diese liiikelu nicht sclnver werden. Seiner 
Poesie giebt dies Ijosringeii von der VV^elt und der- iinuncruug 
an das Gewesene etwas Kntkrji-peites, Ekstatiselie.s. Verlaine, 
diese amma anceps^ der Mensch der unvermitteiten Extreme, 
mochte nun gern auch ganz empfinden und ganz dai'stellen. 
wie Fi'a Angelico; aber die Angst vor dem Satan blickt durch. 
Um ganz einfältig und f^mm zu werden, dazu hat dieses Herz 
zu viel böse Erfahriuigen gemaciit. 

Chiistliclie Dichter, die an den Psalmen und au Thomas a 
Kempis sieh begeistert haben, hat Frankreicli im grmsen Jalir- 
hundeit seiner Litteratur besivsscn: Corneille, Hrebinif, (»odeau. 
Chateaubriand tand dann den \\ eg zum poetisclien Cliristcntunie 
znrUck. Victor Hugo entnahm frUh der Hibel das Orientalische, 
Dekorative, später den röhrenden Legendenton der Evangelien, 
die feierliche Sprache der Propheten und Chronisten des alten 
Testaments. Aber seuie Neigungen sind nichts weniger als katho- 
lisierend. Starke katholische Tendenzen zeigen, in ihren Werken ' 
wenigstens, erst zwei neuere Dichter, welche auf die D^cadence 
beträclitlicJien Eintiuss ge(\bt haben, Baudelaire und Barbey d'Au- 
revilly. Baudelaire eigcntinulicli ist die Miselumg des Katholischen 
mit dem vSündiich - Wollüstigen, Ks ist ihm eine höchste Lust 
zu siuidigen, weil Sünde gegen (Jott ist; ei-st das Bowustsein 
zu sündigen macht die 8Unde lockend; das ist das satanische 
Princip in den Fleurs du Mal, In derselben Kichtung be- 
wegt sich unter den Jüngsten neueiilings Huysmans in dem 
Roman Lä bas. Die idealistische Erhebung unsrer Tage in 
Frankreich^), die nicht nur als der natOrliche Gegensatz zum Po- 

Vw'l. RH. Rod, Les hlhü momles fiu Temps prhmt. — M. do Voj^üe, 
LtH Cigognen in doi lieviie des deux Monden v. 15. Vdiw. 1892, — Rouiacle 
Über Desjardin's Le Dewrir priaent in der Bevue Meue Id. Febr. 1892. 
Da/u auch die Mystciion von Maurice Boudior: La Nativüi du Christ, 
L^ende de Ste, Cidle u. s. w. 
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sitivismus in der Wissenschaft und zum Naturalismus in der 
Kunst aufzufassen ist sondern als eine Folge intellektneller und 
ästhetischer Überkultur bei mangelnder ErnAhiiing des Gemüts 
und des Willens, muss über aUerlei Wunderlichkeiten direkt zum 

Katliolicismus als Kunst- und Lebonsprincip fuhren. Wagner, 
SchopciiJiaucr, 'I\)lstui und der esoterische Buddhismus sind mir 
Durchgangsstadien zum lieiligen Fi-anciscus von Assi.si und zur 
heiligen Therese; ob es jetzt als Satanismus, Oecuitismns, Dcca- 
dismus, Magisnius im Hexenkessel brodelt, zubereitet werden soll 
mit Allem der Zaubertrank, der die Übcrwelt dem Schauenden er- 
schliessty der in die entgOtterte Welt die Gottheit zurückführt. 
Der Katholicismus Verlaines aber ist kein Kunstprindp, kdn litte- 
rarisches Bekenntnis, er ist innerstes Erleben. Um dies zu zeigen, 
bedarf es nur weniger Beispiele. Ich hebe zunächst einige Strophen 
heraus aus einer .Vit Beichte, einem acte de contrition des zer- 
knirschten, sich ganz hingebenden vSunders: 

0 mon Dien, rons nt'rrvt'z hff\Hf>r fVamcW 

Et kl hlrxmrr est ntcorc vibrante, 

0 tnon IHeu, vom m'avez bkitse d'atnoun 

Voici mon front qw h'ä jm gue rouffir, 

Pour Vescabeau de vos pUd» tndwuU^t 
Voici mon front qiU n'a pu que rougir* 

Void mea moiM» gut' n*ont pas iramille, 
IVwr kt charbone ardenis ei Vonems rare, 
Void tne» ntains qui n'ont pas tramUli. 

Voici mon ( irv.r qni n'a ha Hu qum idin, 
Pour jHÜjHler anx ronrcH du (Jalvuire, 
Voici nmi cceur qui na battu qu^en vain. 

Voici mes piedSt frivoles voyageurs, 
Potr aceourir am- cns de voire gräce, 
Void mes pieds, frivoles wf^ours, 

Void mes ytivx, h/mimares dWeyr, 
Fomr Ure Hdnts aux pkwrs de la priirej 
Void mes yeux, hminaires d'errew .... 

Fremdartig ist die kunstlose Form, die Wiederholung des ersten 
Verses als dritten, die beide die reimlose Mittclzeile terziiionälinlich 
umscliliesseu. Der Tod eriimert au die Litaneien walüahrender 
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Büsser, und diose Verse sclncitcn wie sUndbeladene Pilgriinc in 
dunklon Thälfin. Hier hebt wirklieli ein Herz vor (iott. Am 
liöchsten erhebt 5>ich Verlaine nach Inhalt und Form in einer 
Sonottenmhe, die ein Zwiey^e^sprüch des Sünders mit (iott dai*st«)lt. 
Der Gott-Heilaiid hat geboten: 'Du sollst mich Ii eben F Er zeigt 
ihm die Nägelmale an Füssen und Händen, die Zeichen, dass er 
die Sttnder gelieht liat bis zum Tode um Ki-eoze. Nun will er 
Gegenliebe. Anbetend hingesunken, vertieft sich der bttssende 
Dichter in die Gnade, die GH>j«se, die Unendlichkeit Gottes. Aber 
mit dem lieilig"en Aug-ustimis ti;i<rt er: Wie ihn lieben, den AU- 
umt'asser und .VlierJialtei', den l^wigeii, Entfernten, den Züi'uonden, 
Ciereciitcu? Die Stinnne spricht: 

— Atme. Sors de. ta nuU, Atme. Ceti ma penUe 

De tonte efernife. jHiiivre äme dcMm^e, 

(^ue tu diififtes m'aimer, moi nenl qitt tnis rcsfc. 

Und der Bussende ringt sehnsüchtig', Gott zu erfassen, ihn zu 
begreifen, damit er, mit ganzer Seele ihn umschlingend, ihn lieben 
könne. Vergebens! Doch die Stimme fohrt, erhellt, trOstet, 
deutet und hebt zuletzt empor; die Gottesliebc neigt sich ihm 

entgegen: 

Etf pmtr reeompenser ton m cea dwaim 

8i dmuB qu'Ha aant eneor ^iw^aUes äHieeSf 

Je te ferai goSUer wr (erre mes primiceSf 

La paix du ca»wr, f aimmr d'etre pauwe et mee Boir$ 

Myaiiques, quand Veaprit t^ouwe anx cahnes eepoira. 
Da quillt die Thrane, die mystische Ekstase tritt ein, die (inadc 
Avird nnpfuiiden. die erwählte J^eele zittert unter der strömenden 
LiebesHut Gottes und hebt sich zu üm empor: 

.rat Frstme et fni la teereur d'etre ehoisi; 
Je mis indiffne. mnis je min cotre elemenee. 
Ah! quel effort, nmis quelle ardeurl Et me voici 

Hein d une humbie prUrCt eHeor qu'un trwJUe mmenae 
Broui/le l'espoir que votre voix me rwUa, 
Et faspire en tremblant. 

— Faune äme, cest cela! — 

•ilües Lemaitre, der kein nachsichtiger IJeui'teiler Verlaines ist, 
^hliesst die Besprechung dieses Sonettenkranzes mit den Worten: 
Xm-miis rencontre, fut-ce ehez sainte Catfterine de Sienne oif 
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eliez saivie Tii^r^se, plus beße efftision mystiqm? Et pensez-vom 
qn'un mint ait jamais mieiu: parle a Dien qiie M. Patd Verfaine? 

A mon ftris, catl i)cnt'('tre hi premun e foiti que la poeak fran^aisc 
a veritahU ittt tif ex]yrhm Vamonr de Dien. 

Auf sukher Hobe hält sich der Dichter der Saye.sse nidil 
immer; er scblägt auch in diesem Buche ab und zu ins Kindische 
um oder verllet*t sich ins Fratzenliafte, Etliche solcher Gedichte 
bilden das Entzücken der Incok^ita und der ImprssumdeSf 
gerade weil sie dem Uneingeweihten zunächst völlig dunkel bleiben. 
Bs ist hier nicht der Ort, über diese Mysta^'o^^en und ihre Greheim- 
sprache zw roden. \>rlainc rechnet sich selbst nicht zu ihnen, 
und es ist ein L'nroclit, ihn ohne Weiteres mit diMi extremsten 
NaiTcn in einen Topl' zu werfen: al>er er liat sie auf dem Ge- 
wissen. Angeblich sind jene die einzigen echten Idealisten; 
sie dedncieix?n so. Die Welt hat ihre Realität nur im Ich. Wer 
das Innenleben des Ich, auch das des Traumes oder der zusammen- 
hangslosen Bilder- und Gedankenilucht associierender Reihen, die 
unkontrolliert durch das Bewusstsein laufen, wer das ängstliche 
Flattern der ein^resehlossenen Seele belauscht, beobachtet, wieder- 
triebt, in Bfld und Wort bannt, der ist der aufrichtige Künstler. 
.Icdos logische, ordnende Moment, jede Absiclit ist zu veibannen; 
sie fälscht nui* die Wahrheit. So ^rebm^^oii diese Schwächlinge 
nur ncx'li zu dem Ausdnicke eines musikajisch-colonstischen Traum- 
lebens: höchste Zwocklosigkeit und höchste Sinnlosigkeit sind 
ihnen die Kennzeichen eines guten Gedichts. Sie leisten frei- 
willig darauf Verzicht, von anderen Menschen verstanden zu 
werden. Wer den Gennss dieser 'Kunst* in ilirem reinsten Aus- 
druck sich verschaiTeii will, dem seien die Gedichte des vielgelobten 
Belgiers Maurice Maeterlinck Serres cfmttdes empfohlen (Brüssel 
bei Paul Lacomblez, 1891 nouv. cd.).^) 

Verlaine hat dei- absichtlich dunklen (iedu-hte enie ganze 
Anzahl. Nicht der (i egenstand an sich macht dann das Verständnis 
schwer, die Dai-stellung dunkel, sondern die Art der Behandlung. 
Einem der relativ verständlichsten dieser Ciedichte, dem nachstehen- 



V Vgl. UJrt (l6 Maurice MaeterUnk von CamtUo Manclair tu No. 1 
dor EBtai» d^Art Hbre rom Januar 1802. 
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den Sonett, hat l.oiiiaitic die liebovollstp Hotrachtunjjr zugewandt, 
und er giaiil»t, liiiiler das Uchcimnis j^okoiiunen zu sein. 

Veapoir luit commc un hnn dt paUle dans VefaMe, 
Qite a-ains-tu de la guipe ivre de son vol fou^ 
Vfiifi, 1c solcil toujours jtoitdnne ä quelque trou. 
Qu€ ne t endotmaia-tUf U coude 8W la tabU? 

Bm,vre ome pSk^ a« moim eette ea» du pmU gladj 
Boi9-la. Atta d^fra aprh. AUam, tu voi$t Je reate, 
Et je dorl^enU fc» r^ves de ta eieste. 
Et tu chantonneras comme un enfant bere^ 

Midi sonne. De gräce, ehiynez-votis, madame. 
n dort. CTeaf itmmani comme le» pa» de femme 
Meaonnenit au cerveau dea pauwes nutlheureux. 

Mirfi ffotinr. .Tai faif arrm^rr dans In rhambre. 
Vn. doiH.' L'r.HjHyir luif coninn' im railhn dans un creujc. 
Äh, niuind reßeuHront Ics roses de stpfemhref 

Das Sonett ist typisch für eine ganze Reihe Yeriainescher £rzeiig- 
niase. Der Dichter giebt die Dinge nicht selbst, indem er schildert 
oder besdireibt, er entwickelt auch nicht einen Gedanken oder 
einen Vorgang. Kr sucht durch Andeutungen zu wirken, er 

*8Uggenert' die Bilder und Enipfindunj^en. Das Wesen dieser 
Kunst hat m. W. am (h^utliclisten vStephane Malhunie ausge- 
sprochen (bei lluret, S. (iU f.), indem er die neue Kunst im fJoiren- 
satz zur parnassischen Poetik cliarakterisiert : Je crow qiw, quant 
au fondf f-es jetmcs son t pltw pres de VidOal poetique qm les 
Pimiassiem, qui tntitent encore leurs sajets ä ia fai'(m des meux 
philoaopftes et des vieux rhetettrs, en prisentant leg objets 
directement Je pense qa*ü faut, au cofUrture, qu*ü n*y aU 
gu*allu8ion .... Les Pamassiens, enx, xyrennent la chose 
entierement et la montrent; par lä Hs manquenJt de mye^re; Us 
rdircnt aux v.sprit.s cette joie delicieme de croire qu*ih creent. 
Nommer un oh'/pt, c'f^st sfqrprinwr ies troi^ (/Kfirts de la jofii.s- 
fiiUiCf' du poinus qui est {'alte da honJienr de demner peii ä peu; 
k suggerer , voihX le reve. C^est Je parfait umge de ce mystere 
qm comtitne le {tgnibole: evoquer petit ä petü un objet jfour 
mmtrer un etat d'ättie, ou, mversemetü, chmdr nn ohjet et en 
digayer im etat tVame, par um s&rie de dkhiffremefniH . . • . 11 
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d&it y avoir toMjonrs eniffme en poesiCf et c'est le htit de la 
litthnturef — Un'i/oi a jki.s d'anfrcs, — (V i-voqiicr les ohjets. 
Dass diese Kät.soIliafti«:kcit auf (ii'iind (»inos ästhetischen Princips 
erst in den (Je<»enstand hineingeheiiiiiiisst wird, ist eine Venrrunjr 
über(MMj)tiiidsainer. Aber die Decatietwe tflaubt ernsthaft mit der 
Andeutun^^spoesie eine neue JO|)oche der fiunzösischen LjTik 
heranfftUiren zu können. Es ist eikläriicb, dass es die Jungen 
lockt, der Sprache Voltaii^ und Pascals solche neue Wirkungen 
alizQgewinnen, and es ist wohl möglich, dass der Vers und die 
Spradie um neue Ausdracksniittel durch ilire Bemühungen be^ 
reichert werden, wenn erst das Gewollt-Gegensätzliche der heutigen 
ßesti'ebun^'-en {geschwunden sein winl. 

Die Deehitfnennig des oIhmi anir«'fiilirtcn Voiiainesclien lvryi>- 
tofrranniis durch Jules l^einaitiv irolaii^'-t zu toi^^eiidein Er^'ebnis. 
Der Dieliter ist mit seiner Jiegieiterin, derselben, die den L*n- 
glltckJichen barndieiv.i^^ auf^^enonnnen hat, im Hochsommer um 
Mittag in eine Dorfsehenke eingetreten. Halbtiiinken vom schlechten 
Wein, ermattet von der Dnnsthitze, bratet er dumpf vor sich liin. 
Da spricht die trOstende Stimme der Begleiterin: 'Hoffe, die Hoff- 
nung glänzt im Unglack wie der Strohhalm un Stall.' Woher 
dieser Vei-gleich? Der Saal des Dorfwirt<»hanses stösst an den 
finstren Stall, die Thtlr ist o1!en, und die Sonne, die durch eine Ritze 
fällt, lässt einen Malm der Stallstreu hell aufleuchten. Eine 
Wespi! siimiat ums dias und stört den TriluiutMiden. Die Wirtin 
maclit sich um den Tisch zu schatten, die i^egleiterin Iieisst sie 
^rehen. Um Ktlhlnn*,' zu bringen ist im Zimmer gespix^n^ worden. 
Noch immer gl&nst der Halm hn einfallenden Sonnenlicht, wiedraossen 
der Kiesel am Wege, den ein Strahl triffL Das Licht un Dunkel 
weckt die Hoffnung, dass sf^te Liebe, SeptembeiTOsen, noch ein- 
mal erbltthen werde. — Das ist fem und scharfsinnig heraus- 
gefunden, alx?r ist der (Jehalt des vSonetts solches Aufwandes von 
oi-dnender, erg^änzoiuler, naclilinliender Phantasie wert? Ijemaitre 
lindet. dass das ( Jedicht bei n(»eluiialigem Lesen, nachdem man es 
enateii luit, adomblc sei. Sollte an seiner Freude daran nicht 
die (ienugthuung über die be,siegte Schwierigkeit mehr Anteil liaben 
als der ästhetische (Jenuss? 

Der Umfang dieser Skizze gestattet es nicht, auf die oben 
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aiigeftihiien spätoien pooiisclion VeiiiilViillk hungen VeiiainoK näher 
einzuarelien. Ich nhoiirolip auch seine dramatischon Vor.siiche, 
seine Novellou und die enthusiastisciien Charakteristiken, die t^r 
in den Foetes Maudits (r]eiehsti'ebeuden Dichtem gewidmet hat. 
Nur einzelnem sei hei vorgelioben. 

Die Bekeluung hielt nicht vor. Der Tod seiner Mutter und eines ge- 
liebten SehlUers, Lueien Letinois, de^n Andenken einige der schön- 
sten Gredichte in Amour gewidmet sind, nahmen ihm die letzten morali- 
schen Stützen. Er kehlte naeh Paris zui-ück: Bmefaliut venir ä Paris 
pofir trouver He qim mirc, ei, arriv^ lä, fai fait Je plongeon. (^a a 
la grandc dviirinyulade. So ei"zählt er selbst. Wie es scheint, kehrte 
also der unsaul>eie (Jeist zurhck und bmclite sieben ürj^^ei e (ieister 
mit sich. Das XaAk'w und Dichten i'aiil Wnlanies ist www ein be- 
ständiger unveriiiitteiter Wechsel zwischen Fall und Eihebung, 
zwischen Himmel und Hölle, Kausch und (ie wissensangst, fronnner 
Zerknii'schung und faunisdier Lust ; der Dichter hat sich moralisch 
selbst au^egeben, er nimmt sich hin wie ein Schicksal and richtet 
sich auf sicli selbst ein. Hand in Hand wie in seuiem Leben 
sollen ferner auch in seiner Dichtung Frau Welt und die Jung- 
frau Maria schreiten : dalier Titd wie Pm*anplemmt und Jaäis ft 
Nagiiere. Mit echt finnzösischer Neigung zum Systematischen 
vei'sucht Verlaine aus seiuem l^oppelieben eine ])()etisctie Kmiieit 
zu konstruiren uixl ans dieser seine kommenden W erke von vorn- 
herein zu beslimnien. l'nter dem Anagramm Pauvre ijclian 
hat ei in der zweiten Serie der Foetes Maudits sich selbst 
ges<!hildert. Dort sagt er von sich : Son ceuvre se imnehe, äpartir 
de 1880, en deux pmiies bien distinetes, et le ptaspecius de ees 
Hvres futurs indique qu'U y ä elm lui un parti pris de eontinuer 
ce 'systhne et de pvMien* $mon simultaniinent , . , du moms 
pamU^fnent, des recueüe d'une abttoliie diffh'ence d'id^m; ponr 
hieti preciser, d^nne p(irt des rem oii de la pruse oti le cathol/cisine 
dejjloie sa Jogique et s<-s dh'eehraiires, ses blamlicrs et ses tcrn /irs, 
et *ces horreurs' duat jMtr/c litissutf, d'dtitre {no t des prodmtitms 
piu ement mondaineii, sensuelles, arec une pohite d'irmiie muNraise 
et de sadmm ^his qu* ä flenr de i^au. — Qne dericnt dans tont 
ceei, dira-t-on, Vunite de pensee Y Mais eile y est! Elle y est, 
m titre humam, au titre catholiqtw, ce qui est la mime chose ä 
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nos yeux. Je crois et je peche parjkmeSe eamnepar oeHon ; je 
erois et me reppus par jjetisre. On hien mcore, je erois et je 
suis jnuKidis rhrefien ViHsfioit fVtq»'^. Le aonrenir, Vespohf 
Vincücatton iVnn pevhe rw (Ji'icetent arec ou mm remonh, 
qiwlquefovt sous la forme nirme (Vun jiechpf ei muni de toutes 
les consfqitences dn Peche le jJuf; soitrrtif. fmit la chair et h sang 
sctU forts , natur^s et animals» Tda les saitrenira, espoirs, 
invoeaHons du bem premier libre^pemewr. Cette däectation, moi, 
vaus, lui, icrivain, il natts plmt de la coucfter sur h papier et 
de la puUier plus ou moins bien ou mal exprmh; nous la cm- 
stignons enfin dnns la forme litt^rairef onhliant toutes idees refi- 
f^4>Kf(eif OH n\'ii penhuit pas nne <h' rne: nous comlamtieru-t-un 
roiHinr poet e! Cent f vis mm. — Que. la con^^cii'nre (hi riitli olique 
rnismifw aatn-inent ou nou. In rhime »w noits i>garde cn rivti. — 
Maintenantf les tnirs catkoUqaes de Fan vre Lelkin courrent-Us 
littmUrement les antres vers oh ceuX'Ci, ceu.r-Iä et les denx 
groupes forment-ils %m enseaiUe hien homog^neY — Cent fois 
ouL — Le ton est le m^me dans les dettx cos, — style, luthitudeSf 
attUudes. — Grave et simple ici, lä fioriture, languide, 4nerve, 
rieur et tout, tnais le meme ton partout, comme V Hamme mys- 
tiqne et senm^ reste Vhomme intdleetuel toujount dans les marti- 
festat i<nts diverses d'an*' nieme pensee qni a scs Itunts et ses Ixis. 
Et ntdre autenr se tronrc tres lihre de piirr drs {ulunies de 
seule oraisüH en nieme temps qne des l olHnics de senle impresifi(nif 
de meine qne le contraire Ini serait d<\<t plus pennis. 

(ii-adezu kläglich ist dieser ^'eqiiUlte Vei'siich, die eigene 
UaiÜosigkeit und Zerrissenheit iLstlietisch zn verkleistern. Wie , 
aadei:8 wahr sprieht VerUine von sieh, wenn er in seiner Spiitche, 
in Versen redet; dann enthüllt er den Grandtrieb seiner Natur 
und seine Gmndschwäehe, liegen die er ohnmächtig ist: 

tTcU Ui fureur ddimer. Mnn ca nr si fnihle ent fim. 

N* iwporte quand, n intportf ipic! ei n importe OH, 

Quun eclair de beaiUt, de vertu, de vaUlnnce 

Luise, ü liy precipite, il y vole, il ny lance, 

Et, U taniis d'wne «Imn^e, ü taibrime eent fois 

VHrt fobjef gN*t7 a poursaivi de son dunx; 

Pius, quand nüusim a repHi »m aüe, 

It revUni triste et seul bien tonvent, «mim fidUe, 
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Et lakmnt aux htgratä gwelque ^ose de /ta, 

Sang ou cAatr. Mais, sana plus mounr dans 8on ennuif 

II emharque aussUdt pmir Hie des Okimireg 

Et w'm apporte nen que des lannes amhres 

Quil savoure, et d'affreux de^eapoira dun instant, 

Fais rembarque . . . 

Tai la fureur d^nimer, Qu'p faire? Ah, hister faire 
In den letzten 8aiiiinhmfren Yerlaines stehen innner nnvei'- 
mittelter nebeneinandei* das Zai teste und Schönste und das Blöde 
und Sinnlose. Die völlige UnbekUnimei theit am den T^eser und 
das Mass seines Veratandnisses oder seines guten Willens, der 
Mangel an jeder Selbstkritik und jeder künstlerischen Zucht ver- 
leiten zu einem subjektiven Impi-esslonalismus, der in dem Bestreben, 
den Eüidi lu k und die Stunmunjr des. Moments unverändert wioder- 
zuspieireln, auch vor dem Kindisclien nicht zurückschreckt. Ein 
(jJeüicht wio Sur nn lieliquairv in doi- Sammhini? Ammr lässt 
den Verdacht di*r (ielni nprweiclnm<i autkuiuiuen; hier ist auch die 
Sprache ein blödes Lallen. Dem Dicliter ist eine kleine ReU- 
qaie de^ duixih seine unsauberlichc Askese berühmten heiligen 
B^noit Lahre von einem Bauern gestohlen woiden. Nun betet 
der Bestohlene fftr den Dieb und wünscht, dass der Heilige jenem 
aoßh zum vollen Köhlerglauben verhelfe: 

0 ponr hU ramener la paic 

Daignes, vm», grand aaint Bimii Labre, 

EcmUer lea veeux gue je fai», 

Four que ma fm ne ae ditabre 

Kn voyant ce crime inipuni 
Bester inntile .... 

}fti foi. reite du eharbahnier f 
Alt>^-' hl nntx-je, et In aonhaife 
Au pos>tesseur, n oyonn dernier, 
De Ui sninte petite boite ! 

Diese Verse süid wenigsti-ns iioiih annllliernd verständlich. 
Vergebens aber versuclie ich, die folgenden Z(Mlen zu enträtseln, 
die einem Gedicht an Fernand Langlois entstammen, um dessen 



1) Zuerst gedruckt in der Bevue nmfcmporainef hers». von A. Keiuacie 
und Ed. Rod, t. III, No. 2, vom 25. Oabr. 1885. 
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Soyez hini ä*»ne änte erroMt avk bord des fiewK9 
Consoiateurs st mal avec leur air d&rmant; 

Que soient suiris rieft )>ns d'nn hif a In dirive 
Hier encnr. jmn enjc-mi'nieii tristen, o 
Si fristen, maiH </nc ni Inen trislett! et (jue vive 
Eneore, ahrs! inuis ^ir vons puuf Dieu, ce yoaeaa^ 

Cet trimm, ee rouaw jwim eet oiHenUt ee Id^e 
Oiseau ttiw ce pale rosenu fleuri jtulis. 
Et ptde et sombre, stpevtre et sceptre noir: Moi-mime/ 
8urrexit hodie, non plm: de prof undi». 

Die alte schlechte Gewohtüieit, bei Verden auch etwas denken 

zu wollen, ist alloixliiif^s für solche iinpressionistisclio Poosio nicht 
nur Ubeiüdssig, sondern von don i'rii'.sti'in die8er Kunst aiis- 
drllcklich untersa^^: (ictVilil ist alliM. Die (irenzc xwischoii Musik 
und Spmoho eiuei'seits, zwLselion Diehtun*,^ und Malerei andrer- 
seits ist aufj^'ehoben. Bei eini»,'en der aageftlhrten Verse mag man 
sich woiü ein Bild voi-stellen köiuien, etwa in der Art B{}ekliQS 
oder Stacks; ein zwitschernder Vogol mif abgeblühter Staude am 
Rande eines trügen Wassers, daneben, ihn wehmütig betrachtend, 
die schwarze trauernde Gestalt; man mag andi'ei'setts das schmerz- 
liche Vibrieren der «-Laute in der Zeile 8i tristes, maw que s\ 
hien tnstes! et que nie wolil empfinden. Aber wo bleibt Bild 
oder Klanj,^, ganz abgesehen vom vSinne. bei dem zweeklosen 
liUutspiel mit sceptre und sjH'cfn', und was in aller Weit bedeuten 
des pas suivis (Vun hut ä la dcriveY 

Kaum b^vstilicli ist es, dass derselbe Dichter in derselben 
Zeit die goldklaren Vei^e der Paysages geschrieben hat. Nur 
einer dieser Stimmungslandschaften sei gedacht; ich möchte sie 
Sommemachmittagstraum nennen: Märcheneinsamkeit draussen 

zwischen den Koinfeldern am Raine, wo die wilden Blumen 
stehen; hoher lieht'^r Hiimnel und Sounenirlanz übei* dei- Welt, 
über der wojrendi'n Halmenflnt leichter \\ ind und SchwaUxMiHui.'", 
Grillensan^' in sommerlicher IStille. Die Liebenden kommen aus 
diesem Märchenlande zuiUck: 
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La Beile au Boi& thmtaUt CentlriUon somm^laii, 

Madame Barbe-bleue? eile attendU ses frire$; 

Et le Petit Poncet, hin de Togre H laid, 

Se reposaü <ui* (kerbe en täMOitant des priires. 

Les hUs encore verts. len seiyleft t1i-jn hlotnJs 

Accueillment Vhirmulelle en leur fiot paci/ique. 

Un tas de voi.r tVoisMitx a uiit vers les .tillons 

Si doxicement quil ne faul pas (Vautre musique. . . . 

Penn d'Anc i nitre, On bat lu retraifc - eeoutezf — 
Dauft les FAntn voiains de Riqnet ä la Houppe, 
Et nonn joignona VnnJin-ifc cnrhanf^^. efiquinte.'i, 
Le boin cain ou se coupc et se trempe la soupeJ — y 

Paul Verlaine irilt mit Rocht als einer der grOssten Spracli- 
und Verskilnstlei* nac h der iSoite des Musikalisclien. Die weichen 
Klan<rfarhen, das Halbdunkel des Wortes, «gebrochene Akkorde. 
wehmütijLre Dissonatr/^en. den MoUton der Sprache hat Niemand 
vor ihm in dieser Vollendung dem Fi*anzösisehen abgewonnen. 
Darin liegt seine unbestntteno Genialität. Auf Ilm weist der 
Choras der Jüngsten auch, als auf den Führer und Meister, wenn 
sie von der Enieaerung und BeleUun*r spi-echen, die durch sie der 
alternde und einförmijj: gewordene IVanzösische Vers erfuhn u soll. 
Cbfr tlicse Seite der Technik Verlaines noch ciiiiLiv Woitt*. 

Der DiclitiT hat selbst eiiy^ Art poMuiuo geschi-ichcn. Sie er- 
schien im November 1882 in einer kleinen Zeitschritt, Parts 
tnodmiie, und ist in die Samndung Jadis <'t Nugu^re aufgenommen. 
Dies neuii<;trophi<(e (iedicht kennzeichnet Verlaines Anschauungen 
besser als alle seine Voi'worte. 

AH poetiqite. 
De la muHque omni taute chnse, 
Et fiour ««Jd prißre FImpair 
Um vagm et pkw »UtMe dans Vatr, 
Sans rien en hd qtU p^- ou qui pofie, 

U foMt atut» ^ tu u'aiUes poini 
ChMair te» mota »ans quelque wiprise: 
Rien de plm eher qvte la dummn grise 
Oh tJndkis au Prhds se jmnt, 

h Zuerst in der obcugeuuuuteii Nummer der Heviie contemjmaine. 
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C est de» bemix ffeux derrUre de» voUe», 
Cent le grand jour trembhni de »lufi, 
Cent par un ciel d'automne attiedi, 
Le Ideu fouiUi» de» ciaire» it&Ue»! 

Cor neu» voubm» h Nuance eneotf 
JBm la Cöttleur, rien que la nuaucef 

Oh! la nuance seufe /innre 

Le riife au rioe et la flute au cor! 

Fui» du pht» hin la JPifinte aaeaaeine, 
VE^prU eruei et le Bire tntpuff 
Qui font pkwer le» ffeux de l Azur, 
Et tout cet aü de ba»»e cumne! 

Fremd» lElcquenve et ferdMut le eou! 
Tu fera» bien, en train d'energie, 

JDe rendre U)i peu la Rime ansagte. 
Si ton n y veUie, eile ira Juequoü? 

Ohl qui dura le» tort» de la Bime? 
Qud enfant »ourd o» quel n^re fim 
Nou» a forg^ ee «Tu« »ou 
Qui aomte crevx et faux »ou» la Urne? 

De la mvMque encore et toujowsf 
Qite ton ver» »oit la eho»e envoUe 
Qu'on »ent qui fuit d^une äme e» aüee 
Vera d'aiUre» eieux ä d'autre» amour». 

Que ton vem Hi»if hi hoytjie urtniinre 
Kpnvfie an vent crispe du uuitin 
Qui va fleurant la menthe et le thytn .... 
Et taut le rette est Htth-atwe. 

Also Musik ist (las ('i\sto I'Jrfoidernis des Verses; musikalisch 
siud vorzdgUch Verse mit uiiurader vSill)enzalil. Nicht mit ihrer 
bestiiumten Lokalfarl^e, nicht in festem, klai\im Umriss sind die 
Dinge darzusteUea, nicht das b( zeichnende Wort, das mot propre, 
ist zu wählen, sondern die Umrisse sind ins Schillernde, Ungewisse, 
zu vertreiben, das gelieimnisvoUe, andeutende Wort ist zu bevorzugen. 
Spitze nie ein Gedicht, eine Strophe, eine Zeile auf einen geistreichen 
Schluss zu; hasse alles Sehönrednerische. Der Reim, so etwa 
wie die Parnassims Um suchen, reich, rein und staik. ist eitler 
Tand, tönendes Erz und klinj^ende Schelle. Immei- wieder liöre 
auf deinen Vei's, lass Ilm singen; launisch, leicht, schmiegsam 
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sei er. Wenn deine Yerae mr Stiromang bringen, dann kümmere 
dich uro nichts mehr, alles andro ist 'Litteratur^ d. h. kon- 
ventionelle, hohle Maclie. 

Nii^rend redet Verlaine den heilt vielg^epriesenen reimlosen 
Vei*sen d;is Woi*t. Er hat siel) lluivt ge^^enUber .sugar energisch 
iregen die V(M-snehe ausgcsproclioii, den freien Vei's von belie- 
biger ÖübeiiÄalU, die rhythmische Prosa, an Stelle der Reiiuverse 
zu setzen (a. a. O. S. 69 f.). Er emptindet, dass das gogen die 
Natur des Französischen ist, und beti'achtet seine eignen jugend- 
lichen VersQclie, den Vers ttbermflssig zu strecken, als Uague, 
Noch konservativer äussert er sich (bei Byx-anck a. a. O. S. 120 ff.), 
dem Interviewer des Figaro gegenüber, der ihm die Frage stellt: 
Vom avez rmonrde U: rcr.s fra)if'ais, iieat-cii-pas'f en mriant la 
ilinwnsion (U'i< vcrs, en d/']ilarmtf leur cesure, m remjda^ant par- 
fois la ihm jxir la simple (fssoiiaucf'. Qu'est-rf> qne voii^ pmmz 
maintenant de tontas cea refonnt^s'^ Eat-ca qiic vom leur donnaz 
um grande valetir '^ 

— 'Ah! je VC Vai pas faU expr^, — et gouvent out, je Vai 
fmi ex^pres*, (Ut Verlaine en ae reprenanl avee Ving^uUe d'un 
grand aHkte qui Uvre ses secreU. *J*ai voulu faire eomme dam 
ks livreta d^operOf <m des vers longa altement avee des vers hrefe, 
mivant qm la mmiqm ei la d^damatim Veocigent Je dois 
amsi heaucoup ä Vexemi^e de Mnie Deiihordes'VaJtnore^); sa poi'sicf 
ftn jwu naire soiis le rapfmrf de la fornWy je Vavow% a au firie 
yrand'' nifimnicc aar uha fiiionts de penser et d'fj prhtier 
senthmnts dam tmi seconde periodc (d. h. nach der Trennung 
vom Parnass). Car j'attarhe tres pea d'hnportance ä toue ces 
petita artificea de stgle et de veraification. (Teat bon paur lea 
conmen^nta. Mt! je ne veux paa dire qm, ä prüent encare, 
je ne lea enyd&ie paa de tempa en tempa, maia au fand ee ne aont 
que de petitea *'eanailleriea.*^ Comme je Vai dit dana Bonheur, 
et comme je le r^pleite ä qi%i veitt l'entendre: U n* p a rien ate* 
dessus du hon vers fratiraia classique, qui est Inen expressif 
et hien plxis soiipie qu'on ne le croit d'ordinaire. Je suis pour 

1) Marcelline Desbordes-Valmoro (1786—1859). ^erlaiiie mag lumontlich 
an itaro Gedichte hi Zes Dror», Bawn« Flmra und an die naiven FMea 
4fEnfanet gedacht haben. 
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la tradition saine et virffef moiP Es ist richtig, dass in Bon- 
hmr Veiiaiiio die klassische Tradition preist, so wie er dort auch 
phUzlicli den patriotisclicn Ton anschlägt; sollte Beides nicht ein 
wenig pour la (/(iJerie sein? Allzuviel Wert mochte ich (hMi 
Äusserungen il*^ ]>ichters, die er in später Nachtstunde im ('afe 
gethan, nicht beilegen. Jedenfalls steht Verlaiiies KunstUbung 
im bewussten Gegensatz zur Poetik der Pamassiens, 

Der nach Gheniers Vorgang liefreite romantische Vers 
y. Hugos und die Entfesselung der konventionell gebundenen 
poetischen Sprache durch diesen — er hat sich dessen ja in der 
bekannten Stelle der Oontemplations (1, 7) laut genug gerlUimt — 
bedingten zunächst die Verskunst der Pamassiens. Auf die 
stiiiiiiiungsvollen, zarten Verse Lainai'tinos odor A. de Mussets 
im Lac oder in Liicie blickten sie mit (JcMiii^''scliätzung. A\'^enii 
lieut die französische Jugend iil>er Hugo lihiwi^ zur Üewunderimg 
Lamartines and Chateaubriands zurückkehrt, so' spi icht sich darin 
eine Abwendung von der formalen und malerischen Poesie aus, 
die sich an V. Hugo bildete. 

Den Preis der remen Form hatte schon Tb. Gautler gesungen: 

La Forme, atior yexuc, donne une feie! 

Qu*U toit plein de Faleme cu d*eau prise au ravin, 

QH*mp0'fe, ti le verre a le profil dmn! 

Le parfum eneolS, regte la eattoUtte. 

Und das Hohelied des Rehnes dichtete in der Hymne A la Ii/mr 
Ste. Beuve in einer Ronsard entlohnten Stroplienluiin. Tm An- 
sclduss an V. Hugo (iboi- Kacine und Boileau zurück zu Runsard, 
das war die Tendenz dos Faniasse, Banvillo sprach sie mit den 
Worten aus (a. a. O. 8. 2): Naire outü cest la versificatum du 
XVIt si^, perfectionnie par lea grands poHe$ du XIX^, versi- 
ficoHm dont tottte la science se trauve r4tinie en un seid livre: 
La Legende des SiMes de Victor Hugo, qui dait $tre la BUile 
et l'Evangile de tmU versifieateiir frangais . . . Vktor Hugo 
rSstime m lui la demiere perfection, la force creatrice de notra 
2)oesi€ Gpique, lyrique et dram/itique. On est poefp en raison 
d'n'pctp. de Vintensite avee laqudU' on admire et on comprend ,svvv 
wuvres tiianesques. Zii dieser Hülie der Hugolätrie verstiegen 
sich niclit alle Famassiens, aber sie drapierten sich doch alle 
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«.■^oni in das Löwenfell. Nun ist auch darin eine Wandlung ein- 
izotretoiL Die Dhadimve hat den irrossen Hugo und alle seine 
\Veike bi.s etwa auf ein paar rinfaclic lyrische Stiuke, wie 
die Fauca meac in den Contcmp(at'i(mi>, zum alten Eisen ge^ 
worfen. Ks ist aaffallendi wie schnell Virtor Hugo aus der Mode 
zu kommen seheint, wie geting im Kampf der Liebenden sein Woii 
angeschlagen wird. 'Einst im Leben ehrten sie ihn als einen 
der Gotter' — aber der Tote ist • ihnen grOndlich tot, und swne 
letzten JQnger haben heut weisses Haar. 

Victor Hugo stand auf dem Gipfel einer unerhörten Ver- 
ehning. als 1 881 l^aul Verlaines «S'^r/cm erscliitMi. Der jüngere Dichter 
schickte dem Gefeierten sein l>u<.'h mit einem Sonett J Victor Hiujn, 
das jetzt in die »Sannnlung Amoiir eingtM oiht ist. l)ie,s Widmuiigs- 
gedicht ist eine Al)sage; e*; erklärt kuiz und kühl: *Du warst der 
(iütt meiner .lugend, dir sende ich mein Werk in der Erinnerung 
an die alte Schwämerei; ich selbst bin anders geworden, in 
Allem dein G^ensatz; was dn A'et^pottest, das wurde mir heilig.' 
— Der Paraass legte das Gewicht und die Harmonie des Veraes 
in das Reim wort: La JRime est Vuniqm harmonie du vers et «Ide 
est taut h vers. Die nähere, sehr lehrreiche Begründung fttr 
diese ausschliessliche Wertschätzung des sinnschweren, reichen 
uiul leinen Reimes im französischen Verse möge man bei T^an- 
vilie nachlesen. Verlaine hlsst den Keim bestehen, aber er suelit 
ihn nicht lange und betont ihn nicht. Die ihm eigentümlichen 
Wii'kungen eireicht Verlaine oft in der Art des Volksliedes durch 
Assonanzen, die er gern auch innerhalb des Verses vei'wendet 
Wenn Taine als den grossen Zug der modernen Poesie die Ver- 
nichtung und Auflösung der Form bezeichnet, so scheinen grade 
die jüngsten Bestrebungen ihm Hecht zu geben. Dass das Alte 
stüiy.t, emptinden auch seine Anhänger. Armand vSilvestre, de 
Hcredia, Lecoiite de Lisle, Mendcs nennen die Prosodie ]^>an\ illes 
schon die anfion/r forme pro^odiqiw. Eine AMUkürheiTsehal't 
droht hereinzubrechen. Das alte, fe^te (iefüge dos französischen 
Verses lockert sicJi Zusehens unter der Hand dei- Jüngeren. Die 
Neueningen Cheniers, V. Hugos, Banvilles (i^reiheit der Cäsur, 
des Eojambements bei stai'kem lieimwort, Gestattung des Hiatus 
für gewisse Fälle) erscheuien zahm und unbedeutend gegenttber 
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dem anarcliiscIuMi Slrel)f»n nach dein rliyth mischen Yei'se, d. h. 
nach dem beton t Mi Veree, denn darauf gelit schliejsslich , wie 
mir schoint, die iiewegang hinaas. Charles Morlce deutet in 
seiner Charakteristik Verlaines darauf hin: Ne voit-on pas qWun 
mains lihertin dioix des sons ctdmnants dans nos vers fnun^is 
aerait le seid moyen de Imr donner !es quaUUfs qiCUs envient 
au<e vers toniqnesf Pefit-Sfre ce terme — stms dotite supreme — 
d(i kl nu'friqiw, Verlaine Va jiif/f' hKkcc.isihlc: c*e'st pourtant Ini 
tjui, piir m (Ivjin'äirr dhurtu uiation du vicnx vcra, a rendn 
jKtssihfe rette deruirre inunration. In Jadis et Nnffuerc fiat Ver- 
laine 8clii»n lyrische Strophen mit Ueiniprosa al)\\ ocliseln lassen, 
z. H. in der Eizühlung' Amourcnsf'. du IHahJe. Das ist der vor- 
letzte Schritt. Der letzte wäre, je nach Stimmung und Be- 
dürfnis unmittellm* aus Versen in Prosa, aus Prosa in Verse 
überzugehen; so etwa wie Tieck-Wackenroder im Stembald es 
gethan haben. Und der Schritt ist geschehen. Die Bembe bleue 
vom 19. März 1802 veröffentlichte ein Gedicht von Oabriel 
Trarieiix, Les Feux da Ja St. Jean, in dem Prosa und Verso 
mit verschiedenster, inimer ungrader Öilboiizalü und fmister Reim- 
stelluiiL; in einander verklingen. 

Verlaine will den IVanzösischen Vers nicht zerbrechen, sondern 
nur schmeidigen. Damit er sich ganz frei beweg-e, nimmt er ihm, 
was ihn hemmen könnte. Nur die rostigste Fessel lässt er ihn 
weiter tragen: die historische SilbenzDlilnng. Auch hier gehen 
die Jüngsten über ihn hinaus. Vor Jahren klagte Thurot schon 
über die pedantische Barbarei der fmnzOsischen Vmregeln: 

Nous contmuims ä snirrc meeaiiiquemtnt des reyles foiidhs suf 
une pronmicuithn disiKinie, und (^aston Paris lief im A\\\\vq, 
1883 aus^): K'y auru-f-d flonc eher txms i[ur Ics qui, poiir 

la versijicalion cumme pour VortlaKjraphe, fa'affrancJiiss'ent des 
prejuyh pyetemim scimtifiqiies, et la Imrdiesse d'un Quicherat 
ou d'un Thnrot n'amdiieixi't-eUe pas unpoete ä essayer U7ie refm-me 
qui refulraU ä noire pohie une vie nauvdle * , • et m^rüefmt les 
applaudissements de tmts ceux qui savent Vkistoire de la langue 

>) S. die Yorrcdo znni Index roti Thurots De la Prmonciatwn /hm* 
^0*86 u. 8. yf* 
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et ne se figurent pas avoir ^^(u au coU^, sur ces moH^es, wne 
riv&aiion attgtiste doiU ü est crmind oti, qiä ]ns est, ridietUe, 
de vouhir changier ou mSme examiner lea dogmes? Nun» die 
jüngereD D^cadeKiis haben den Wunsch erftlllt, ob freilich 

zur Zufriedenheit der Spraeli|?e.scliichtskundigen, bleibt sehr die 
Fra«fe. Ijalar^aie. Kalm, Moroas, Maeterliiu k ilon Versuch 

ffewagt, die Silbeiizalil ihrer V(isp luu'h der Zalil der wirklich 
gesprochenen Silben zu bestiiniiicn, uud so der Entwiekelun^f der 
Sprache gerecht zu werden. Keiner von diesen ist ein Fram 
de France, l^afarj^ne ist von enjrlischer und deutdcher Litte- 
ratur beeinflusst, Moi*^, der GiUnder der Ecok romme^ ist ein 
geborener Grieche, Maeterlinck ein Belgier, Kahn ist deutsch- 
jüdischen Ursprungs. Im Grande ist dieser ganze Kampf nur 
ein Kampf um das sog. e muet 

Auch in der Handhabung des Reimes ist Verla ino ohne er- 
hebliche Neuenin^»'en; nui- den Au<reint'iiii vcrsehuiälit er. Es 
begegnen l)t'i ilnu lieiiue wie souhaiU^ : boUc, jxirp : df^xirt, .sv^/s- 
je : piege, Fatrw : Paris: er reimt den Sin<<ular auf den Plural, 
z. B. lent : vents. Aber im All^^emeinen ist sein iteim rein. 
Freilich von dem gesuchten, reiclien Heim der Pamassiens, 
der rime-calemliour, will er nichts wissen, er begnOgt sich oft 
mit grammatischen Keimen. Die Tonstelle des Reimes ver- 
naeblaasigt er absichtlich; tonlose Pronomina, selbst der Artikel 
begegnen im Reim, z. B. les : fahls. Die Anwendung der Asso- 
nanz statt des Heimes wird ilamit bcf^rhndot, dass die Assonanz 
{^oniige die entfcinteron Bczicliiuigen /woiei- Bejrrille anzmlciitcn: 
der volle ^\ icderklaiig" dos Heimes sei störend, wenn du' W orte 
nur wie von fern sich rufen sollten.^) Von der Assuuauz im 
Tunern des Yerees macht Verlaine einen nnisikalisch wirkungs- 
vollen Gebrauch. Die folgende erste Strophe eines Liedes in 
ParälWemetit, das er ausdrllcklicli als 'In der Weise Paul Verlaines' 
bezeichnet, hat dumpfe u-Assonanz: 

(Test ä cause du cktir de ia hme 
Qwe fassume ee masq^te nodume 
iit de Saluime pendumt son wne 

Et de CC8 lunes ruue apres l'une. 

») Vgl. dazu den Aut'sat/, von Dujardin in Üo, 1-t des Enttvtiena poU- 
Uques et litteraires v, Mai 1891. 
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Die zweite Strophe assoniert in a und o: 

Des rumances sans ftard^ onf , 
D*tm aeeord diseorü eMembte et frai», 
Agad ee cwnr fadaeee expreit, 
0 U «ofi, U friaaon qu'elke ont! 

In beiden Strophen ist der Sinn gleich Null. Satume und nrm 
und hme sind nur um des u in ihrer Tonsilbe willen zusammen- 
gebracht. 

Jede Sanuiiliing NCi iaiiiosclior Verso ist reicli an kllhnon 
Eii,jainlM'iuonts. Das SticbtMi nach lässitror Natiii liclikoit dos Satzes, 
das zuwoilen in Schlotlt'iiL'kcit ausartet, dio N'criiaclililssiLjiiiiij- des 
\'oi-s- und Strophenausj^angos, die Gcnu<{;scijätzuug des Keimes 
führen zu Ungeheuerlichkeiten wie diese: 

11 ta faüoir qvCen fiu ee rejoignent les 
8epf pvrheH aiuc Troln Vertun Theologafen, 
Aeeez et trop de ce» eoinbate dura et Uiide, 

oder I 

Et 7ie Hctt janiaiH ilontv diine 
A tu r iiinnortelle . . . , 

und in demselben (lediclit: 

Mfiix lenr 

j. Gros vice qite rien rt'nllege, 

U* (l< Hl. 

Der Neigimg Verlaines zu Versen mit ungrader Silbenzahl 
wurde schon oben gedacht. Als Beispiel glücklicher Verwendung 
von siebensilbigen Vei^n kann das dort angeführte Gedicht 
En mirdine gelten. Je ktli-zer der Yei^s, um so unmerklicher ist 
das linkische Hinkon diosor asymotrisohon Zoilen. Nicht ohne 
Uoiz ist z. H. oino Stropiio \on dein Sohoma öa Tib öo .öb öa 
in Aiiiour, nur dass die a-Koimc weiter t^otronnt sind als uaeh 
meinem GcliÜd das ( iodäclitiüs des Klantros zulässt 

TV» rire icUitait 
Sans gene et sann avt, 
Franc, sonore et libre. 

Dagegen haben für meine Emplindung die N'ciiainosohon Verae 
von elf und di'eizehn Silben mit ihrem unruhig hüpfenden Gange 
etwas Bediilckendes, Unharmonisches^ Angstliches. Die Cäsur 
ist ganz willkürlich gesetzt, oft kaum bemerkbar; die Gliederung 
des Verses wechselt bestän<bg. Die Wirkuug ist oft gradezu 



Tel au Ihm qui vibre^ 

Un oiseau qui pari 
TriUont son motet. 
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schmerzlich; violleicht soll si(» es sim. Die Jüngste» weisen auch 
liier gern auf den Vorgan^^ Konsards und seiner Zeitgenossen 
hin. Sie wollen angeblich altes vergrabenes Erbgut dei* Sprache 
und des Verses wieder in Kurs setzen. Sieiit man näher zu, so 
liegt z. B. für den Elfsilbner die Sache wesentlich anders. Ron- 
sard braucht ihn in seinen beiden sapphischen Oden. Er, wie 
Nicolas Rapiu in seinei* Ode saphiqxie auf Ronsards Tod, ver- 
suchen mit ihm das antike sapphisehe Metram im Franzosischen 
nachzuahmen. Thre Elfsilbner tragen aui der dritten Silbe jedes 
Halb Verses den Hauptton, die CHsnr liegt nach der fünften Silbe. 
Die Strophe soll so gelesen worden: 

Eslfi'r/. V08 chants, \ rcdouhh'/. rotr ardear, 
S<>"^'r}(07. ms voiv 1 dune brusijue verdenr^ 
Jjunt /Vw torü montatU [ d ici Juaques atix cieiix 
Irrite les Dienx. 

Das französische Volkslied kennt fünfsilbige, siebensilbige und 
elfsilbige Verse. Seine Elfsilbner zeigen nach F. de (Tramont 
(L( s Vers frantjai's et leur Frosodtr) stets einen starken Einschnitt 
nach der vieiixin Silbe. Untei- den Neueren hat m. W. nui* 
Th. de Banville, der Versakmbat, sich in Versen von elf und von 
dreizehn Silben versucht. Er regelt iliren Gang durch einen gleich- 
massigen Einschnitt nach der fünften Silbe. Verlaine Iflsst seme 
Elfsilbner ganz willkürlich sich teilen, d. h. er t^t sie gar 
nicht Z. B.: 

TkuM «» ptdoM, \ wie et or, danf fcftatone, 

De heaux dimone, \ des eatane adoleecenUf 

Äu aon d^tme mu8i\que makomHane 

Font fUUre aux eept p6chfe | de leur cinq »ens, 

Cest Ui fite muc sept Pechen: ] oh.' qu elle est belle! 
Tom ke dtdre \ rayomment m feux hrutaux; 
Lee Äj^pHittf \ pagee prontpts que tm hareeUe, 
Fromemient des mns | roses dtme des plateauau 

(Am Jadis et Nagvire Vrmen Amme*,) 
MOglicherwdfe denkt sich Verlaine die Gliederung anders. Sicher 
sind diese Verse unharmonisch. Noch unleidlicher wirkt das Ode, 
hilflose Wimmm der ungegliederten Verse von dreizehn Silbm: 
Ma voix hwlerait parmi te chceur des vckc dee justea: 
Iwe eneor du «m amer de la ienrestre «^ne, 
SU» pewrreM ofeneer dee oreUUe wgvatee; 
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oder: Londi-en fume et crie. I Oh' tjuelle ville de la Bihle! 

Le gm flambe et na'ge et lea enseignes aont venneilles. 
Et les makont | dam leur ratoHnemeni famftfe 
Eponmn\tent comme im ainat de pctiie» vieiUea, 

Längere als dreizehosilbige Verse sind mir bei Verlaine nicht 

l)egot,'net. Er hält anch hipr im Vergleich zu seinen Jfins^ern ein 
jrowisses Mass. Vor I<iit/.< ni erst hat zu diesei i lage der 
ungiaden SilbtMizalil und der Stieckvorse Sully Prudhomnie, ein 
}5erufener, das Wort ^cnoniiiu^i. in den liefiexioiis- sm- VArt ihs 
Vers (Paris. Lemerre, 1892), GeircMiüber dem vairon Ästlieti- 
sieren der Neuerer sucht er einen rationellen Boden für don A.U8- 
trag des 8ti«ites Uber die Ausdehnbai'keit des französischen Verses 
und seine innei^e Gliederang zu gewinnen, indem er von der Natur 
des Rhythmus und von akustischen Gesetzen ausgeht. Er kommt 
(S. 71) zu dem Schluss: Touts hmovation dhcrmms tenUe dam 
la phonetique du vers ne saurait aho^itir qu'au simple dknembre- 
mmf cVune forme pn''(*xistante ou ä un retour ä la proste, ä moins 
que Vnrousfiqiit' }t<' chrmrfp. Diese IxA^ountMie Untersuchung bringt 
theüreti:seh die l'^raire wohl zum Abschhiss. 

Paul Veilaine stellt noch in einem Alter, das sonst frucht- 
bare Jahre verlieisst. Er hat nach eigiif^fi Wort mit Bonheur 
die Beichte seines Lebens vollendet und sein Herz erleichtert* 
Nun will er neue Bahnen beschreiten, vielleicht dem Drama sich 
zuwenden. Aber mit grausigem Verzicht auf Selbstbestimmung 
fügt der Dichter hinzu^): Mais je suis malade, et puis fai mes 
jMimom qui ne m^ahandmnent pas, Verlaine vei'gleieht sich 
eiiuiial in einem erscliütternden Gedichte, das Strophe und Ton 
ans Mussets 'Dezeiiibcrnacht* entleiiut. n)it einem von Hunger, 
Hass und Neid ^t^iietztea Wolfe, dem der Tod als Wolfshund auf 
den Fersen sitzt: 

JHu8 qn' ä moific mort, moi, la mort 

Pose nur mm su jmtte et mord 

Ce caur, saus nchever la lüftet 
Paul Verlaine hat sein Bestes län^'st gegeben. In Jadis et Na- 
guere nannte er seine Verse schon mit richtiger Selbsterkenntnis 
Aegri smnnia, 

0 Bei BjTOiick a. a. 0. S. 122. 

Stephau Waetzoldt. 
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französischer und englischer Sohriftstelier 

mit dmttMdwa AimiAikitiii^ea 

herauBgegeben von 

M, Pfimdliellep und G. Ltllckliigr* 

«»» 

Der Unterricht in den neneren Sprachen an den lioheren 
Schulen Deutschlands hat in den letzt verflossenen Jahrzehnten einen 
Umfang uud eine Bedeutung gewonnen, welche allen Freunden der 
Schule die Pflicht auferlegt, aui' den Stand desselben ihr besonderes 
Augenmerk zu richten. 

Es ist zu hoffen, dafs auch an den höheren Schulen Deutsch- 
lands ein wahrhaft wissenschaftlicher Unterricht in diesen i ächern 
Mk immer mehr Bahn toechen werde. Einem solchen will diese 
SammlniLg fraEE&BiBcher und englischer Schriftsteller 
mit deatBcben Anmerkungen dienen. Es IftM sich ja nicht 
leugnen, dafii auok auf dieeem Felde In der nenefen Zeit eine Wen- 
dung cum BesBeren eingetreten ist. Aber nooli immer ht der Zu- 
Btand ein kUgUdier. Wahrend auf dem Gebiete der alten Spraehen 
Tonügliche AuBgaben der alten KlaBBiker in mehrfaolien Bearbei- 
tungen yorliegen, werden für die geleBeuBten französischen und 
euglisdien SdiriftsteUer häufig noch AuBgaben benutst, die allen 
TOnttnftigen Anfoxdenmgen, welche man an dezartige Ii^irmittel su 
stellen hat, geradezu Hohn sprechen. 

Sdion yielfSich ist daher der Wunsch ausgesprochen, dafs diesem 
ObelBtande abgeholfen werde. So haben denn die Herausgeber dieser 
Sammlung frisch die Hand ans Werk gelegt und Ausgaben franzO- 
siBolier und engUsoIier SohriftoteUer yeranstaltet} bei welchen folgende 
GhninddItKe beobachtet werden: 

1. Die Sprache der Anmerkungen ist deutsch. 

3. Der Text ist nach den besten AutoritiLten cu geben. Die 
Wahl oder Bildung desselben ist eine Arbeit, welcher sich der Er- 
kllarer Ar sich natttrüch unteniehen mulh, deren Vollendung aber 
Tmusgesetat wird, ehe er an die Ausarbeitang des Kommentars 
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geilt uüd die aulstirlialb des Bereichs dieser Ausgaben liegt. Kritische 
Bemerkungen Bind nur in den i allen zu geben, wo der Sinn der 
Stelle sich wesentlich ändert, hanj[itsät lili* h da, wo der Schriftsteller 
in einer splUeren Ausgabe eine den Sinn ^ve8entlioh berührende 
Änderung vorgenommen hat (vergl. z. Ii. die ver-^oiiiedeneu Auflagen 
von ALignet'a Hlstoire de la E6volntion Fran^aibe). 

3. Die Erklärung giebt in inhaltreicher Kurze diejenigen Be- 
merkungen, welobe in grammatikalischer, logischer und sachlicher Hin- 
sicht für das VerslÄadni« notwendig sind, ohne dem lebendigen Wort 
des Lehiam vorzugreifen oder Eintrag zu thun. Sie benutzt nicht 
die CMegenheit, spraehliebe oder aaeUielie Erörterungen vorzubringen, 
sondern setst dae Allgemeine TOiane oder ftberlftbt deesen BrOrterang 
agrstnnallMiLen Werken. Nur wo eine der Stelle eigentftmliche 
Sehwierigkeit Torliegt oder eine Eigenheit des Sebrlfliteners steh 
zeigt, tritt eine spraddicliB Bemerkung ein. Der Umfang derselben 
riohtet stell naeh dem Standpunkt der Klassen, für weleke der Sehrift- ' 
steUer bestimmt Ist In den Ar die mittleren Klassen bestimmten 
Ausgaben boU ein besonderes Gewieht gelegt werden auf die Aua* 
spräche, die in Dentsehland noch Tielfiuih sehr im Aigen liegt; be- 
senden soll auf die landlftidigen Fehkr derselben hingewiesen ' 
werden* Die Etymologie soll nicht Temachlftssigt und es soll nie 
versiamt werden, dem Schüler durch eine nngeawnngene Haehweisanit 
der Entstehung des Wortes den Begtüf desselben klarer au maohen. ' 
In den f&r die oberen Klassen bestimmten Auegaben ist Gewicht auf 
die Synonymik au legen, welche, beruhend auf grttndlioher qraoh- 
wissenschafflicher Kenntnis, yon der Etymologie aus eine sehai^b 
Begxifhbestimmung ermöglicht und als formales Bildungsmittel von 
unscldltabarem Werte ist. In Beaug auf die Bealien besdirtnkt flieh 
die Erklärung zwar auf die fttr das Verständnis der Stelle nötigen 
Andeutungen^ giebt dieselben aber in möglichster VoUstiLndigkeit, 
besonders in den Fallen, wo die Thatsachen nur aus schwerer an* 
gänglichen Quellen zu schöpfen sind. 

4. Blofise Gitate werden so viel als mOglich vermieden. Eine 
bestimmte Grammatik wird nur in solchen Fallen citiert, wo dieselbe 
in hervorragender Weise irgend eine Spradierscheinung originell 
und prfignant erklärt. 

5. Vor jedem Werke oder Schriftsteller wird in einer kurzen 
Einleitung über die Lebensumstände und den Charakter des Schrift- 
stellers, über die Zeit, in r^f^r er lebte und schrieb, den damaligen 
Staadpunkt der Kunst und Wissenschaft, der das Werk ang^Ort» 
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das Objekt des Werkes selbst, den Kanstwert, die Quelleu n. s. w. 
dasjenige zusammengestellt, was dem förderlich und nötig BcliBint 
im Toraas zu wissen, der zu einem yoUen Verständnis des Autors 
zu gelangen wünscht. 

6. Für die oberen Klassen soll als Prinoip festgehalten werden), 
nur voUstttndige Werke zu geben. 

7. Alles hier Bemerkte ändert sich natfirlich immer etwas 
je nach dem Geschlecht, dem Alter nci den Kenntnissen der Zög- 
tingOi für welche die venobiedenen Sehiiftsteller und Werke be- 
stimmt Bind. 



Unsere Sammlang französischer und englischer Schriftsteller, 
die beim Beginn ihres Erscheinens mit vorstehender Ankündigung 
der Herausgeber eingeführt wurde, hat sich zu unserer grossen Ge- 
nugthuung einer stets wachsenden Verbreitung in Schulkreisen erfreut. 
Die Grundsätze, welche bei der Bearbeitung mafsgebend waren, 
sind in immer weitereu KreisPii als richtic: anerkannt worden, uud 
da unsere ATisfrabpn nwh in Bezug aut die Ausstattung und die 
Niedrigkeit des i^reises den Vergleich mit jeder andern aushalten, so 
geben wir uns der Hoffnung hin, dafs zaiilreiche Anstalten an( h im 
neu beginnenden Schuljahr die omstehend verzeichneten Bändchen 
in Gebrauch nehmen werden. 

Freiexemplare stellen wir den Herren Lehrern bei beabsichtigter 
oder erfolgter Einfühmpg gern zur Verfagong. 



Berlin SW., U Zimmeratrafse, MSn 1892. 



Weidmaiinsclie Buclüiandlung, 
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.50 

50 



A. FranzöBiache Scliriffcsteller. 

K. K 

I*Amp&re, Voyn^cs et Litt^ratures. Erklärt von K. QrMItr . . 1. — 

I ixa^ James Watt. Erklärt von F. i. Wershovea ^50 

I — Notices biographiques. Erklärt von M. Keuffer, A. Dronk« und 
F. W. RSbr. 

L Monge — 50 

IL Histoire de Ma Jeunesae . — 50 

ni. Fresnel, Malus ^50 

II Bftrant(^, Histoiie de Jeenne Dwc £rklftrt von F. HaniHel. Mit 

2 Karten 

I Barth^emy, Voyage du Jeane Anacharsis en Gröce. Erklärt von 

W. Kahne 

Börangrer, Auswahl seiner Lieder. Erklärt von L. W. Hasper . — 50 
— Auswahl aus seinen Chansons. Erklärt von A. KQhiie. 2. Aufl. 
Boilean, ^^pttres. Erinlärt von F. Tktaen fiO 

— L'Art podtiqup Erklärt von F. Schwilbaflb. 2. Anfluge ^ 50 

— Le Lutrin. Erklärt von F. ThOmen — 60 

Bossnety Oraisons fnnäbres. Erklärt von E. Pfundheller . . . 
BnlTony Morceaux choisis. Erklärt von P. Wosstdio ..... ~ fiO 
Chateanbriand , Itin^raire de Paria k Jimatdem. ErklSirfc von 

W. Kahne. 3. Auflage 

Clitfnter, Pobles. Erklärt von H. BIMtr — ^ 

Ckerbulicz, Un Olieval de Pin liaa. Erklärt von H. Pritsche . . " 
Condorcet. NoUces biograptiiques (Eloges). Liun^, Jussieu, Hal- 
ler. Erklärt von k. Drenke und F. W. RBhr 

CQnelUey Le Cid. Erklärt von F. Strehlke 

— Horace. Erklärt von F. Strehlke — 50 

— Cinna. Erklärt von F. Strehlke — 50 

— Polyenete. Erklftrt von F. SlreMk« — 50 

Cnvier, Discours sur les rdvolutions de la siuiSuse da glolie. Er- 
klärt von P. Wossidio ; 

Delavigne^ Les Enfauts d'Edouard. Erkliiit von R. Holzapfel . 

— Louis XL Erklärt von K. Graeser — 50 

— L'Ecole des Vieillardy. Erklärt von R. Holrapfel . . — 50 
Deppingy Histoire des Exp^ditions maritiiues des Normanas. Er- 

kVSxt von H. Fest . — 50 

Dpscartes, Discours de la Methode. Erklärt von F. C. SclllinUllMil — 50 
Doraj) Histoire de France. Erklärt von F. Koldewey. 

L Die Hugenottenkriege 1559 — 1598 

II. iUtertum und frühestes Mittelalter 

II F^nelon, Aventures de T^ömaque. ErkUrt Ton H. Veoktredt 

I. Livre 1— ö 

IL Livre 9—16 

II Ferry, Seines de la Tie sanTage au Hexiiine. Erkitrt Ton 
H. WIngerath. 

I. Le Pecheur de peiles — ■ 60 

IL Une Guerrc cn Sonora — 50 

n Feuillet, Le Villau r Erklärt von 0. Schmager — 50 

II Florian. Don Quichotte de la Manche. Erklärt von A. Ktthnt. L 

- n. 

* Zur Erlcicbtcruug derAui>wahl baliea wir deü Grad der Schwierig k.eit durcli 1 und U 
bezeichaeti I bedeutet die Bchwierigcreo, II die leiehtereii Öclüjftea. 
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H Itiedrich der OrMM. HiitdM de Mon Temw. ErUMrt von 

«V. Knöricb. 

L Der erste lolilesische Erie^ 1. <— 

II. Der zweite Bchleeische Kneg l. — 

X Chüiet, HiBtoire de Charles L Etkl ?on B. Sraeter. L Buch 1--4 1. 50 

— II. Buch 6—8 1. 50 

I — BIftoire de la B^publiqne d'Angleterre et d'OHyeor CSrom- 

W«1L Brklirt yen K Unimr. L Buch Ii,.., 1. 50 

— n. Buch 5-8 .... l, ÖO 

I — Histoire du Protectorat de Bichard CromwelL Erklärt * 
von B. Graeser. 

I. Buch 1 und 3 4 1. 50 

IL Buch 3 und 4 1. 50 

I ^ • Bisloire de la CivUisatiiNi -en Siorope. SSiUlxt von 

H. Lambeck. 

I. Le<;on 1—6 1. 50 

n. Le^on 7—14 1. 50 

I — Washington. Erklärt von A. Haass — 50 

I Hugo, .Ticter, Auawahl seiner Gedichte. Erklärt von A. KOhne — 50 

II La Fontaine, Fahles. Erklärt von E. 0. Lubarseh. L Bach 1—3 1. — 

H. Bneh 4—8 1. — , 

• m. Bach 7—9 1. — 

IV. Buch 10 — 12 neböt FhiUmon et Baucia 1. 

I Lamartine, Voyago en Orient. Erklärt von A. Ksrsll. I. . . . 1. 50 

- — ^ — U. ... 1. 50 

I Lanfrey, Histoire de Napoleon I. Rupture avec la Prnsse. 
Entrevue de Tilsit. (1803—1807.) Erklärt von F. Ramsler. 

8. Auflage 1. 50 

n Maistre; La Jeune Sib^rienne. Erklärt von 0. Diekmann ... 50 

II — Les Prisonniers du Caucase und le Ij^preux de la Citö d'Aoste. 

Erklärt von 0. Diekmann — 50 

n H^esylUe et Hestlanne» La Berli&e de r6nigr4. Erklärt von 

H. A. Möller - 50 

II Miehan^ Histoire de la Premiere Croisade. Erklärt von F. Lamp- 

rsdii 3. Aaflage. Wt Karte 1. 50 

n — Histoire de la l^oisi^me Croisade. Erklärt von H. Veckeradt 1. 50 
I Michelet, Aubzus; aus L'Oiseau, La Mer und L'Insecte. Erklärt 

von 0. Schulze — 50 

I Wb»\MMf Ausgewählte Reden. Erklärt von H. FrHtOba. 

I. Reden aus dem Jahro 1789. 3. Auflage 1. — 

n. Reden aus der ersten Hälfte des Jahres 1790 . . • L — 

in. Beden ans der Zeit vom Jnni 1790 Us April 1791 . 1. — 

I Mollire^ Le Misanthrope. Erklärt von K. Bnimaimni . , . . — 50 

I — Le Misanthrope. Erklärt von H. FritSChe 1. — 

I — Le Tartufe. Erklärt von K. Brurniemann — 50 

I — Le TsTtofs. Erklärt tob H. Frilsoba. . 1. — 

I — L*Avare. Erklärt von K. Brunnemana — 60 

T — L'Avare. Erklärt von H, FrltSChe 1. — 

1 — Le Bourgeüib gentilhomme. Erklärt von K. Brunnemann . . — 50 

I — Le Bourgeois gentilhomme. Erklärt von H. FritSObo • . • • 1. — 

I — Les Pröcieuses ridicules. Erklärt von K. Brunnemann ... — 50 

I — Les Pr^cieuses ridicules. Erklärt von H. Fritsche — 50 

I ^ Les Femmes savantes. Erklärt von K. BniROSmtRn .... — 50 

I — Les Fenunes savantes. Erklärt von H. FrilSflhO • • • . • l. — 

i — Lea FAoheox. Erklärt von H. Fritscbs — 50 
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I Hontesanien, Grandeur et lM«adence desBomidiie. EikUxt von 

G Erzgraeber. 2 Anflage ! . 1. 50 

1 — Lettres pewaues. Lrkiärt von R. Mollweide . . . . ; _ 50 

I Pascal, Lea ProTindales. Erklärt von A. Haase . . * 1 «io 

I _ Pens^os. Erklärt von R. Notltpfel . ... L 50 

U Picard, ün Jeu de Ja fortaaeou lee Marionsettes. ErUflirt voa 

Tb. B. A. KJoUsCil —50 

I POBMid, Laertee. Erklärt von H. Rehrmann 50 

1 - L Hooneur et TArgent. Erklärt von A. LmdabQ ^ 50 

I Eacine, Iph5r^4nie. Erklärt von E Doehler, ... 1 — 

1 — Bntaiiuicus. Erklärt von E. Franke ... l' _ 

I — Phddre. EiUSrt von H. Kirschstein 1. ^ 

J — - Erklärt von E. Ooehler ' ' ' 1 _ 

1 — Mithridate. Erklärt von E. Doehler ! ! ! 1 — 

n EolUn, Hiatouse d'Alexandre le Grand. Erklärt von Ö. Colimann. 

8.Attaage ^ ^ 

n Sftlnt-Plerre, Paul ctViigime and LaChanmiftra indienne! Er^ 

klart von A. Kühne , j_ 

U Sand, La Mare au diable. Erklärt von K. Sachs 1* — 

U Stndeaa, Mademoiselle de la Seigüfere. Erklärt von R. Wilcke 1* — 
n Scrlbe, Bertrand et Baten oo l'Art de conspirer. Erklärt von 

0. Dickmann 

n — Le Vene d'eau. Erklärt von Th. B. A. Klotzsch' l ^ 

II SOTibe et Legouve, Lea Doigts de f6e. Erklärt von P. Tönnies ! l' ~ 

T a!?!?'^ ™*08oplie Bans le aavoir. Erklärt von M. Gisi . . - 50 
X o^r, Histoire de Napoleon I. et de la Grande Ann4e pendant 
lannee 1812. Erklivrt von H. Lambeck und B. Scboitb. 

I. Buch 1-4. 2. Auflage. Mit Karte . . . . 1 — 

n. Baeh 5-7. Mit Kaite ... 1 

III. Buch 8 u. 9. Mit 2 Karten ., I * l _ 

IV. Buch 10-12. Mit 2 Karten . . , ^ ' ' {' Z 
n Souyestre, A u Coin du feu. Erklärt von A.Gatb. T. 2. Aufl. .* 1. — 

II — Les Demiers Payaans. Erklärt von J. Schirmtf. ^ " 

I. Le Kacouss de rArraor. La Qroac'h — . fiO 

il. Leö Büisiers. La Füeuse 50 

X Blanche. Les Bryirons. Cbasse aux tir^sors — 50 

H - L Eclusier de rOuest. Erl lärt von J. Schirmer . 50 

I btaSl, Corinna oa Tltalie. Erklärt von W. Kiiffrfch. I l. — 

II Thiers, Ägyptische Expedition der Franzosen 1789—1801. Er- ^ 

klärt Ton F. Koldewey. 3. Auflage. Mit 2 Karten: .... 1. 50 
^^engo und Hohenlinden. Erklärt von F. Sebieferdeeker. 

Mit 2 Karten 

I Toaoke, Iphigenie en Tamide. Erklärt von A. Lundehn . 

I TUlemal% Histoire de Cromwell. Erklärt von K. Graeser. I. . 1. — 

— j 

II Voltaire, Histoire de Charles XIL Erklärt von L PAmdheller! 

3. Auflage. Mit 2 Karten . 1 50 

I — Siicle de Loais XIV. Erklärt von E. Pfundheller. L 2. Aufl. 1* 



1. 50 
- 50 



n — 



50 

IL ... L 50 



I — Histoire de Jenni. Erklärt von E. V. Baltwflrk 50 
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I Toltaire, Po^eie« ptdlosophiques. Erkllit tob E. V. StNwOrk • ~ 60 

I — S^miramis. Krk1;irt von t. v. SalhvOHt ••• l» — 

I — M^rope. Erklärt von L v. SallwQrk 1. — 

I — Zaire. Erklärt von E. V. Sallwürk 1. — 

I — Alzire. Erklärt von E. v. Sallwflrk L 

I Mahomet Erklärt Toa K. SattliS 1. — 



R Bnglisolie SdhrlftaMler. 

I Byron» The Prisoner of Chillon. Erkl. von F. Fischer. 2. Aufl. — 50 

I — Childe HaroId*B Pilgriiiiage. Erklärt von A. Momnteii ... L SO 
I Gaupbell, The PleaemeB of Hope and Other Poema. Erkiftrt 

von C. Balzer — 50 

I Dickens, A Chriatmas Carol in Frese. Erklärt von F. Fischer. 

:■). Auflage 1. — 

I — rh.> ( rirket DU the Hearth. Erkl?!rt von F. FISQber. 2. Aufl. 1. — 

1 — Sketches. Erklärt von G. Errgraeber 1. — 

I Goldsmith, The Vicar ofWakeüeld. Erklärt von Th.Welff. 2. Aufl. 1. — 

I — Poems. (The TraveUer, the Deaerted Village). Erkl. v. Th. Welff — 50 

I Hnglies, Tom Brown's School Days. Erklärt von P. Pfeffer . . 1. 50 

I fiame» History of Englaad. Erklärt von 0. Petri. 1. (bis 1216) 1. 50 

— 11 (1216-1547) 1. 50 

— in. (i547-1689) 1. 50 

I Johnson, Lives of theEnglish Poets. Erkl. v. K.Boeddeker. I. Cowley — 50 

— ILMilton — 60 

U IrrlBgV Tbe Alhambxa. ErUärt von C Tb. Uifl 1. 50 

n — The Life and Voyagea of Cbr. OdiuabuB. Erkl. Ton LSchridd«. 

2. Auflnr^e 1. 60 

II — liraccbridge Hall. P^i klürt von C. Th. Lioti. 1 1. 50 

— . . II.. ..... 1. 50 

I — The Sketch Book. Erklärt von E. PfundhaUer L 2. Auflage 1. 50 

— n 1. 60 

II Luib. Talea firom Shakespeare. Erklärt von L Meohelnail und . 

8. Ueidna. I. I Auflage 1. 50 

II _ II. o AtiH v-o 1. 50 

I Longfellow, Evangeline. Erkiari vou 0. Dickmann. S. Autlagc 1. 50 

I Maeanlay, Lord Clive. Erklärt von K. Beeddeker. 2. Auflage. 

Mit Knrte 1. 50 

I — Warren Haatings. Erkl. vou K. Boeddeker. 2. Aufl. Mit Karte L 50 
I — History of England. Erklärt von F. Meffert. 

I. Bis zur Restauration 16G0. 2. Aullage 1, — > 

n. Die Reirierung Karls II. (1G60-1G85) 1. — 

in. England im Jahre 1685 1. 

I Oliver Goldsmith. Samuel Johnson. Erklärt von K. Bindel . 1. 

l — John Milton. Erklärt von K. Bindel ^ 1. — 

l — Life and Writings of Addi.'^on. Erklärt von K. Bindel ... 1. — 
l Montagu, Letters of Lady Mary Wortley Montagu. Erklärt von 

H. Lambeck 1. — 

I Parlamentsredeii, Englische. Erklärt von L. Türkhelm ... 1. ßO 

II Ffnndheller, W.aterbuch zu Scott, Tales of a Orandfnthcr . . — 50 
II Robertson, The Hiatory of the Reign of the Emperor Charles V. 

Erklärt von 0. HMltchtT. I. — 

— n. . . . 1.- 
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n ]UI»erfMMiy The Hiatoiy of BcotUmd. Erklirt Toa E. Qnifce. I. 1. — 

— ■ n. L — 

II Scott, Tales of a Grandfather (History of Scotland). Erklärt 

von E. Pftindheller. 3. Auflage 1. 50 

n Tlie Lay of the Last Minstrel. Erklärt von W. HeHhil . . 1. dO 

II - The Lady of the L«ke. rkülrt von H. Li«M 1. 50 

II — Ivanhoe. Krklärt tob H. Loewe. L 1. 50 

_ n. 1. 50 

I — Mannion. A Tale o£ FI «Menfield. Erklärt von IL Stpbt . 1. 50 

I Shakespeare, Coriolanns. Erklärt von A. Schmidt 1. — 

I — The Merchant of Venice. Erklärt von H. Pritsche .... 1. — 

I — Henry V. Erkittrt von W. Wagner 1. — 

I — Kiii^' Lear. Erklärt von A. Schmidt 1. — 

I — Hamlet. Erkliirt von H Pritsche 1. — 

I — The Tempest. Erklart von L fUechelmann 1. 

I — Julius Caesar. Erklärt Ton A. Sdimldt . 1. ^ 

n SmoUett, The History of England from the Revolntion to theDeath 

of George IL (I70I— 1748.) Erklärt von R. Wilcke ... 1. — 

U Suuthey^ The Life of Nelson. Erklärt von 0. Ritter. Mit Karte 1. — 
I Speetator» Tlie* (AnswahL) Erklitrt von E. Sehfidda. L ' . . 1. --r 
— _ n, . . 1 — 

n Swtft^ GnUiTere Travels. Erklärt won E. Seliridde 1. 



Les PoMas Fran^ats. 

Becneil 

de 

Po^sies francaises 



B. FfandkeHer« 

In Leinenhand mit Goldschnitt. 
Frei« %J60 IC. 



Words from the Poets. 

A SeleotioA 

of 

Engiish Poetry 

by 

Dr. Emil Pfundiialler* 
Zweite Airftage. 

In Leineuband mit Goldschnitt. 
Pt^ 2J60 H. 



5ran5oftfd?e (Brammatif 

für ben Sd^ulgebrauc^ 

von 

Prof. Dr. ^ttflan ^nifttiig, 

Bcftor btt btitten ^dl}nen 9&rgerf<^nle in Berlin. 

3n £ctnmanb geb. 3 ItT. 

M beabsiclitigter £mlüiirimg steiit ein Freiexemplar zur Prüfung gern 2u Dienstea. 

Druck von Q. Berns keiaiin BarUiii 
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